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A l l e r l e i H i n t e r t r e p p e n 
EK. Mit etwas gequältem Lächeln haben sich 

die Chefs der sowjetischen und der rotchine­
sischen Deleqation die fast fünfstündige Rede 
ihres rumänischen Gastgebers Ceausescu auf 
dem letzten Bukarester Parteitag angehört. Sie 
enthielt manches, was weder dem Nachfolger 
Chruschtschews in der Moskauer Parteiiührung 
noch dem Sonderbeauftragten Mao Tse-tungs, 
dem Pekinger Generalsekretär Teng Hsiao-
ping, besonders lieblich in den Ohren klang. 
Schon das enthusiastische Lob des rumänischen 
Oberbosses auf die Leistungen der eigenen Par­
tei — ohne jede Erwähnung der russischen „Be­
treuung" und Kontrolle des Comecon — mußte 
mindestens bei Leonid Breschnjew und den an­
deren Delegierten des Kreml doch sehr ge­
mischte Gefühle wecken. Ebenso natürlich auch 
die wiederholte Erklärung, man solle zwar soli­
darisch zusammenarbeiten und gemeinsam den 
„westlichen Imperialismus" bekämpfen, man 
solle sich aber nicht in die i n t e r n e n A n g e ­
l e g e n h e i t e n anderer r o t e r B r u d e r ­
p a r t e i e n mischen. Wo blieb denn da das 
Bekenntnis zur überragenden Rolle Moskaus, 
auf dem die Sowjets immer bestanden haben? 
Auch der Chinese Teng wird sich sein Teil ge­
dacht haben, als nun hier die beiden r o t e n 
G i g a n t e n von einer kleinen Schwesterpartei 
ermahnt wurden, sie sollten doch endlich ihren 
Streit begraben. Wer das Selbstbewußtsein Maos 
kennt, weiß, daß auch der Mann in Peking gar 
nicht daran denkt, seine eigene Machtstellung 
mit ein paar Dutzend anderen Parteien zu tei­
len. Teng, der heute in Peking etwa die Stel­
lung einnimmt, die Stalin zu Lebzeiten Lenins 
als Hauptgeschäftsführer der bolschewistischen 
Partei bekleidete, hat sich ebenso wie Bresch­
njew seinen heimlichen Unmut nicht anmerken 
lassen. Die beiden prominenten Gäste in Buka­
rest — am langen Tisch des Präsidiums durch 
volle zwanzig Meter gelrennt — haben vielmehr 
darin gewetteifert, den Rumänen L o b u n d 
P r e i s zu spenden. Und wenn schon der Russe 
mit schmeichelhaften Worten nicht sparte, so 
schlug ihn der Genosse Teng von der anderen 
roten Großmacht mit einem Riesenaufgebot blu­
miger Redensarten. Daß die Delegierten ihren 
Beifall „fifty-fifty" auf die beiden großen Brü­
der verteilten, mag wieder jeden der Festredner 
irgendwie geärgert haben. 

N i c h t n u r e i n S c h a u s p i e l 

Es hatte wohl gute Gründe, wenn sich das 
Regime in Rumänien gerade jetzt entschloß, vor 
der Kulisse eines großen roten Kongresses die 

Eine Herausforderung! 
Die Bundesvertretung des Bundes der Vertrie­

benen faßte am 31. Juli anläßlich einer Tagung 
in Sindelfingen folgende Entschließung: 

„Die ßundesvertretung des BdV hat mit größ­
ter Empörung die Ablehnung der entscheiden­
den Leistungsverbesserungen der 18. Novelle 
zum Lastenausgleichsgesetz durch Bundestag 
und Bundesrat zur Kenntnis genommen. Die Be­
hauptung, daß diese Verbesserungen die Wäh­
rung gefährden und den Bundeshaushalt be­
lasten, ist einfach unwahr. Das ist um so we­
niger haltbar, als sie praktisch ausschließlich 
auf Ansprüche der Vertriebenen und Geschädig­
ten bezogen wird. Bundeskanzler E r h a r d hat 
dem Präsidium des BdV das Versprechen ge­
geben, daß die Reserven des Lastenausgleichs­
fonds voll für die Verbesserungen ausgeschöpft 
werden sollen. Diese Versprechen wurden nicht 
gehalten. Bundesfinanzminister Dahlgrün hat 
entweder bewußt oder mangels Sachkenntnis 
die gesetzgebenden Körperschaften und die Öf­
fentlichkeit durch falsche Angaben irregeführt. 
Bundesvertriebenenminister Lemmer hat leider 
nicht versucht, sich der ungerechten, auf falschen 
Voraussetzungen beruhenden Entscheidung ent­
gegenzustellen. Als brüskierend empfinden die 
Vertriebenen die Äußerungen des Hamburger 
Bürgermeisters Weichmann, der im Bundesrat 
das Entschädigungsprinzip grundsätzlich in 
Frage stellte. 

Die Vertriebenen und Sachgeschädigten fas­
sen diese verhängnisvolle Entscheidung als 
H e r a u s f o r d e r u n g auf, und sie nehmen 
diese Herausforderung an. 

Wir fordern von den politischen Parteien in 
Bund und Ländern, den Fraktionen des Bundes­
tages und ihren maßgebenden Führungspersön­
lichkeiten verbindliche Zusicherungen, dahin­
gehend 

1. daß unmittelbar nach Zusammentreten des 
neuen Bundestages ein I n i t i a t i v a n ­
t r a g eingebracht wird mit dem Ziele, die 
gestrichenen Leistungsverbesserungen 
wiederherzustellen; 

2. daß die Verabschiedung dieses Antrages 
bis zum 31. Dezember 1965 erfolgt. 

Um diesen Forderungen Nachdruck zu ver­
leihen, wird der BdV noch vor der am 19. Sep­
tember stattfindenden Bundestagswahl ent­
sprechende Maßnahmen treffen." 

Umwandlung der sogenannten rumänischen 
„Arbeiterpartei" in eine « K o m m u n i s t i ­
s c h e P a r t e i Rumäniens" und der bisherigen 
„Volksrepublik" in eine » S o z i a l i s t i s c h e 
Republik" offiziell bekanntzugeben. Das könnte 
zunächst nur als ein symbolischer Akt erschei­
nen — seit zwanzig Jahren hat es in diesem 
Land immer nur ein kommunistisches Gewalt­
regiment gegeben — aber er sollte vor allem 
denen zu denken geben, die immer wieder be­
haupteten, Bukarest sei schon auf dem Weg 
zur Liberalisierung und heimlich entschlossen, 
seine eigenen Wege zu qehen. Der Bukarester 
Parteitaq hat eindeutig bewiesen, daß man zwar 
bereit ist, lohnende Geschäfte auch mit dem We­
sten zu machen und aus ihnen Nutzen zu ziehen, 
daß man aber weiterhin einen s e h r h a r t e n 
k o m m u n i s t i s c h e n K u r s steuern wird. 
Vieles spricht sogar dafür, daß manche der 
Operationen der rumänischen Genossen gegen­
über dem Westen sehr genau mit Moskau ab­
gesprochen worden sind. Die westliche Press" 
hat sich sehr eingehend mit dem äußeren Bild 
dieses Parteitages, mit der „ S c h a u " , die hier 
geboten wurde, befaßt. Gewiß, man konnte hier 
manch interessante Szenen im neuen „Partei­
palast" nahe dem alten Königsschloß beobach­
ten, Walter Ulbrichts uralte Hetztiraden gegen 
die Bundesrepublik und andere „Sonderdarbie-
tungen" hören. Etwa 55 Parteikader aus aller 
Welt sollen vertreten gewesen sein, neben den 
braven Gefolgsleuten Moskaus auch die Unent­
schiedenen, neben R o t c h i n a sein getreuer 
Gefolgsmann A l b a n i e n , über das aber, was 
h i n t e r d e n K u l i s s e n zwischen roten 
Brüdern verhandelt und gesprochen wurde, 
wird man nicht allzu viel erfahren. Daß da auf 
und über Hintertreppen mancherlei erkundet 
und angesponnen wurde, ist sicher. Bukarest 
war viel stärker besucht als das Moskauer „Vor­
konzil" vor einigen Monaten. Ob zwischen der 
Prominenz aus der Sowjetunion und den Chi­
nesen direkte Gespräche stattgefunden haben, 
ob Mittelsmänner und „übermittler" eingeschal­
tet wurden, ob man die eisige Distanz in der 
Öffentlichkeit auch im Hintergrund beibehielt, 
darüber schweigt man sich aus. Immerhin haben 
die Rumänen zuerst einmal einen „Kulturver­
trag" mit den grimmigen Gegnern Chru­
schtschews und der neuen Kremlführung, mit 
den a l b a n i s c h e n „ K e t z e r n " abge­
schlossen. Moskau hat offenbar dagegen Ein­
spruch erhoben. Sollten hier Fäden gesponnen 
werden? Schließlich ist die schärfste Agitation 
Pekings gegen die Sowjets jahrelang über A l ­
banien gelaufen. Schon Chruschtschew hatte 
offenbar Bukarest als einen Platz angesehen, wo 
man mit den „Ungehorsamen" und den gelü-
gigen Trabanten über die Fragen der weltrevo­
lutionären Aktionseinheit des Kommunismus 
sprechen könnte. Er hat die rumänische Haupt­
stadt mehrfach besucht. Daß die beiden „roten 
Riesen" diesmal Delegationen mit wichtigen 
Spitzenfunktionären entsandt haben, läßt darauf 
schließen, daß es ihnen um mehr als die rou­
tinemäßige Repräsentation bei einem Partei­
tag ging. 

Während Leonid Breschnjew als zur Zeit höch­
ster Parteiführer der Sowjetunion in Bukarest 
zu beweisen versuchte, Moskau sei in seiner 
Treue und Standfestigkeit für die Sache des 
Weltkommunismus gar nicht zu übertreffen, 
führte daheim sein Regierungskollege Kossygin 
sehr vertrauliche Gespräche mit dem amerikani­
schen „Ferienreisenden" A v e r e i l H a r r i -
m a n , also dem Mann, der mit Chruschtschew 
das in Washington so geschätzte und über­
schätzte Atomteststopabkommen aushandelte, 
dem nach Kennedys Wunsch recht bald weitere 
„Entspannungsverträge" (zu welchem Preis?) der 
beiden größten Atommächte folgen sollten. 
Breschnjew und Kossygin haben vor und nach 
diesen Fühlungnahmen in jeder Rede die Viet­
nam- und Europapolitik der USA scharf attak-
kiert, in Moskau, in Bukarest, in Riga und wo 
immer sonst ein Übersoll an Agitation erfüllt. 
Die Frage, ob diese Angriffe nicht manche Ent­
wicklungen im Halbdunkel übertönen, ob sie 
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nicht von wichtigeren Dingen a b l e n k e n sol­
len, stellen nicht nur die Chinesen. Man wird 
den Lauf der Dinge sehr wachsam beobachten 
müssen. Zweifellos herrscht im Hintergrund 
eine g r o ß e G e s c h ä f t i g k e i t und man­
cher Weg mag über Hintertreppen führen, die 
der Öffentlichkeit verborgen bleiben. Was er­
hofft sich Moskau von einer Rückkehr zu den 
Genfer Abrüstungsverhandlungen, denen allein 
durch den harten Widerstand der Sowjets alle 
noch so bescheidenen Erfolge versagt blieben? 
Auf welche Z u g e s t ä n d n i s s e von der an­
deren Seite rechnet es? Daran, daß die fanati­
schen Kommunisten im Kreml sich plötzlich zu 
einer echten Koexistenz bekennen, daß sie an 
etwas anderes als sowjetische Machtpolitik und 
die Verwirklichung roter Welteroberungspläne 
denken, können ja nur unbelehrbare Träumer 
und Narren glauben. Gewiß wünschen auch die 
Sowjetmachthaber nicht die Preisgabe ganz 
Asiens an China — weil damit dessen Vorrang­
stellung im roten Block unwiderruflich würde 
— aber sie würden, wie Chruschtschew in den 
Orkus stürzen, wenn jemals Zweifel an ihrer 
kommunistischen Verläßlichkeit aufkämen. 

Kein Grund zur Resignation 
Bundespräsident Lobke vor den Vertriebenen 

N . S t u t t g a r t . Einen weiteren Höhepunkt 
der Veranstaltungen zum Jahr der Menschen­
rechte stellte das Gedenken des Bundes der Ver­
triebenen aus Anlaß des 15. Jahrestages der 
Verkündung der Charta der deutschen Heimat­
vertriebenen dar. Die Feier, die am Orte ihrer 
Verkündigung, im Kursaal in Bad Cannstatt, 
stattfand, erhielt durch die Festansprache von 
Bundespräsident Dr. h. c. Heinrich L ü b k e hohe 
moralische und politische Bedeutung. 

Lübke betonte, daß er mit seiner Teilnahme 
die V e r b u n d e n h e i t m i t d e n V e r t r i e ­
b e n e n zum Ausdruck bringen wolle und daß 
er überzeugt sei, daß die Charta einen bisher 
einmaligen, in die Zukunft weis?nden Schritt 

zum Frieden und zur Völkerverständigung dar­
stelle, eine Feststellung, die die Festversamm­
lung mit betontem Beifall aufnahm. Die Ver­
triebenen, so führte der Bundespräsident weiter 
aus, seien Streiter für Menschenwürde und 
Menschenrecht und alles andere als Nationa­
listen oder sogar Revanchisten. Mit der Geistes­
haltung der Charta stünden sie auf dem Niveau 
der Sittenlehre Immanuel Kants, der festgestellt 
habe, daß der Mensch nur unter der Voraus­
setzung der Fähigkeit zur Selbstbestimmung in 
Freiheit als ein moralisches Wesen anzu­
sprechen sei. Die Charta stehe zudem in voller 
Ubereinstimmung mit den Beschlüssen der Ver­
einten Nationen, die angesichts der verhängnis­

vollen Vergewaltigung der Menschenrechte 
durch eine gewissenlose Machtpolitik gerade in 
unserer Zeit gefaßt worden seien. „Die Vertrei­
bung war und ist ein U n r e c h t , ein A k t d e r 
W i l l k ü r und eine s c h w e r e V e r l e t ­
z u n g d e r M e n s c h e n w ü r d e " , stellte 
Lübke unter starkem Beifall fest. Dieses Unrecht 
müsse beseitigt werden, jedoch in einer Form, 
daß kein neues Unrecht geschaffen werde. 

Wenn zur Zeit auch die deutschen Bemühun­
gen, die Einheit des Vaterlandes mit friedlichen 
Mitteln wiederherzustellen, allenthalben schroff 
zurückgewiesen würden, so bestehe doch k e i n 
G r u n d z u r R e s i g n a t i o n und gerade die 
Bevölkerung des deutschen Ostens bringe jene 
Eigenschaften mit, die wir brauchten: Willens­
kraft und Beharrungsvermögen. Im Hinblick auf 
die Möglichkeiten einer friedlichen Verständi­
gung auch mit den osteuropäischen Völkern und 
Staaten appellierte der Bundespräsident an die 
politische und wirtschaftliche Vernunft der öst­
lichen Nachbarn, aber auch an die Bereitschatt 
und Entschlossenheit des deutschen Volkes, 
Opfer zu bringen. Während auch diese Äuße­
rungen von dem Vertriebenen-Publikum mit 
Beifall bedacht wurden, so folgte es doch, wie 
der Redner selber ein wenig erstaunt bemerkte, 
nur sehr zögernd, als er in diesem Zusammen­
hang audi zu Opfern im Hinblick auf die leeren 
Kassen des Bundeshaushalts zu sprechen kam. 
Hier rührte er, wie die am Vortag in Sindel­
fingen von der Bundesvertretung des BdV ge­
faßte Entschließung (vgl. Meldung an anderer 
Stelle des Blattes) beweist, an eine wunde 
Stelle. Das Gerechtigkeitsgefühl der Vertrie­
benen lehnt sich dagegen auf, daß ausgerechnet 
jene Volksschicht, die am schwersten an den 
Folgen des Krieges zu leiden hatte, auch 
20 Jahre danach noch stärker als andere Schich­
ten belastet werden soll. In der Charta haben 
die Vertriebenen auch den Ruf nach G e r e c h 
t i g k e i t und B r ü d e r l i c h k e i t erhoben 
Mit Genugtuung wurde denn auch vermerkt, 
daß der Bundespräsident in diesem Zusammen­
hang das deutsche Volk mahnte, die Eingliede­
rung der Vertriebenen auch weiterhin als e'~ 
nationale Aufgabe von hoher Bedeutung zu b< 
trachten. 
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Gomulkas Rache 
Warschau bestraft rote Dozenten 

Zwei Totpolnische Historiker der Universität 
Warschau sind wegen einer geheimen Denk­
schrift verurteilt worden, in der sie das polni­
sche kommunistische Regime kritisiert haben. 
Ka r ol Modzelew ski erhielt drei Jahre 
und sechs Monate Gefängnis und J acek 
Ku r o n drei Jahre „wegen Vorbereitung und 
Verbreitung von falschen, für den polnischen 
Staat schädlichen Informationen über die poli­
tischen, sozialen und wirtschaftlichen Verhält­
nisse in Polen". 

Dazu verlautet aus gut unterrichteter Quelle, 
daß nur wenige Exemplare der Schrift unter den 
Studenten der Universität Warschau verbreitet 
wurden. In Kreisen der Diplomaten und Journa­
listen ist die Schrift bisher unbekannt. In ihr 
sollen verschiedene Reformen gefordert worden 
sein. 

Der Korrespondent der „Neuen Zürcher Zei­
tung" berichtet dazu: 

„Karol Modzelewski, ein Stiefsohn des vor 
einigen Jahren verstorbenen langjährigen kom­
munistischen Außenministers Zygmunt 
Modzelewski, wurde zu dreieinhalb Jahren und 
sein politischer Freund, Jacek Kuron, zu drei 
Jahren Geiängnis verurteilt. Beide sind ehema­
lige Assistenten an der Philosophischen Fakul­
tät der Warschauer Universität. Sie wurden 
schon im vergangenen Herbst in Untersuchungs­
halt genommen." 

„Modzelewski und Kuron wurden verfolgt, 
weil sie an der Abtassung eines Buches betei­
ligt waren, in dem Maßnahmen angeregt wur­
den, um die Partei aus ihrer Stagnation zu be­
freien. In das mehrköpfige Autorenteam soll 
sich ein Verräter eingeschlichen haben, der 
die Parteileitung über den Fortgang der Arbei­
ten laufend informierte. Uber den Inhalt des 
Buches weiß man nichts Genaues, denn das 
Manuskript existierte lediglich in zwei Exem­
plaren, als es von der Geheimpolizei beschlag­
nahmt wurde." 

44,5 Millionen aktive KP-Mitglieder 
Die amerikanische Regierung hat einen Be­

richt veröffentlicht, aus dem hervorgeht, daß 
die Zahl der Mitglieder kommunistischer Par­
teien in der ganzen Welt im vergangenen Jahr 
um vier Prozent zugenommen hat. Ende Januar 
1965 gab es auf der Welt 44,5 Millionen aktive 
Parteimitglieder, von denen 90 Prozent in den 
marxistisch regierten Ländern leben, während 
75 Prozent der übrigen Kommunisten Indonesier 
(2 Millionen) und Italiener (1,5 Millionen) sind. 
Die drittgrößte kommunistische Partei außer­
halb des Ostblocks ist die französische mit 
260 000 Mitgliedern. 

Dem Bericht ist weiter zu entnehmen, daß in 
den kommunistischen Parteien folgender Länder 
ausgeprägte prochinesische Tendenzen be­
stehen: Indonesien, Indien, Japan und Neusee­
land, während in folgenden Ländern chinesisch­
freundliche Parteien entstanden sind: Austra­
lien, Belgien, Brasilien, Burma, Ceylon, Kolum­
bien, Mexiko, Paraguay und Schweiz. In Ecua­
dor, Nepal, Norwegen, Österreich, Peru und 
Spdiiien liefern sich die prochinesischen und 
prösowjetischen Elemente erbitterte ideologische 
Kämpfe. 

Was die Länder, in denen die Kommunisten 
an der Macht sind, anbelangt, so wird ihre 
Tendenz wie folgt angegeben: 

„Jeder Aufweichung 
der deutschen Rechtsposition wehren! 

Moskaufreundlich: 
Sowjetunion 12 000 000 
Tschechoslowakei 1 676 509 
Jugoslawien 1 030 041 
Zone 1 610 679 
Bulgarien 528 674 
Ungarn 520 000 
Mongolei 46 000 

Pekingfreundlich: 
China 18 000 000 
Nordkorea 1 300 000 
Nordvietnam 570 000 
Albanien 53 000 

Neutral: 
Rumänien 1 240 000 
Kuba 35 000 

19 026 140 

19 923 000 

_ 1 27_5 000 
"40'224*140 

165 Divisionen! 

Aus der Rede von Präsident Jaksch in Cannstatt 

Die holländische Wochenschriit „Else-
viers Weekblad" (Amsterdam) beschäf­
tigt sich in ihrem politischen Kommentar mit 
der Diskrepanz zwischen der NATO-Macht und 
der Ansammlung von kommunistischen Divisio­
nen hinter dem Eisernen Vorhang. U. a. heißt 
es hier: 

„Den rund 28 Divisionen der NATO stehen 
nach den letzten statistischen Daten des Lon­
doner „Institute for Strategie Studies" als Ver­
treter des Warschauer Paktes folgende Divisio­
nen gegenüber: 101 russische Divisionen, davon 
75 im europäischen Rußland, 20 in der Zone, 
vier in Ungarn und zwei in Polen; 14 polnische 
Divisionen; 14 tschechoslowakische Divisionen; 
13 rumänische Divisionen; 12 bulgarische Divi­
sionen; 6 Divisionen Ulbrichts; 5 ungarische Di­
visionen. 

Wenn wir auch annehmen wollen, daß ein 
Teil dieser kommunistischen Einheiten nicht 
sehr zuverlässig ist, wie z. B. die rumänischen, 
ungarischen und bulgarischen Truppen, so bleibt 
doch die Tatsache bestehen, daß die Russen aut 
die Unterstützung einer durchaus wirksamen 
taktischen Luftflotte rechnen können. Desglei­
chen muß mit einer entsprechend großen An­
zahl von Raketengeschossen gerechnet 
werden, von denen die meisten lür den Trans­
port einer Kernladung vorgesehen sind. Wich­
tig ist hier vor allem, daß sie häutig über eine 
größere Reichweite verfügen als die 
entsprechenden Wallen der NATO. 

Im Endergebnis muß also testgestellt werden, 
daß der Westen, wenn er ein strategisches 
Gleichgewicht gegenüber dem Osten bewahren 
will, gegenüber dieser i hermacht an konven­
tionellen Mitteln erhebliche kompensierende 
Kräfte herbeizaubern muß." 

Der Präsident des Bundes der Vertriebenen, 
Bundestagsabgeordneter Dr. h. c. Wenzel 
Jaksch, führte am Sonntag auf der Gedenkstunde 
der Wiederkehr der Verkündung der Charta der 
Heimatvertriebenen in Stuttgart-Bad Cannstatt 
u. a. aus: 

„Die Z u k u n f t D e u t s c h l a n d s hängt 
in erster Linie von dem Ausmaß der moralischen 
Kräfte ab, die wir für seine Wiedergeburt in 
Einheit und Fniheit aufzubieten vermögen. Die 
Charta der Heimatvertriebenen spricht die Spra­
che der Versöhnung. Als ein Dokument jenes 
deutschen Volksteils, der am stärksten von der 
R a c h e m a ß l o s e r S i e g e r betroffen 
wurde, stellt sie einen Akt moralischer Wieder­
geburt dar. Ihr Bekenntnis zum Recht auf die 
Heimat ist kein Nationalismus, sondern Aus­
druck eines geläuterten Heimatgefühls. Die 
Charta vertritt eine konstruktive Rechtsgesin­
nung, die, über die Konflikte der Vergangenheit 
hinausgreifend, von der Vision eines geeinten 
Europas freier und gleichberechtigter Völker 
diktiert ist. Den hier vorgezeichneten Weg ha­
ben die Vertriebenen weiter beschritten, indem 
sie das Jahr 1965 als Jahr der Menschenrechte 
verkündeten. 

Im Ringen zwischen Ordnung und Chaos ha­
ben sich die Vertriebenen mit dieser Gesinnung 
an die Seite der Ordnung gestellt. Sie haben 
in h e r v o r r a g e n d e m M a ß e dazu beige­
tragen, die d e u t s c h e D e m o k r a t i e wie­
deraufzurichten und zu festigen. Das wird von 
den Verantwortlichen in Bund und Ländern 
dankbar anerkannt. Die Vertriebenen können 

deshalb die Zweckfeindschaften einiger Berufs­
kritiker gelassen ertragen. 

Die S t i m m e O s t d e u t s c h l a n d s wird 
auch nach der Stuttgarter Feier nicht verstum­
men. Noch bleibt die Aufgabe zu lösen, dem 
geschichtlichen Großereignis der Massenvertrei­
bungen im Bewußtsein der Umwelt jene Wer­
tung zu sichern, die es im Interesse des Friedens 
und der Völkerverständigung verdient. Dem 
westdeutschen Mitbürger muß immer wieder die 
Frage gestellt werden, wie er darauf reagiert 
hätte, wenn der Zweite Weltkrieg ohne Ge­
bietsverluste im Osten abgegangen, aber mit 
der Vertreibung von 15 Millionen Westdeut­
schen beendet worden wäre. Sicher würden sie 
für eine sechsprozentige Entschädigung im La­
stenausgleich ihr H e i m a t r e c h t nicht preis­
geben. Die Völker hinter dem Eisernen Vorhang 
sollen wissen, daß es den Vertriebenen um die 
Sicherung allen Heimatrechtes geht, um die 
Wiederherstellung der Freizügigkeit aller Euro­
päer, um eine gesamteuropäische Friedenslö­
sung. Eines ist jedoch gewiß: Die Probleme, die 
zwischen den Deutschen und den Völkern Ost-
und Südosteuropas zu lösen sind, können nicht 
ausschließlich auf Kosten der l e g i t i m e n 
I n t e r e s s e n d e s d e u t s c h e n V o l k e s 
gelöst werden. Jeder Friede, der von Dauer sein 
soll, muß auf einem Ausgleich der legitimen 
Interessen aller beteiligten Völker beruhen. Der 
Bund der Vertriebenen wird auch weiterhin 
jeder Aufweichung der deutschen Rechtsposition 
wehren und im Geiste der Charta auf eine kon­
struktive Freiheitsgesinnung bedacht sein." 

Kossygins Rede in Pillau 
kp. Eine verstärkte Aulrüstung der Sowjets 

zu Wasser, zu Lande und in der Luft haben die 
führenden Mitglieder des sowjetischen Partei­
präsidiums in ihren Ansprachen am sogenann­
ten „Tag der Sowjetflotte" angekündigt. Be­
sondere Beachtung fand die Rede, die der ge­
genwärtige Regierungschef Kossygin in Pillau 
bei einem Besuch der dort stationierten sowje­
tischen Ostseeflotte hielt. Kossygin sagte: 

„Die Schlagkraft unserer Flotte ist durch die 
Raketenwaffen an Bord der verschie­
densten Kriegsschiffe um ein Vieliaches gestie­
gen. Eine der stärksten Waffen stellen heute 
unsere Unterseeboote dar, die mit Raketen aus­
gerüstet sind. Mit diesen Atomraketen können 
unsere Unterseeboote das gesamte Ge­
biet eines potentiellen Angrei­
fers in seiner ganzen Tiefe bestreichen." 

Weiter erklärte der sowjetische Regierungs­
chef: 

„Die Baltische Flotte ist der mäch­
tigste Vorposten an der Westgrenze unseres 
Vaterlandes. Volk und Partei stellen ihr große 
Aufgaben." Angesichts der politischen Lage be­
trachteten es die sowjetische kommunistische 
Partei und die Sowjetregierung als ihre 
„höchste Pflicht", für eine weitere Verstär­
kung der Verteidigungsmacht zu 
sorgen. Nach heftigen Angriffen gegen die 
Amerikaner, meinte Kossygin, man dürfe es 
nicht vergessen, daß die Ostsee noch immer 
kein Meer des Friedens (im Sinne Moskaus! 
geworden sei. Es gebe hier zwar Völker, „die 
uns wohlgesinnt sind, aber es gibt auch Länder 

mit militärischen Stützpunkten der Nato". 
Kossygin überbrachte der Roten Ostseeflotte 
den Orden des Roten Banners. 

Durchaus auf der gleichen Linie lagen die 
Reden, die die Spitzenfunkiionäre Podgorny, 
Kirilenko und Scheljepin in anderen Kriegs­
häfen der Sowjetunion hielten. In Sewastopol 
erklärte Podgorny zum Beispiel, das Wachs­
tum der sowjetischen Kriegs- und 
Rüstungsindustrie habe sich nach Chru-
schtschews Sturz in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres wieder erheblich beschleunigt. 
Er sprach seine Genugtuung darüber aus, daß 
es gelungen sei, bessere Beziehungen zur Tür­
kei und zum Iran — also zu zwei alten Verbün­
deten Amerikas — zu erzielen. 

In Seweromorsk, dem neuen Kriegshafen der 
Russen am Eismeer, in der Nähe von Mur­
mansk, versicherte der Geheimdienstchef Schel­
jepin, die kommunistische Partei und Sowjet­
regierung würden in den nächsten fünf Jahren 
dem Ausbau der roten Streitkräfte 
und der Entwicklung der Verteidi­
gungsindustrie ihre unermüdliche Auf­
merksamkeit schenken. Man werde dafür sor­
gen, daß die Rote Armee und die Rüstungs­
industrie auf einem Niveau ständen, das „von 
der zeitgenössischen Entwicklung der Kriegs­
kunst" diktiert sei. Die Sowjetunion werde 
über Streitkräfte verfügen, die das „ganze so­
zialistische Weltsystem schützen könnten". In 
ähnlichem Sinne sprach sich auch der sowje­
tische Kriegsminister Marschall Malinowski 
aus. 

MM Unverbrüchlich zusammen... MM 

r. Der 12. D e u t s c h e E v a n g e l i s c h e 
K i r c h e n t a g i n K ö l n mußte wieder auf 
die Teilnahme der Brüder und Schwestern aus 
Mitteldeutschland verzichten, denen das Ulbricht-
Regime wie schon beim Dortmunder Kirchentag 
jede Reiseerlaubnis verweigert hatte. Die große 
Begegnung wurde nach den bisher vorliegenden 
Berichten trotz des sehr schlechten Wetters von 
über 25 000 Tagungsteilnehmern aus der Bun­
desrepublik und West-Berlin besucht. Das Ge­
läut der 85 evangelischen Kirchen Kölns rief 
zur Eröffnungskundgebung ins Müngersdorfer 
Stadion. A n dieser Kundgebung nahm neben 
B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e , einigen Bun­
desministern und den Vertretern der Landes­
regierungen und der Parteien der katholische 
Erzbischof von Köln, Kardinal Frings, teil. Der 
neue Präsident des Kirchentages, Dr. Richard 
Freiherr von Weizsäcker, ein Bruder des Ham­
burger Professors Carl Friedrich von Weizsäk-
ker und ein Industrieller, gedachte zu Beginn 
der Kundgebung der evangelischen Christen in 
der Zone, die an diesem Treffen nicht teilneh­
men könnten. Er verlas eine Grußbotschalt der 
evangelischen Kirchenleitung in der Sowjet­
zone, des Bischofs Krummacker, Greifswald, und 
des Dresdener Präses Mager. Darin hieß es u. a.: 

„Wir denken dankbar an die großen Kirchen­
tage zurück, die wir in vergangenen Jahren mit 
Euch g e m e i n s a m erleben durften. Die Ge­
meinschaft in Christus hält uns auch jetzt unver­
brüchlich zusammen, über alle Grenzen hinweg 
bleiben uns der gemeinsame Glaube und die uns 
stärkende gegenseitige Fürbitte." 

Am Kirchentagsonntag wurden auch in den 
evangelischen Gemeinden der sowjetisch besetz­
ten Zone Predigten über das gleiche Thema aus 
dem Galater-Brief des Apostels Paulus gehal­
ten und die gleichen Lieder wie in Köln gesun­
gen. Weizsäcker betonte, diese bewegende Bot­
schalt verbinde uns Deutsche über die Grenzen 
hinweg. Intendant Klaus von Bismarck erklärte, 
die Ziele des Kirchentages hätten sich in den 
letzten Jahren erheblich gewandelt. Die Zeiten, 
in denen der Kirchentag durch die Ost-West-
Begegnung seinen Schwung erhalten habe, seien 

vorbei. Der Vizepräsident des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken, Rechtsanwalt Roesen, 
rief zu einem freudigen Bekenntnis des g e ­
m e i n s a m e n G l a u b e n s a n C h r i s t u s 
auf. Notwendig sei auch ein ehrliches Zuge-
ständis der Unterschiede, die nicht verleugnet, 
wohl aber überbrückt werden könnten. Evange­
lische und katholische Kreise in Deutschland 
sprächen dieselbe Muttersprache und seien auch 
von den gleichen Fragen der menschlichen Exi­
stenz und den gleichen Sorgen bewegt. Das 
Grundthema „In der Freiheit bestehen" könne 
sehr wohl auch für einen Katholikentag gelten. 

40 Milliarden für Wiedergutmachung 
Bundesfinanzminister Dr. Dahlgrün hat es bei 

einem Presseempfang in Freiburg begrüßt, daß 
der Schlußpunkt in der Wiedergutma­
chung in Sicht sei. Was die Bundesrepublik 
aui diesem Gebiet getan habe, sei mit großen 
Opfern verbunden und habe dazu geführt, daß 
auf weiten Gebieten dringliche Aufgaben — 
auch in Wissenschaft und Forschung — zurück­
gestellt werden mußten. Bisher seien rund 
2 6 Milliarden Mark an Wiedergut­
machungsleistungen gezahlt worden. 

Dahlgrün sagte, er habe alle, die Wiedergut­
machungsforderungen an die Bundesrepublik 
stellen, wissen lassen, daß jetzt Schluß sein 
müsse, „weil wir das Geld selbst brauchen". 
Erfreulicherweise sei der Präsident der zionisti­
schen Weltorganisation, Nahum Goldmann, für 
diesen „Schlußgedanken" gewonnen worden. 
Goldmann stelle im Kreis derer, die Wiedergut­
machungsansprüche haben, eine Schlüsselfigur 
dar. 

Die positive Einstellung der Bundesrepublik 
zur Wiedergutmachung, vor allem auch dem 
jüdischen Volk gegenüber, habe im Ausland 
eine Atmosphäre des Vertrauens geschaffen, die 
letztlich auch der deutschen Wirtschaft und 
ihrem Export zugute gekommen sei. Dahlgrün 
schätzt, daß die Bundesrepublik bis zum Ab­
schluß aller Wiedergutmachungsleistungen ins­
gesamt 4 0 Milliarden Mark gezahlt 
haben werde. 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Im Durchgangslager Friedland traten in der 

letzten Woche 293 Landsleute aus den pol­
nisch besetzten deutschen Ostprovinzen, elf 
Rückkehrer aus der Sowjetunion und 43 aus 
sonstigen Ländern ein. 

Ein neues Geleitboot hat die amerikanische 
Kriegsflotte entwickelt, das eine Geschwindig­
keit von 45 Knoten (81 km/h) erreicht und für 
Versuche in der U-Boot-Abwehr eingesetzt 
werden soll. 

38,5 Millionen Bundesbürger, davon über eine 
Mil l ion Jungwähler, können am 19. Septem­
ber ihre Stimmen zur Bundestagswahl ab­
geben. 

54 Flüchtlinge sind seit dem 13. August 1961 
an der Sektoren- und Zonengrenze in Berlin 
ums Leben gekommen, teilte das Presse- und 
Informationsamt des Landes Eerlin mit. 

Im Bundeskriminalamt in Wiesbaden sind von 
548 Beamtenstellen 103 und von 221 Ange­
stelltenposten 34 unbesetzt, teilte Bundes­
innenminister Höcherl mit. 

Verlangsamt hat sich das Wachstum der deut­
schen Automobilproduktion. Im ersten Halb­
jahr 1965 wurden nur noch um 2,6 Prozent 
mehr Autos hergestellt als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres. 

„Gezielte Kredite für konkrete Entwicklungs­
projekte" wünscht Chile. Sie sollen für Woh­
nungsbau, Auf- und Ausbau der Industrie, 
Landwirtschaft und Bildungspolitik verwendet 
werden. 

Verhaftet wurden in Ungarn drei katholische 
Priester und ein Wissenschaftler wegen an­
geblicher staatsieindlicher Umtriebe. 

Der bisherige Oberbefehlshaber der rotpolni­
schen Mi l i z , General Dobiszak, wurde von 
Brigadegeneral Pietrzak abgelöst. 

Der polnische Parteisekretär Gomulka zeigte sich 
seit dem 25. Juni zum ersten Male wieder 
in der Öffentlichkeit. Er soll an Kreislauf­
störungen leiden. 

Der rotpolnische Ministerpräsident Cyrankie-
wiez hat eine Einladung zu einem olfiziellen 
Besuch Frankreichs angenommen. 

Nach Moskau reist der türkische Premiermini­
ster Urgüplü am 9. August, um über die Han­
dels- und Wirtschaltsbeziehungen zwischen 
den beiden Ländern zu verhandeln. 

330000 Tonnen 
französischer Weizen an Polen 

Paris (hvp). Warschau hat in Frankreich rund 
330 000 Tonnen Weizen angekauft, die gleiche 
Menge, die auch die Sowjetunion erhalten soll. 
Mehr als 15 Prozent der diesjährigen Weizen­
ernte Frankreichs werden an Polen und an die 
Sowjetunion geliefert. Wie verlautet, haben 
die Polen günstigere Zahlungsbedingungen er­
halten als die Sowjets, die sogleich bei der Lie­
ferung zahlen müssen. In französischen Wirt­
schaftskreisen befürchtet man, daß infolge der 
umlassenden Weizenexporte die Mehlpreise in 
Frankreich im Herbst diese Jahres beträchtlich 
ansteigen werden. 

Polnische Aktivität 
Kardinal Wyszynski 1966 nach den USA 

M . Warschau. Kardinal W y s z y n s k i , der 
Primas von Polen, w i l l im August kommenden 
Jahres zu einem mehrwöchigen Besuch nach den 
USA reisen, um an kirchlichen Veranstaltungen 
teilzunehmen, die anläßlich der Tausendjahr­
feierlichkeiten der Annahme des Christentums 
in Polen von p o l n i s c h e n E m i g r a n t e n ­
o r g a n i s a t i o n e n in den U S A veranstaltet 
werden sollen. Wie es von unterrichteter Seite 
heißt, wird Kardinal Wyszynski während seiner 
US-Reise, die vom 24. August bis Mitte Oktober 
1966 dauern wird, auch die kanadische Stadt 
Toronto besuchen. 

Ein Höhepunkt des USA-Besuches Wyszyn-
skis, für den ein umfangreiches Reiseproqramm 
vorgesehen ist, soll am 28. August 1966 eine 
Veranstaltung auf dem „Soldiers Field" in 
Chicago sein, zu der man angeblich 250 000 
polnische Emigranten erwartet. Der polnische 
Kardinal soll hier eine Predigt halten. 

Das Programm sieht u. a. Besuche des polni­
schen Kardinals in Milwaukee, Detroit, Wa­
shington, Boston, Baltimore, Philadelphia, 
Cleveland, Pittsburg und in New York vor, wo 
Wyszynski auf Einladung von Erzbischof Spell-
mann ein Pontihkalamt in der St. Patrick-
Kathedrale zelebrieren wird. 

Nicht bekannt ist, ob Kardinal Wyszynski die 
Einladung des Rektors der katholischen Uni-
verstät in Southbend angenommen hat, wo ihm 
die Ehrendoktorwürde verliehen werden soll. 
Wie es in dem Bericht heißt, laufen die Vor­
bereitungen für diese geplanten Veranstaltun­
gen bereits seit d r e i J a h r e n . 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e v 
C h e f r e d a k t e u r : Eitel Kaper, zugleich verant­

wortlich für den politischen Tei l F ü r den kulturellen 
und heimatgeschichtlichen Te i l : Erwin Scharfenorth 
F ü r Soziales. Frauenfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagner. F ü r landsmannschaftliche Arbeit. Ju-
gendiragen Sport und Bilder: Hans-Ulrich Stamm 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Heinz Pas­
sarge (sämtl ich in Hamburg). 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nicht der 
redaktionellen Haftung, für die R ü c k s e n d u n g wird 
Porto erbeten. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist das Organ der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und erscheint w ö c h e n t l i c h zur In­
formation der Mitglieder des F ö r d e r k r e i s e s der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

Anmeldungen nehmen jede Postanstalt und die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n entgegen. MonaUlch 
2 - D M 

Sendungen f ü r Schriftleitung, G e s c h ä f t s f ü h r u n g und 
Anzeigenabteilung: 2 Hamburg 13, Parkallee 84/86, 
Telefon 45 25 41/42. Postscheckkonto Nr. 907 00 (nur 
für Anzeigen). 

D r u c k : 
Gerhard Rautenberg, 295 Leer (Ostfrlesl.) / | 
N o r d e r s t r a ß e 29/31. Ruf Leer 42 88. / V . 
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Hintergründe hämischer Verunglimpfung 
Als kürzlich der Münchener Chefredakteur 

Kurt Wessel m seiner Diskussionsrunde „Unter 
uns gesagt" im Ersten Deutschen Fernsehen drei 
politische Vertreter der Heimatvertriebenen — 
? n n , ) / f e n Z f l J a k s C h (SPD>> J o s e f Stingl 
(CDU) und Siegfried Zogt mann (FDP) — dem 
hernseh-Publikum vorstellte, begann das Ge­
sprach mit einer kurzen Erörterung der Frage 
warum denn in der westdeutschen Publizistik 
immer wieder gegen die Vertriebenen, ihre her­
vorragenden Sprecher und gegen ihre Organisa­
tionen polemisiert wird und warum die Kaba­
rettisten es sich angelegen sein lassen, Hohn 
und Spott über die Opfer der Massenaustreibun­
gen zu gießen. Der Präsident des Bundes der 
Vertriebenen, Jaksch, stellte in eindrucksvoller 
Weise dar, um welch abscheuliche Erscheinungen 
es sich hierbei handelt, indem er unterstrich, daß 
die Ostdeutschen mit Sicherheit solche Persillie-
rungen unterlassen würden, wenn die westdeut­
sche Bevölkerung aus ihrer Heimat vertrieben 
worden wäre und in Ostdeutschland Zuflucht ge­
funden hätten, wenn also nicht Köln die Paten-
ttadt für Breslau, sondern Breslau die Patenstadt 
tür Köln sein würde. Siegiried Zoglmann be­
mühte sich um eine psychologische Erklärung der 
Ii ä in i s c h e n Verunglimpfung der 
Vertriebenen in von Funk und Fernsehen 
übertragenen kabarettistischen Veranstaltungen. 
Fr meinte, man wolle sich eben von den Oplem 
des Zweiten Weltkrieges „distanzieren", weil 
man gewissermaßen die Erinnerung an die ent­
setzlichen Vorgänge der Kriegs- und Nachkriegs­
zeit „verdrängen" wolle. 

Damit wurde zunächst einmal klargestellt, daß 
die Vertriebenen ialsch beraten wären, wenn 
man ihnen sagen würde, sie könnten überall und 
grundsätzlich mit Verständnis für ihr Schicksal 
und ihre damit zusammenhängenden heimatpoli­
tischen Forderungen rechnen, wenn auch betont 
werden kann, daß weite Kreise der w e s t-
deutschenBevölkerung ihnen Mitemp­
finden und sogar ein beträchtliches Ausmaß je­
ner „Solidarität" bekunden, die aus der Über­
zeugung erwächst, daß besonders die Vertriebe­
nen ein gerüttelt Maß an Folgen des verlorenen 
Krieges zu tragen haben. Das gilt aber, wie die 
Erfahrung beweist, nicht für manche Kreise, die 
sich publizistisch mit den aktuellen politischen 
Problemen befassen. Hier verdient es besondere 
Anerkennung, wenn man sich auch nur einer 
sachlichen Wertung und Beurteilung des Pro­
blems der Vertriebenen und ihrer Heimatgebiete 
befleißigt. Die Stimmen derer, die das Gegenteil 
tun, die sich von Vorurteilen und sogar von 
einer Animosität gegenüber den Vertriebenen 
leiten lassen, gewinnen jedoch immer mehr an 
Lautstärke. 

Weil das so ist — und die kabarettistischen Ver­
unglimpfungen der Vertriebenen und ihrer An­
liegen stellen ein aufschlußreiches Symptom für 
diese Entwicklung dar —, erscheint es dringend 
geboten, eingehender noch die politisch-
psychologischen Hintergründe für 
diese bedenklichen Erscheinungen im öffentlichen 
Leben zu untersuchen. Es ist bedauerlich, daß in 
jenem Rundgespräch diese Frage nur beiläufig 
erörtert werden konnte, weil man zwar in be­
zeichnender Weise die Übertragung eines dünnen 
und dümmlichen Kabarettprogramms erheblich 
ausdehnte, bei dem Gespräch mit den Sprechern 
der Vertriebenen aber auf minutiöser Einhaltung 
der Sendezeit bestand. 

Bei dem Bemühen, die psychologischen Hinter­
gründe einer Art vertriebenenieindlicher Einstel­
lung gewisser Publizisten und publizistischer 
Organe zu ermitteln, ist zunächst erforderlich, 
diese spezielle Problematik in den gesamten 
„Trend" öffentlicher Erörterung politischer Zeit­
probleme einzuordnen. Da ergibt sich denn, daß 
wir doch überhaupt jene Verhaltensweise weit­
hin zu beobachten haben, die der sozialistische 
französische Politiker und Staatsmann Leon 
Blum als „umgekehrten Chauvinis­
mus deliniert hat. Darunter verstand er fol­

gendes: Während der Chauvinist alle politi 
sehen Vorgänge und Sachverhalte nur unter dem 
Gesichtspunkt beurteilt, ob sie seiner eigenen 
Nation nützlich sind, und lür die Rechte anderer 
Völker keinerlei Verständnis aufbringt, verfährt 
der „umgekehrte Chauvinist" eben genau „um­
gekehrt": Das heißt, er sucht Aktionen anderer 
Völker, die gegen das eigene Land gerichtet 
sind, zu rechtiertigen, und bemüht sich dabei 
sogar darum, eigene Rechtsanliegen 
herabzuwürdigen, sonst aber — was andere Län­
der und Völker anlangt — deren Rechte zu ver­
treten oder aber gar solche Rechte zu konstruie­
ren, wo es sie gar nicht gibt. Das ist aber genau 
das, was die Berichterstattung und „Kommen­
tierung" zu den Fragen der Vertriebenen und 
ihrer Heimatgebiete gegenwärtig aut einigen 
wichtigen Sektoren der „verölientlichten Mei­
nung" in der Bundesrepublik bestimmt: Ange-
iangen mit tendenziösen Sendungen 
über die gegenwärtigen Verhältnisse in den 
Oder-Neiße-Gebieten bis hin zur verzerrenden 
Interpretation angeblich stichhaltiger Ergebnisse 
tragwürdiger Meinungsbelragungen. 

Demgegenüber wird nun in der Tat der ge­
legentlich geäußerte Verdacht, es gebe so etwas 
wie eine „unterschwellige" politische Einfluß­
nahme aul Publikumsorgane vonOstenher, 
geradezu unwesentlich, wie denn auch solche 
Mutmaßungen in der Regel nicht hinreichend be­
gründet werden können. Es bedarf nämlich an­
gesichts des grassierenden „umgekehrten Chau­
vinismus" kaum noch irgendeiner subversiven 
Aktivität von östlicher Seite — in unserem Falle, 
indem nämlich sozusagen aus „eigener Initia­
tive" eben im östlichen Sinne gehandelt wird, 
also weitaus „einfallsreicher", als jede östliche 
Propagandaagentur nur wirken könnte. In die­
sem Zusammenhange ist bekanntlich das Wort 
von den „trojanischen Eseln" — oder auch von 
den „nützlichen Idioten" (Lenin!) — geprägt 
worden. 

Aber auch das erklärt die „psycho-politischen" 
Hintergründe dieser Erscheinung noch nicht 
völlig, die in dem wiederholt erwähnten Rund­
gespräch „Unter uns gesagt" geradezu als 
mVertriebeneniresseret" gekenn-

Wormditt: Die Lauben am Markt 

zeichnet worden ist. Bei ungelestigten Charak­
teren kommt nämlich noch eine weitere Eigen­
schalt hinzu, die — wie die Geschichte beweist 
— nur zu olt den Gang der Geschehnisse ent­
scheidend beeinflußt hat: Jene, bei manchen 
Menschen zu beobachtende Neigung, Mitmen­
schen, die von schwerem Unglück betroffen wor­
den sind, nicht nur jedwedes Mitempfinden zu 
verweigern, sondern sie eben deswegen zu ver-
unglimpien, zu verhöhnen und zu verspotten. 

So ist das „publizistische" Verhalten insbeson­
dere gegenüber den Vertriebenen und ihren 
politischen Anliegen zugleich das entscheidende 
Kriterium des politischen und moralischen Zu-
standes einer bestimmten Gesellschaft. Je mehr 
gerade denjenigen, die Unrecht erlitten und des­
sen Wiedergutmachung fordern, mit unsachlicher 
Polemik, mit Hohn und Spott begegnet wird, um 
so deutlicher stellt sich heraus, wie die politische 
und moralische Erkrankung um sich greift. E. R. 

Unsere L e s e r s c h r e i b e n 

V o n U l b r i c h t a b g e h a l f t e r t 
np. Uber elf Jahre saß der erste Außenmini­

ster der „DDR", Gerorg D e r t i n g e r , im 
Zuchthaus, ehe er im Mai vergangenen Jahres 
vorzeitig entlassen wurde. Fünfzehn Jahre hatte 
das Oberste Gericht der Zone dem Manne auf­
diktiert, der als Mitglied der Ost-CDU die ersten 
39 Monate des Ulbrichtregimes das Amt des 
Außenministers versehen durfte. Heute sitzt 
Dertinger mit einem Monatsgehalt von 530 (!) 
Ostmark in Leipzig, als juristischer Berater des 
„Benno-Verlages". Seine Frau arbeitet als Se­
kretärin. Nur einmal wurde ihm bisher die 
Genehmigung erteilt, Verwandte in Ostberlin 
zu besuchen. Die Ost-CDU schloß ihn bereits 
zwei Tage nach seiner Verhaftung im Januar 
1953 aus, ohne den Prozeß abzuwarten. Alle 
sowjetzonalen Auszeichnungen wurden ihm ab­
erkannt, nur die Polen ließen ihm den Orden 
„Polonia restituta" als Dank für seine Unter­
schrift unter das Abkommen über die Oder-
Neiße-„Friedensgrenze"! 

Etwa 80 ehemals führende Männer aus Partei 
und Regime leben heule unier kärglichen 
Verhältnissen in der mitteldeutschen Provinz. 
Nur wenige erwarben sich durch Reue und Er­
gebenheitsadressen an Ulbricht das Recht, 
wenigstens gelegentlich wieder in der Haupt­
stadt auftauchen zu dürfen. Zu ihnen gehört 
Rudolf H e r r n s t a d t , einst Mitglied des 
Zentralkomitees und des Politbüros sowie Chef­
redakteur des «Neuses Deutschland", dessen 

vormaligen Chef Lex Ende er selbst stürzen 
half. Herrnstadt wurde mit vielen anderen nach 
dem Juni-Aufstand wegen „parteifeindlicher 
Fraktionsbildung" aller Funktionen enthoben 
und im Januar 1954 aus der SED ausgestoßen. 
Er hatte geglaubt, die Stunde gegen Ulbricht 
nutzen zu können, um sich mit anderen — unter 
dem Schutz sowjetischer Berater — an die 
Parteispitze setzen zu können. Heute ist er 
kleiner Mitarbeiter des „Deutschen Zentral­
archivs" der Zone, Zweigstelle Merseburg. Ge­
legentlich sieht man ihn im Ostberliner Presse­
cafe, von einstigen Kollegen sorgfältig ge­
mieden. 

Aus der 1950 im Zusammenhang mit der 
ersten SED-Säuberung liguidierten Gruppe Paul 
Merker-Lex Ende stammt Bruno G o l d h a m ­
m e r , der nach bitteren Jahren 1956 rehabili­
tiert wurde und heute an der Dredner Zeit­
schrift „Zeit im Bild" mitarbeiten darf. Lex 
Ende selbst kam als ins Urangebiet Verbann­
ter frühzeitig ums Leben. Der einst einfluß­
reiche Paul Merk er ist heute kleiner Lektor im 
Ostberliner Verlag „Volk und Welt", er wohnt 
in Königswusterhausen. Ulbrichts Konkurrent 
um die Parteimacht, Schirdewan, ist seit seinem 
Sturz im Jahre 1958 bei der Archivverwaltung 
in Potsdam, nachdem er Selbstkritik qeübt 
und alle Abweichungen widerrufen hatte. Ihnen 
allen wurde die Provinz ein mildes Sibirien, 
aber jeder weiß, daß sie im Schatten des Staats­
sicherheitsdienstes leben. 

Warschau und der Vatikan D e r C h r i s t u n d d a s R e c h t a u f d i e H e i m a t 
M . Warschau. Die kommunistische Pro­

paganda in Polen vertritt neuerdings betont die 
wohl als amtliche zu bewertende These, daß es 
möglich sein müßte, die Beziehungen zwischen 
dem Vatikan und einem „sozialistischen 
Lande", insbesondere mit Polen, in einer 
loseren Form als nur auf dem Wege eines Kon­
kordats zu normalisieren. Beobachter werten 
diese Tendenz in der polnischen Publizistik als 
eine Bestätigung der schon länger vermuteten 
Tatsache, daß die bisherigen Bemühungen War­
schaus um das Zustandekommen eines vertrags­
rechtlichen Übereinkommens mit dem Vatikan, 
das insbesondere auch die Fragen der Diözesan-
verwaltung in den ostdeutschen Provinzen zu­
gunsten Polens regeln würde, gescheitert sind. 

Einem nicht in die Form eines Konkordats 
gekleideten Übereinkommen zwischen Polen und 
dem Vatikan hat kürzlich auch der War­
schauer Rundfunk das Wort geredet. 
Viele Anzeichen — so erklärte Warschau — 
deuteten daraut hin, daß der Vatikan „allmählich 
auf eine Fortsetzung der bisherigen Konkordats­
politik" verzichte und diese Politik — wie in 
Italien — nur dort fortsetze, wo dies, den Um­
ständen entsprechend, mit Erlolg möglich sei. 

Zwar sei gegenwärtig im Vatikan „das Be­
streben, den Status quo aufrechtzuerhalten, so­
lange es geht", noch stärker als die reformato­
rischen Tendenzen, andererseits mehrten sich 
aber Stimmen hochgestellter Würdenträger der 
katholischen Kirche, die der Ansicht seien, daß 
die „Konkordate der Kirche zwar Privilegien bie­
ten, sie aber gleichzeitig von der Staatsmacht 
abhängig machen, was lür die Kirche ungünstig 

3 Allgemein habe es nicht den Anschein — er­
klärte Radio Warschau abschließend — daß die 
Beibehaltung der Konkordatspolitik „in Zukunit 
der dominierende Aspekt der vatikanischen Po­
litik bleibt. Diese Politik muß eine Umwertung 
erfahren — als Ergebnis der sich ihrem Ende 
zuneigenden konstantinischen Ära, der Ära der 
Verbindung von Thron und Kirche". 

Aus dem Vortrag von Oberlandeskirchenrat 
S c h w a r z - K i e l über das Thema: „Kirch­
liche Tradition und geschichtlicher Wandel im 
Blick auf die verdrängten ev. Kirchen des 
Ostens", das auf der ersten Mitglieder-Ver­
sammlung der Gemeinschaft evangelischer Ost­
preußen am 26. Juni in Dortmund-Marten ge­
halten wurde, bringen wir folgende wichtige 
Feststellungen: 

„Auch als Christen müssen wir uns an das 
E t h o s d e s R e c h t s halten und darin eine 
Aufgabe sehen, dem Recht als Grundlage der 
Ordnung in der Welt Geltung zu verschaffen. 
Weil Geschichte nicht mehr mit Mitteln der 
Macht und Willkür gemacht werden kann und 
darf, also nicht mehr durch Kriege, Diplomatie 
der Höfe, dynastische Beziehungen, raffinierte 
Kunstgriffe, Spekulationen auf Glück und Er­
folg fragt die Welt nach dem, was nunmehr 
konstitutive Wirkungen haben muß im Ablauf 
der Dinge. Wo wirklich verantwortlich gedacht 
und gehandelt wird, spielt man nicht mehr mit 
dem Einsatz rücksichtsloser Macht, sondern 
schaut auf das Ethos des Rechts, damit es zum 
beherrschenden Element im Weltgeschehen wer­
den kann. 

In diesem Rahmen gehört auch das viel be­
rufene und oft mißverstandene R e c h t a u f 
d i e H e i m a t . Bei der Problematik des Völ­
kerrechts, dessen Geltung ja von der Anerken­
nung der einzelnen Staaten abhängig ist, ste­
hen wir in einer Entwicklung, wir sprechen von 
einem Völkerrecht im Werden. Hierbei können 
politische Prinzipien von einem allgemeinen 
Ordnungsgrundsatz über einen Rechtsgrundsatz 
auisteigen bis zur Anerkennung als unmittel­
bar gültige Rechtsnorm. 

Die weltweite V e r t r e i b u n g hat heute 
die H e i m a t zu einem weltweiten Problem 
gemacht. Das sich auf die ganze Menschheit er­
streckende Recht auf die Heimat kann durch 
wirtschaftliche Entwicklung nicht gelöst und 

durch die Macht des Faktischen nicht in eine 
Tatsache verwandelt werden, die durch Frist­
ablauf rechtskräftig wird. Der Rechtsanspruch 
kann allerdings einschlafen, wenn jene, für die 
das Recht da ist, den Anspruch auf den Vollzug 
nicht aufrechterhalten können. 

Der Kampf um die Wiederherstellung dieses 
Rechts ist gleichbedeutend mit dem Eintreten 
für die A u s m e r z u n g d e r B a r b a r e i 
aus den Beziehungen der Völker. Wenn es ge­
genwärtig keinen Erdteil gibt, in dem dieses 
Recht nicht an mindestens einer Stelle gestört 
ist, so erhellt daraus die w e l t w e i t e V e r ­
a n t w o r t u n g und Bedeutung der Rechts­
entwicklung. Denn die Unterdrückung des 
Rechts auf die Heimat und der Selbstbestim­
mung ist eine Störung, wenn nicht Behinderung 
des Friedens in der Welt. 

Ich sehe keinen Grund, daß sich Christen nicht 
für die Verwirklichung dieses Rechts auf die 
Heimat einsetzen sollten. H e i m a t ist wie das 
irdische Leben eine der G a b e n G o t t e s , 
auf die wir vor ihm zwar keinen Anspruch ha­
ben. Aber wie er das irdische Leben durch das 
5. Gebot geschützt hat, so nimmt auch ein Ord-
nungs- oder Rechtsgrundsatz die Heimat gegen­
über den Mitmenschen in Schutz. Es ist Unrecht 
vor Gott, wenn der Mensch dem Mitmenschen 
dieses Leben in erweitertem Sinne nimmt und 
ihn damit dem Untergang ausliefert. Das ge­
schieht im Raub der Heimat nidit nur an Einzel­
individuen, sondern an ganzen Menschengrup­
pen, Völkern und Klassen, denen aus irgend­
welchen Gesichtspunkten das Existenzrecht ver­
weigert wird. 

Darum sollte man endlich aufhören, von be­
stimmten kirchlichen Gruppen immer wieder 
den Vorwurf falschen Anspruchsdenkens gegen 
die Vertriebenen zu erheben, die sich aus Ver­
antwortung für den Nächsten für die Achtung 
des Rechts auf Heimat im Rahmen der Men­
schenrechte und der allgemeinen Rechtsentwick­
lung einsetzen." 

Zonenhandel gegen Anerkennung der „DDR"? 

Die richtige Antwort auf diese grundsätzliche 
Frage, die das Sowjetzonenregime jetzt im Zuge 
ihrer Gesamttaktik nach vorn schiebt, um uns 
zum Einlenken auf die kommunistische Linie zu 
veranlassen, hängt von folgenden Gesichtspunk­
ten ab: 

I. G e s c h i c h t e : 1. Die Sowjetzone ist po­
litisch hundertprozentig und wirtschaftlich zu 
mehr als 70 °/o in das Sowjetimperium integriert. 
Ihr Handel ist demzufolge ein innersowjetischer 
2. Der sog. Interzonenhandel, von beiden (!) Sei­
ten als das „letzte nationale Bindeglied" be­
zeichnet, hat noch die Gewichtigkeit von 10°/o. 
Aber nur deshalb, weil wir dauernd, zumeist 
als Folge von Erpressungen und Rechtsbrüchen, 
einseitige Konzessionen machen. 3. Andererseits 
reicht der Handel der übrigen (16) „kapitalisti­
schen" Länder infolge der „Störfreimachung der 
DDR" bereits an die 15% heran. 

II. T h e o r i e : 1. Die juristische Hilfskon­
struktion der „Währungsgebiete" (DM-West/ 
DM-Ost) kann nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß sich der primitive Realtausch im sog. Inter­
zonenhandel praktisch — und deshalb sagt man 
dazu treffender und ohne Selbstdiffamierung 
einfach Zonenhandel — zwischen dem Rechts­
staat der Bundesrepublik Deutschland und der 
kommunistischen Sowjetzone abspielt. Wenn 
sich heute ausgerechnet die „DDR", nachdem ihr 
beinahe 20 Jahre lang auf diesem Wege wich­
tige strategische Vorteile zugeflossen sind, ge­
gen die „entwürdigende und für einen souve­
ränen Staat völlig unzumutbare" juristische 
Klausel wendet, so klingt das zwar nicht recht 
überzeugend, aber es verrät „Initiative". 2. Ent­
gegen der kommunistischen Theorie kommt der 
Handel erst in letzter Linie der Lebenshaltung 
zugute (der Gulasch-Kommunismus Chru-
schtschews ist offiziell wieder zu den Akten ge­
legt worden), während er hauptsächlich der 
S t ä r k u n g d e r R ü s t u n g und der F e s t i -
g u n g d e s S y s t e m s dient. Weit entfernt da­
von, eine (relative) Freiheit im Bereich der Un­
freiheit erzeugen zu können, sind die erkenn­
baren Folgen der wirtschaftlichen Hilfe ledig­
lich eine V e r h ä r t u n g des Status quo, d. h. 
der Teilung, und darüber hinaus, tagtäglich zu 
beobachten, ein erhöhter Anreiz zur Aggression 
(wobei die Leninsche Stricktheorie sicher nicht 
ohne Einfluß ist). Nimmt es wunder, wenn die 
betroffene Bevölkerung, vor allem in der So­
wjetzone, wie wir aus Gesprächen wissen, gegen 
Beziehungen jener Art ist? Sicher nicht. Ver­
wunderlich ist höchstens die Verwunderung, mit 
der heute gewisse »Experten" ihr „DDR"-Be-
wußtsein feststellen. Zwar trifft das nicht zu, 
doch haben die von ihnen propagierten Thesen 
zweifellos dazu beigetragen, daß sich die Zonen­
bevölkerung heute mit dem System irgendwie 
arrangieren muß, was ihrer nationalen Haltung 
sowie dem mutmaßlichen Ergebnis freier Wah­
len keinen Abbruch tut. 3. Entsprechend der 
Theorie könnte der Zonenhandel noch immer 
seine Funktion als Sicherung des Berlin-Ver­
kehrs ausüben, wenn gegebenenfalls — und der 
Anlässe sind mehr als genug — e n t s c h l o s ­
s e n und in Verbindung mit den originären 
Rechten der Schutzmächte von der Widerrufs­
klausel Gebrauch gemacht würde. 

III. P o l i t i k : 1. Obwohl das wirtschaftliche 
Kräfteverhältnis genau umgekehrt liegt, und 
das sollte uns in doppelter Hinsicht zu denken 
geben, ist der von der Zonenregierung so ge­
nannte Innerdeutsche Handel („zweier deutscher 
Staaten") in ihren Händen dennoch eine wich­
tige außenpolitische Waffe, mit der sie im Sinne 
des Weltkommunismus ihre Anerkennung als 
„souveräner" Staat erzwingen will . 2. Gelänge 
ihr dieser Coup, dann wäre — und das ist der 
Hauptgesichtspunkt — die „Deutsche Konfödera­
tion", d. h. der Beginn der B o l s c h e w i s i e -
r u n g g a n z D e u t s c h l a n d s , unvermeid­
lich. 3. Deshalb muß jetzt bei aller Bereitschaft 
zu technischen Kontakten und einer notwen­
digen Koordinierung der Mittel sowie in An­
sehung der Tatsache, daß kleine Schritte (Pas­
sierscheine) und mittlere Schritte (Handel mit 
und ohne Missionen) nicht zur Wiedervereini­
gung in Freiheit führen, ein entscheidender 
Punkt gesetzt werden, an dem sich zeigen wird, 
daß die Machthaber der Sowjetzone die Stim­
mung der Bevölkerung und einen noch mehr ge-
iürchteten Rückgang der Produktion auf die 
Dauer nicht außer acht lassen können. 

Dr . J u l i u s G u m p e r t , Berlin 
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Das Tauziehen um das 18. Änderungsgesetz zum LAG 
Wie wir unseren Lesern bereits ausführlich berichteten, wurde das Tauziehen um die 

18. Novelle zu einer schweren Enttäuschung für uns alle. Durch die Empfehlung des Bundes­
rates, die Novelle auf den Stand der ursprünglichen Regierungsvorlage zurückzuversetzen und 
die Anrufung des Vermitllungsausschusses kam es zu der Abstimmung vor leeren Bänken des 
Bundestages auf seiner letzten Sitzung mit dem bekannten Ergebnis. 

Die Anhebung der Hauptentschädigung und die Hausratentschädigung sind nunmehr ge­
strichen worden — lediglich die Beseitigung des Stichtages für in der Zone verstorbene un­
mittelbar Geschädigte gibt den Erben nunmehr ein Antrags- und Teilnahmerecht. Geblieben 
sind im Rahmen der 18. Novelle im wesentlichen nur Beschlüsse, die bereits innerhalb des 
17. Änderungsgesetzes zu fassen gewesen wären. Wie es zu dieser schmählichen Behandlung 
der Vertriebenen gekommen ist, soll Gegenstand folgender Darstellung sein. 

Das Bundesfinanzministerium (bzw. das Bun­
desausgleichsamt) hatte seinerzeit in seiner sta­
tistischen Berechnung testgestellt, daß bis zum 
Jahre 1979 nur noch 450 Millionen einschließlich 
der gesamten Zuflüsse im Ausgleichsfonds vor­
handen sein würden. Al le im Bundestag ver­
tretenen Parteien haben jedoch während der 
weiteren Behandlung dieser Frage erklärt, daß 
nach ihren Berechnungen 8 bis 13 Milliarden 
dem Fonds bis zum Jahre 1979 zufließen müß­
ten. Alle Zusicherungen der Parteien, sowie die 
Erklärung des Bundeskanzlers, man werde bis 
zum Jahre 1979 einlaufende Zuflüsse zum Aus­
gleichsfonds für die 18. Novelle einplanen, wer­
den also durch den Beschluß der vorhin zitierten 
Gremien in den Wind geschlagen. Die Argu­
mente, mit dem 18. Änderungsgesetz würde die 
Währung oder der Haushalt gefährdet, sind ein­
wandfrei falsch. Es wird alles auf den Kopf ge­
stellt: Die Verbände haben keine neuen Zuflüsse 
zum Fonds gefordert, sondern wir haben nur 
darauf bestanden, die bis zum Jahre 1979 zu­
fließenden Beträge jetzt bereits durch Feststel­
lungsbescheide auszuschöpfen. Inwieweit diese 
aber dann an die Geschädigten zur Auszahlung, 
in Form von Barerfüllung oder Schuldverschrei­
bungen, bereitgestellt werden, das wird ja seit 
eh und je durch besondere Weisungen geregelt! 

Wir wissen sehr genau, daß in der Wahr­
scheinlichkeitsrechnung einige Unbekannte ent­
halten sind. Wir wissen wiederum auch sehr 
genau, daß bis zum Jahre 1979 weit mehr als 
12 Milliarden in den Fonds fließen werden. Das 
Rechnen haben wir Vertriebenen bis zum heu­
tigen Tage noch nicht verlernt. Wir fragen uns 
nur immer wieder: Was nützen alle Beteuerun­
gen von verantwortlichen Stellen — z. B. des 
Staatssekretärs vom Vertriebenenministerium, 
der bei der Arbeitstagung des Bauernverban­
des der Vertriebenen sich dafür stark machte, 
er werde seinen Minister veranlassen, die 5,5 
Milliarden politischer Reserven ins Spiel zu brin­
gen! Leider haben wir von Entscheidungen des 
Vertriebenenministers in dieser Richtung nichts 
gehört. Die Enttäuschung bei uns ist sehr groß. 

Mit Staunen und Verbitterung haben wir Ver­
triebenen veriolgt, wie einseitig in einem großen 
Teil der deutschen Presse über das Tauziehen 
um die 18. Novelle gegen die berechtigten Be­
lange der Vertriebenen berichtet wurde. Es ist 
hier immer wieder von Milliardenbeträgen die 
Rede, ebenso von Wahlgeschenken im Zusam­
menhang mit dem Lastenausgleich. 

Wie dieser Ausgleich der Lasten hingegen in 
Wirklichkeit aussieht, davon wissen unzählige 
Menschen aus unseren Reihen zu berichten. 

Nehmen wir ein Beispiel für viele. In der gro­
ßen Tageszeitung „Die Welt" findet sich in der 
Ausgabe vom 20. Juli ein Leitartikel aus der 
Feder von Albert Müller unter dem Titel „Ent­
schädigungen und kein Ende". Dort heißt es 
u. a.: 

„Vollends waren die christlich-demokratischen 
Wünsche zum Regierungsentwurf eines Repara­
tionsschäden-Gesetzes geeignet, dem Denken der 
Verbände entgegenzukommen. Wenn das La­
stenausgleichsrecht den Großvermögensbesit­
zern nicht genüge, wie sollte es wohl von den 
kleinen Gewerbetreibenden und Bauern endgül­
tig hingenommen werden? Auch für Bescheiden­
heit und Zurückhaltung muß es Grenzen geben." 

Wir stimmen dem Verfasser zu, daß es für 
Bescheidenheit und Zurückhaltung Grenzen ge­
ben muß. Wir sind der Ansicht, daß beide Eigen-
schaiten von uns Vertriebenen fast bis zur 
Selbstaufgabe in den vergangenen Jahren be­
wahrt worden sind. Was den ersten Teil des 
Zitats betrifft, so wollen wir nicht annehmen, 
daß ein Experte auf diesem Gebiet nicht weiß, 
daß die Klein-Vermögen mit 100 Prozent des 
Schadensbetrages (Einheitswert) berücksichtigt 
worden sind. Wer mehr besaß, der muß aller­
dings seit vielen Jahren eine Entschädigungs-
slaffel in Kauf nehmen, die nur noch als Almo­
sen bezeichnet werden kann. Ein Beispiel: 

Ein bäuerlicher Betrieb mit einer Größe von 
50 ha und einem Einheitswert von früher (1935) 
50 000 R M erhält heute nicht mehr als 17 600 D M 
als Entschädigung. Bereits im Zeitpunkt der Ver­
lreibung würde der Verkaufswert eines solchen 
Betriebes bei mindestens 125 000 R M gelegen 
haben. In diesem Jahre hat das Land Nordrhein-
Westfalen für einen solchen Betrieb von 50 ha 
Größe, allerdings anderer Verkehrslage, der 
zum Bau einer Universität benötigt wurde, 160 
Millionen D M aulbringen müssen. Allein die 
Vermittlungsgebühr soll hierfür bei 425 000 D M 
gelegen haben! 

Als taktlos empianden wir die Feststellung 
des Bundeskanzlers vor einigen Wochen: „In 
Deutschland hat jeder heute zwei Beruie. Ein­
mal den, in dem er arbeitet, und dann noch den 
Nebenberuf eines Kriegsgefangenen, Heimkeh­
rers und Vertriebenen . . . Die Deutschen müs­
sen wählen zwischen den Wahlgeschenken für 
einzelne Gruppen und der harten Mark für alle." 

Erinnern wollen wir in diesem Zusammen­
hang an die Subventionen für die westdeutsche 
Landwirtschaft im Rahmen des Grünen Planes. 
Der Deutsche Bauerntag unter Leitung des Prä­
sidenten Rehwinkel verlief in diesem Jahre recht 
ruhig. Das dürfte darauf zurückzuführen sein, 
daß die Bauern mit den ihnen zugesprochenen 
Subventionen relativ gut davongekommen sind. 
Dabei müssen wir betonen, daß diese Subven­
tionen aus Mitteln des Bundesetats bereitge­
stellt wurden, im Gegensatz zu den Mitteln für 

die Vertriebenen, die lediglich aus den seit zwölf 
Jahren feststehenden Zuflüssen zum Lastenaus-
gleichstonds finanziert werden. Wir wollen nicht 
vergessen, daß sowohl der Präsident des Bauern­
verbandes, Rehwinkel, als auch der Vorsitzende 
des Verbandes in Schleswig-Holstein, Struwe, 
bei verschiedenen Anlässen die Forderung er­
hoben haben, die Lastenausgleichsabgaben der 
einheimischen Landwirtschaft entweder zu strei­
chen oder vom Bund übernehmen zu lassen 
(dann wären es allerdings tatsächlich Etatmittel). 

Es scheint uns angebracht, die Öffentlichkeit 
einmal über den bisherigen Stand des Lasten­
ausgleichs zu unterrichten. Nehmen wir die Sta­
tistik des Bundesausgleichsamtes vom 30. Apri l 
1965, die den Stand vom 31. Dezember vergan­
genen Jahres wiedergibt. Der Ausgleichsionds 
hat in seiner bisherigen Laufzeit 55 Milliarden 
und 135 Millionen D M autgebracht. Diese Summe 
teilt sich wie folgt auf: 

1. Hauptentschädigung: Barerfüllung an Stelle 
bewilligter Aufbaudarlehen; Erfüllung durch 
Umwandlung früher gewährter Darlehen; 
Erfüllung durch Verechnung von LAG-Ab-
gaben. 
Insgesamt 6 Mrd. 932 Mio. = 12,6 Prozent. 

2. Unterhaltshilfe: Unterhaltszuschuß; Entschä­
digungsrente; Unterhaltshilfe Härtefonds. 
Insgesamt 16 Mrd. 99 Mio. = 29,2 Prozent. 

Hierzu eine Erläuterung: 60 Prozent von Emp­
fängern von Unterhaltshilfe steht kein Grund­
betrag zu. Sie werden an Stelle der Betreu­
ung durch die Sozialfürsorge, die Gemeinden 
und Länder zu übernehmen hätten, vom 
Fonds getragen. Der Rest wird von den Ver­
triebenen, denen Hauptentschädigung zu­
steht, in Form von Unterhaltshilfe und Ent­
schädigungsrente zum Lebensunterhalt ver­
braucht. 

3. Hausratsentschädigung. 
Insgesamt 9 Mrd. 42 Mio. 16,4 Prozent. 

Rechnungsjahre 

4. Altsparentschädigung (Währungsausgleich). 
Insgesamt 3 Mrd. 46 Mio. - 5,5 Prozent. 

5. Aufbaudarlehen gewerblicher Wirtschaft, Ar ­
beitsplatzdarlehen usw. (Bei dieser Summe 
ist zu beachten, daß sie irgendwie in den 
Fonds wieder zurückfließt, entweder in Form 
von Verrechnung oder in Form von Amor­
tisation.) 
Insgesamt 2 Mrd. 408 Mio. = 4,4 Prozent. 

6. Aufbaudarlehen Landwirtschaft. (Ebenfalls 
Rückfluß in den Fonds.) 
Insgesamt 1 Mrd. 974 Mio. = 3,6 Prozent. 

7. Wohnungsbaudarlehen in verschiedenen 
Variationen. (Der Hauptanteil dieser Summe 
ist den Wohnungsbaugesellschaften zuge­
flossen und kommt durch Amortisation bzw. 
durch Rückzahlungen wieder in den Fonds 
zurück.) 
Insgesamt 11 Mrd. 667 Mio. - 21,2 Prozent. 

8. Sonstige Maßnahmen. (Ausbildungshilfe, 
Heimförderung etc.) 
Insgesamt 1 Mrd. 183 Mio. = 2,1 Prozent. 

9. Sonstige Ausgaben. (Verzinsung und Kosten 
der Vorfinanzierung, Kurspflege, Rückzah­
lung der Vorfinanzierung, Kosten der Dar­
lehensverwaltung, Entschädigung nach dem 
Wertpapierbereinigungsschlußgesetz.) 

Insgesamt 2 Mrd. 784 Mio. =» 5 Prozent 
Mit dieser Darstellung über die Aufteilung 

der verbrachten Mittel aus dem Ausgleichsfonds 
wollen wir unseren Lesern und damit der Öffent­
lichkeit einmal vor Augen führen, in welch ge­
ringem Maße die sogenannte Hauptentschädi­
gung als Bargeld oder in Form von Schuldver­
schreibungen bisher in die Hand ehemaliger 
Eigentümer von Betrieben gelangt ist. Von der 
Gesamtsumme sind höchstens 25 Prozent, also 
etwa 13 Milliarden, an die Vertriebenen gezahlt 
worden — in Form von Barerfüllung, Schuldver­
schreibungen, Unterhaltshilfe und Entschädi­
gungsrente einschließlich des Selbständigenzu­
schlags. Wie sich die restlichen 75 Prozent der 
Gesamtsumme verteilen, das läßt sich aus die­
ser ungemein interessanten Aufstellung ersehen. 
Wer daraus Nutzen zieht, darüber sollte sich 
jeder aufmerksame Leser selbst informieren, 
wenn er diese neun Punkte liest. 

Auf Grund der HE-Weisung einschließlich der 
Spareinlagen- und Schuldverschreibungsrege­
lung wurde der Anspruch auf Hauptentschädi­
gung bis zum 31. März 1965 in 4 279 286 Erfül­
lungsfällen mit einem Gesamtbeträge von 8577,4 
Millionen D M erfüllt, die sich wie nachstehend 
auf die einzelnen Rechnungsjahre verteilen: 

Erfüllungsfälle Betrag D M 

1957 
1958 
1959 
1960 (9 Monate) 
1961 
1962 
1963 
1964 1. Halbjahr 

(einschl. Fehlerbereinigung) 
3. Vierteljahr 
4. Vierteljahr 

1965 1. Vierteljahr 

421 633 
241 901 
204 524 

35 549 
117 407 
239 792 
279 005 
411 925 
710 056 
623 201 

868 058 
189 063 

112,9 Mio. 
292,0 Mio. 
566,8 Mio. 
669,7 Mio . 
235,7 Mio. 

Mrd. 775,3 Mio. 
Mrd. 373,3 Mio. 

Mrd. 

1 Mrd. 971,0 Mio. 
424,0 Mio. 

Zusammen 
Barzinsen 

3 474 056 
805 230 

8 Mrd. 420,7 Mio 
156,7 Mio. 

Insgesamt 4 279 286 8 Mrd. 577,4 Mio. 

Kommen wir noch einmal auf die Wahlge­
schenke zurück, von denen in der Presse und 
in Kreisen der Einheimischen gerade in den letz­
ten Wochen so viel gesprochen worden ist. Wi r 
Vertriebenen haben niemals solche Wahlge­
schenke verlangt. Wir sind nur bestrebt, das 
Lastenausgleichsgesetz, das diesen Namen in 
der vorliegenden Form nicht verdient, auf Grund 
der im Fonds vorhandenen Mittel so zu verbes­
sern, daß man das Wort Gerechtigkeit in diesem 
Zusammenhang wenigstens annähernd anwen­
den könnte. Gerade der § 246 in seiner vorlie­
genden Form hat mit Gerechtigkeit nichts zu tun, 
wie wir in diesen Spalten immer wieder betont 
haben. Durch die Fehlberechnungen über die 
tatsächliche Höhe der erwarteten Zuflüsse zum 
Lastenausgleichsfonds ist eine gerechtere Lösung 
dieses Paragraphen bisher immer wieder ver­
schoben worden, da angeblich die Mittel nicht 

reichten — so auch in der letzten beschämen­
den Phase des Tauziehens um die 18. Novelle. 
Wir haben im Deutschen Bundestag einen La­
stenausgleichsausschuß. Sollte dieser Ausschuß 
nicht in der Lage sein, die Berechnungen des 
Bundesausgleichsamtes und des Bundesfinanz­
ministeriums zu überprüfen, von denen auch 
hier inzwischen feststeht, daß sie falsch sind? 

Die Abstimmung im Bundestag ändert nichts 
an der Tatsache, daß die 18. Novelle zum La­
stenausgleichsgesetz von den Regierungspar­
teien zu Fall gebracht wurde. Wi r müssen das 
zur Kenntnis nehmen und haben die Pflicht, un­
seren Landsleuten diese Tatsache zu unter­
breiten. 

Wir Vertriebenen sind wieder einmal um eine 
Hoffnung ärmer und um eine Enttäuschung rei­
cher geworden. Karl-August Knorr 

18. Novelle im Bundesrat 
V o n u n s e r e m B o n n e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

Der Bundesrat entschied, wie erwartet, geg 
des Vermitllungsausschusses zur 18. LAG-Nove 
sondern die Behauptung von Landesminister D 
um eine „mittlere" Lösung. Wenn man von 5,7 
beantragt hatte, 4,7 Milliarden D M streicht, ist 
seitige Lösung. Gegen die Tatsache, daß mit unz 
man im Bundesrat lediglich den Hinweis, man 
Experten sein, die nicht 250 durch 14 dividi 
setzen können? 

Im Bundesrat und im Bundestag (und zweifel­
los auch im Vermittlungsausschuß, doch ist letz­
teres angesichts der Vertraulichkeit nicht nach­
weisbar) ist immer wieder behauptet worden, 
die Regierung habe ihre Reservenberechnung, 
bei der bekanntlich 0,5 Milliarden D M heraus­
kamen, auf • der Basis eines neunprozentigen 
Vermögensteuerzuwachses berechnet, während 
die Verbände 14,4 Prozent zugrunde gelegt 
haben. 

Beide Ziffern sind falsch. 
Das Bundesausgleichsamt ging von 3Vs Pro­

zent Zuwachs aus und die Verbände, die zu 
einem Ergebnis von 10,4 Milliarden D M Reser­
ven kamen, legten einen von 13 Prozent stetig 
bis aul 4,4 Prozent absinkenden Zuwachs zu­
grunde. Hätte die Bundesregierung 9 Prozent 
Zuwachs unterstellt, wäre sie zu einem um 51 ,'_> 
Milliarden D M höheren Reservenergohnis ge-

en die Vertriebenen und nahm den Kompromiß 
Ue an. Das Empörende war nicht diese Tatsache, 
r. Müller, es handele sich bei dem Kompromiß 
Milliarden D M , deren Streichung der Bundesrat 
das nicht eine mittlere, sondern eine völlig ein-

utreffenden Zahlen operiert worden sei, brachte 
habe Experten angehörl. Was mögen das für 
eren und das Ergebnis zu 500 ins Verhältnis 

kommen. Dann hätte es kaum einen Streit dar­
über gegeben, ob die Reserven des Ausgleichs­
fonds für eine annehmbare 18. Novelle aus­
reichen. 

Nachgetragen zur 4. Lesung der 18. Novelle im 
Bundestag sei, daß nach dem inzwischen ver­
öffentlichten Protokoll nach Abzug der beur­
laubten Abgeordneten theoretisch 194 anwesend 
waren, von der SPD 162 und von der FDP 47. 
Von der CDU stimmten etwa über ein Dutzend 
nicht für Annahme des Kompromisses, anderer­
seits stimmten aus der FDP etwa 8 Abgeordnete 
für die Annahme des Kompromisses. 

Nachgetragen sei ferner eine Äußerung des 
Ostpreußen Dr. Barzel (Fraktionsvorsitzender 
der CDU): „Im Interesse der Betroffenen und der 
sozial Schwachen werden wir zu dem Teil, der 
heute verabschiedet werden kann (Vermilt-
lungsausschußfdssung), ja sagen. Wir legen 

Im nördlichen Teil des Kreises Wehlau liegt 
im östlichen, von Pregel und Deime gebildeten 
Winkel Grünhain. Schon im Jahre der Er­
teilung der Handleste — 1361 — stand dort 
eine Kirche. Ihr krättiger, durch Spitzbogen-
und Kreisblenden gegliederter Turm wurde ge­
gen Ende des 17. Jahrhunderls erbaut. Aus der 
gleichen Zeit stammten der reich mit Figuren 
geschmückte Altar und die Kanzel. Gutge-
schnilzte Engelsköpte waren an einem alten 
Gutsstand angebracht, der in seiner Beschatten­
heil und in seiner gediegenen Arbeit für den 
hohen Stand des ländlichen Schreinerhandwerks 
um 1700 zeugte. Erhalten war noch die alte, um 

die Kirche geführte Mauer. 

Der Stern und Staubkorn hält 
Ein Staubkorn halten wir auch schon aui der 

Hand. Aber wir wissen mit ihm nichts anzufan­
gen, lästig ist es uns, und wir blasen es weg. 
Einen Stern können wir schon gar nicht halten. 
In klaren Augustnächten schauen wir ehrtürch-
tig zum gestirnten Himmel über uns empor, 
der auch an Immanuel Kant eine besondere 
Anrede hatte. Die Sternenwelt bleibt uns ein 
großes Geheimnis, das um so größer wird, je 
mehr wir darüber erfahren. Stern und Staub­
korn vermögen wir nicht in einer Einheit zu 
sehen und können beide Bereiche nicht begrei­
fen und ordnen. Zwar sagten wir zum Scherz 
einmal beim Stubenappell in der Kaserne: 
Staub ordnungsgemäß bewegt — aber es war 
eben ein nichtssagendes Scherzwort. 

Staub und Stern stehen in der Bibel 
als Zeichen der Weite und Größe göttlicher 
Herrschaft. Sie wollen davon sagen, daß ein 
allmächtiger und barmherziger Herr sich des 
ganzen Weltgetriebes annimmt; nichts ist ihm 
darin zu klein oder zu groß. In der erschrecken­
den Unordnung, in die die Welt gerät durch 
der Menschen Tun, die selber nicht geordnet 
sind, weisen Staub und Slern tröstend und ver­
heißend hin auf die Ordnung Gottes, die bleib1 

und alles mit Leben und Segen erfüllt. In diese 
Ordnung ist der Mensch verantwortlich hinein­
gestellt und muß in Freiheit diese Verantwor­
tung tragen. Ihn bindet nur der Auitrag und 
das Wissen um die sternenweite Ordnung, die 
ihn trägt und alles Leben dazu. Fällt er aus ihr 
heraus, oder bricht er in vermeintlicher Erfül­
lung seines Menschendaseins sie an irgendeiner 
Stelle auf, gefährdet er das gesamte Leben. 
Man denke über einige persönliche Entschei­
dungen nicht gering, als gingen sie niemanden 
etwas an. In der Umilechtung aller Lebenskreise 
bleibt nichts ohne Bedeutung und Wirkung. In 
der Schwere der Entscheidungen 
braucht sich der Mensch nicht allein zu wissen 
und verlassen. Wird Staubkorn und Stern ge­
halten von der testen und ordnenden Hand des 
Schöplers, dann wird erst recht der Mensch ge­
halten, mit dem von alters her der schaltende 
Gott besondere Verbindung sucht, indem er ihn 
anspricht, ihn einführt in seine Gedanken und 
in seinen Willen. Ja, in dem Herrn Jesus Chri­
stus wird diese Verbindung so lest und warm, 
daß sie Schuld vergibt, den Tod entmachtet und 
sich in allen Stücken bewährt. Vertrauensvoll 
kann aus solcher Verbindung gebetet werden: 
Vater unser, der du bist im Himmel. Gehalten 
von der Treue Gottes geht der Weg sicher und 
gerade bis zum letzten Ziel. Es ist das schla­
gende Vaterherz Gottes. 

Kirchenrat L e i tner 

Wert darauf, festzustellen, daß dies nur ein Teil 
dessen ist, was wir selbst für nötig halten. Den 
Rest wird der nächste Bundestag alsbald in An­
griff nehmen müssen." Es ist nicht einzusehen, 
weshalb Herr Barzel nicht den Teil , den seine 
Fraktion noch für nötig hält (mutmaßlich alle 
gestrichenen Verbesserungen mit Ausnahme der 
4. Rate der Hausratentschädigung), gleich als 
19. Novelle in 1., 2. und 3. Lesung vom Bundes­
tag beschließen ließ; die Erklärung von Dr. Bar­
zel kann deshalb nicht recht überzeugen. Es muß 
befürchtet werden, daß das „alsbald in Angriff 
nehmen" in Wirklichkeit erst eine Verabschie­
dung im Jahre 1966 oder 1967 heißen soll und 
daß Herr Barzel im Wahljahr 1969 einwenden 
wird, so kurz nacheinander könne man nicht 
bereits wieder eine Aufbesserung der Haupt­
entschädigung vornehmen. 

Die letzte Entscheidung über die 18. Novelle 
Hegt nunmehr in den Händen des Bundeskanz­
lers. Er hat nach Artikel 77 des Grundgesetzes 
das Recht, nochmals den Vermittlungs.iusschuß 
anzurufen, um einen für alle Teile tragbaren 
Kompromiß herbeizuführen. Sofern der Kanzler 
von diesem Recht keinen Gebrauch macht, brüs­
kiert er nicht nur die Vertriebenen, sondern auch 
seinen Vertriebenenminislei. Es isl kaum denk­
bar, daß bei einer solchen Lage Bundesminister 
I emmei nicht noch vor dem 19. September sein 
Amt zur Verfügung stellt. 

(Weitere B e r i e h t « auf Seite 15) 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

DER ÄRGER MIT DEN BAUERN 
ODER MIT DEN BAUERN LEBEN? 

Eine kritische Betrachtung zum Verständnis des Städters für die Landwirtschaft 

Bei verschiedenen 
befassen, werden 

Ausstellungen 
auch Milchkuh 

und Messen, besonders die sich mit der Ernährungswirtschatt 
e und auch schlachtreifes Vieh zwecks Demonstration gezeigt. 

Jeder Bundesbürger glaubt, wenn es um Fra­
gen der Landwirtschaft geht, mitreden zu kön­
nen. Tatsächlich ist er als Verbraucher von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen an den Problemen 
der Landwirtschaft stark interessiert. Allerdings 
ergab eine Umfrage eines Meinungsforschungs­
institutes, daß 33 Prozent der befragten Männer 
und 17 Prozent der Frauen nicht wußten, was 
ein Brot kostet. Aber über den EWG-Getreide­
preis wird von allen fleißig mitgeredet. 

Der Bundesbürger sieht seine Position aus 
dem Gesichtswinkel seines persönlichen Wohl­
standes. Dabei hat er ott die Ubersicht über das 
große Ganze verloren. In seinen Augen ist die 
Landwirtschaft ein Hemmschuh für ein Zusam­
menwachsen der Europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft, ja ganz Europas schlechthin. Man­
cher Städter meint, wenn die Landwirtschaft 
nicht existieren kann, soll sie doch zugrunde 
gehen. Wir können unsere Nahrungsgütei auch 
auf dem Weltmarkt kaufen und das sogar viel­
leicht billiger und besser. 

Es gibt einen Grünen Bericht, mit Subven­
tionen. Es ist schon ein Ärger mit den Bauern. 
An dieser Einschätzung und Entwicklung ist die 
Landwirtschaft nicht schuldlos. Sie hat es bisher 
nicht verstanden, ein überzeugendes Berufsbild 
von sich und ihrem Stand zu geben. 

Wir müssen uns darüber im klaren sein, daß 
es e i n e Agrarfrage überhaupt nicht gibt. Es 
sind deren immer mehrere, und meistens hän­
gen sie eng zusammen. Ich nenne nur: die öko­
nomisch-betriebswirtschaftliche Seite, die poli­
tisch-sozialpolitische Seite, die soziologische und 
die ethisch-weltanschauliche Seite. 

Bei der letzten handelt es sich nicht an Blut 
und Boden oder ähnliche Ideologien, sondern 
daran, daß unsere moderne Industriegesell­
schaft nicht daran interessiert ist, auf dem Er­
nährungssektor innerhalb der EWG autark zu 
werden. Es soll vielmehr immer ein gewisser 
Raum für Importgüter aus anderen Agrarlän­
dern — sogenannten Drittländern — vorhanden 

Die Notierung des Schlachtviehs 
Die Schlachtvieh-Marktberichte weisen seit dem 

1. 1. 1965 nicht mehr die 50-kg-, sondern die 100-kg-
Lebendgewicht-Notierungen aus. Im ü b r i g e n ver­
bleibt es bei dem bisherigen Klassifizierungs- und 
Notierungsverfahren. 

Die Rinder, K ä l b e r , L ä m m e r , Hammel und Schafe 
werden im Gegensatz zu den Schweinen nicht nach 
dem Gewicht in Handelsklassen eingereicht, sondern 
nach bestimmten Merkmalen beurteilt. Z u den Merk­
malen g e h ö r e n u. a. die Kasse, der M ä s t u n g s g r a d , 
das Alter, das Gewicht, die Schlachtausbeute usw. 
F ü r die Rinder gelten folgende Q u a l i t ä t s m e r k m a l e : 
Ochsen 

A j ü n g e r e , vollfleischige, a u s g e m ä s t e t e h ö c h s t e n 
Schlachtwertes 

B sonstige vollfleischige und ä l t e r e a u s g e m ä s t e t e 
C fleischige 
D gering g e n ä h r t e 

Bullen 
A j ü n g e r e , vollfleischige h ö c h s t e n Schlachtwertes 
B sonstige vollfleischige oder a u s g e m ä s t e t e 
C fleischige 
D gering g e n ä h r t e 

K ü h e 
A j ü n g e r e , vollfleischige h ö c h s t e n Schlachtwertes 
B sonstige vollfleischige oder a u s g e m ä s t e t e 
C fleischige 
D gering g e n ä h r t e 

F ä r s e n 
A vollfleischige, a u s g e m ä s t e t e h ö c h s t e n Schlacht­

wertes 
B vollfleischige 
C fleischige 
D gering g e n ä h r t e 

K ä l b e r 
S Doppelender bester Masi 
A beste Mast- und S a u g k ä l b e r 
B mittlere Mast- und S a u g k ä l b e r 
C geringe S a u g k ä l b e r 
D geringe ( „ n ü c h t e r n e Kälber") 

L ä m m e r und Hammel 
A beste M a s t l ä m m e r und beste, j ü n g e r e Mast­

hammel 
B mittlere M a s t l ä m m e r und ä l t e r e Masthaminel 
C geringe 

Schafe 
A beste 
C geringe 

RIESEN AUS VORCHRISTLICHER ZEIT 
Den Sequoien, jenen vorweltlichen Baumriesen, 

die vor der Eiszeit die gesamte n ö r d l i c h e Halbkugel 
beherrschten und unsere Braunkohlenwalder auf­
bauten verblieb nur noch ein bescheidener schma­
ler Streifen von der pazifischen K ü s t e bis zu den 
H ä n g e n der Sierra Nevada. 

Die h o c h s t ä m m i g s t e n Baume der Welt weisen 
zweifellos die K ü s t e n s e q u o i e n , auch California Red­
woods genannt, auf. Die Mammutbaume oder Rie­
sensequoien dagegen sind meist dickstammiger und 
ä l t e r als die K ü s t e n s e q u o i e n . 

Sequoien werden bis 110 in hoch, ü b e r 10 m stark 
und k ö n n e n weit ü b e r 1000 Festmeter Holzmasse je 
Stamm liefern. Ihr Alter wird auf etwa 3.>00 Jahre 

^ .General Sherman" ist ein besonderes P r a c h t s t ü c k 
von einem Mammutbaum. Er ereicht die stattliche 
H ö h e von 83 m und an der Basis einen Umfang von 
31 m. Seine Holzmasse u m f a ß t 1400 cbm. Auf deut­
sche V e r h ä l t n i s s e ü b e r t r a g e n , entspricht diese Holz­
masse einem Vorrat von 3 Hektar Fichtenaltholz. 
Es ist begreiflich, d a ß bei solchen Dimensionen auch 
ein S t r a ß e n t u n n e l durch einen Baumriesen hm-
d u r c h f ü h r e n kann. 

B A U K O S T E N VERZERRUNGEN 

Wie von Prof. R. Schoch von der Technischen 
Hochschule Stuttgart berechnet wurde, betragen in 
der Bundesrepublik die Kosten lur den Bau -
Stallraumes je G r o ß v i e h e i n h e i t 11 000 J-iter 
in Frankreich und den Niederlanden dagege 
7000 Liter. 

Wer pflanzt in der EWG die meisten Kartoffeln? 
Westdeutsche Landwirtschaft nimmt eine Spitzenstellung ein 

In den Ländern der Europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft (EWG) wurde 1962 die gewaltige 
Fläche von 2,4 Millionen Hektar mit Kartoffeln 
bepflanzt. Die Bundesrepublik steht mit 963 000 
Hektar an der Spitze, gefolgt von Frankreich 
mit 854 000 Hektar. Italien mit 377 000 Hektar, 
den Niederlanden mit 130 000 Hektar und Bel­
gien-Luxemburg mit 73 000 Hektar. 

Auch die Gesamternte war 1962 mit 25,1 M i l ­
lionen Tonnen nur wenig mehr als die Hälfte 
unserer Erzeugung betrug. Weit geringer sind 
die Ernten in den Niederlanden (3,9 Millionen 
Tonnen), Italien (3,6 Millionen Tonnen) und 
Belgien-Luxemburg (2,0 Millionen Tonnen). 

Besonders die Tatsache, daß zwar die Anbau­
fläche in Italien größer als in den Niederlanden, 
jedoch die niederländische Erntemenge höher 
als die italienische Ernte ist, zeigt deutlich an, 
daß die Flächenerträge je Hektar in den einzel­
nen EWG-Ländern sehr unterschiedlich sind. 

Die drei Spitzenländer Niederlande (304,1 dz 
je ha), Belgien-Luxemburg (272,7 dz je ha) und 
die Bundesrepublik (260,6 dz je ha) liegen mit 
weitem Abstand vor den übrigen, nämlich 
Frankreich (154,2 dz je ha) und Italien wo (94,4 
dz je ha) geerntet wurden. 

Die Kartoffel-Bestellung, -Pflege und -Ernte, 
erfordert einen hohen Arbeitsaufwand, der frü­
her nur durch Handarbeit bewältigt wurde. In­
zwischen mußten infolge der zunehmenden Ar­
beitskräfteverknappung alle Arbeitsvorgänge, 

vom Pflanzen bis zur Ernte und Sortierung, me­
chanisiert werden, und so gab es beispielsweise 
in unserer westdeutschen Landwirtschaft 1960 
(die letzten vorliegenden Zahlen) 55 619 Kar­
toffellegemaschinen, 382 029 Schleuder- und 
37 743 Vorratsroder (nach deren Einsatz die Kar­
toffeln mit der Hand aufgelesen werden müs­
sen) und 9122 Sammelroder, die das Erntegut 
nach dem Roden sammeln und auf bereitgestell­
te Wagen am Feldrande abladen. 

Westdeutschlands Vorrangstellung im Kartof­
felanbau der EWG erstreckt sich auch auf die 
Saatkartoffelerzeugung. Es entfallen 60 Prozent 
der rund 100 000 Hektar betragenden Pflanz­
kartoffelfläche der EWG auf die Bundesrepu­
blik, und nur 20 Prozent auf Frankreich und 16 
Prozent auf die Niederlande. 

Wenn schließlich, das sei zum Schluß bemerkt, 
eine Kartoffelernte einmal etwas ungünstiger 
ausfällt als in normalen Jahren, dann hat der 
Verbraucher doch noch nicht um seine Versor­
gung zu bangen. Denn von der gesamten Ernte 
der Bundesrepublik werden durchschnittlich nur 
33 Prozent als Speisekartoffeln benötigt, wäh­
rend 45 Prozent in den Schweinetrog wandern, 
2 Prozent in der Industrie verarbeitet werden, 
11 Prozent als Pflanzgut Verwendung finden und 
9 Prozent für den „Schwund" bei der Ernte und 
Vermarktung einkalkuliert werden müssen. Der 
Anteil an Speisekartoffeln läßt sich also jeder­
zeit ausweiten, so daß unsere Versorgung im­
mer gewährleistet ist. 

\ 

sein, in die unsere Industrie ihre Produkte 
exportieren möchte. Dabei taucht die Frage auf, 
ob das in Anbetracht dessen, daß jede Sekunde 
ein Mensch auf der Welt den Hungertod stirbt, 
ethisch vertretbar ist. Ob wir nicht vielmehr 
soviel produzieren müßten, wie wir nur irgend 
können, um dazu beizutragen, daß sich alle Men­
schen auf der Erde sattessen können. 

Einige Zahlen, die aufzeigen, wo die deutsche 
Landwirtschaft heute steht: 

12 Prozent aller Bewohner in der Bundesrepu­
blik zählen noch zur Landwirtschaft. Sie erzeu­
gen 6 Prozent des Bruttosozialproduktes, das 
sind etwa 25 Milliarden DM Den gleichen Um­
satz erzielen das Volkswagenwerk, Daimler-
Benz, Krupp, Siemens und Mannesmann zusam­
men. Diese Industriekonzerne beschäftigen aber 
nur ein Viertel der Arbeitskräfte, die in der 
Landwirtschaft tätig sind. Schon hier zeigt sich 
die erschreckend schlechte Marktsituation der 
deutschen Landwirtschalt. 

Als Kunde dagegen ist die Landwirtschaft ge­
schätzt. Ganze Wirtschaftszweige leben von ihr. 
1963 gab die Landwirtschaft der Bundesrepublik 
aus für: 

in Millionen DM 
neue Maschinen 
Neubauten/Wirtschaftsgebäude 
Unterhaltung der Gebäude 

und des Inventars 
Handelsdünger 
Zukauifuttermittel 
Saatgut/Nutzvieh 
Pflanzenschutzmittel 
Brenn-, Treibstoffe, Strom 

2 340 
980 

2 320 
1 592 
4 133 

113 
146 
900 

12 524 
Darüber hinaus kauften die in der Landwirt­

schaft Tätigen für mehr als 6 Millionen DM 
industrielle oder gewerbliche Bedarfsgüter. 

1938 gab es im Gebiet der Bundesrepublik 
20 000 Ackerschlepper, heute ist die Millionen­
grenze weit überschritten. Bei anderen Ma­
schinen ist es ähnlich. 

Aber nicht nur investiert, sondern auch pro­
duziert hat die Landwirtschaft. Vor dem Krieg 
wurden je Hektar 168 Doppelzentner Kartoffeln 
geerntet, heute 260. Oder damals 19 Doppel­
zentner Brotgetreide, heute 33. Seit 1939 ist der 
Milchertrag je Kuh um .19 Prozent gestiegen, 
der Fleischertrag je Rind um 34 Prozent, die 
Eierleistung je Henne um 44 Prozent. 

Diese Steigerung der Produktion mag im Ver­
hältnis zu der einiger Industriezweige nicht sehr 
hoch erscheinen. Wir dürfen aber nicht über­
sehen, daß die Landwirtschaft unter besonderen 
Verhältnissen produziert. Da sind zu nennen: 
die Abhängigkeit von Wetter und Klima, die 
unterschiedlichen Bodenverhältnisse, die Mög­
lichkeit, nur einmal im Jahr ernten zu können, 
die — trotz allem — beschränkte Möglichkeit 
zu mechanisieren, die kurze Benutzungsdauer 
der Maschinen innerhalb eines Jahres, und das 
Mißverhältnis zwischen investiertem Kapital 
und seiner Verzinsung. 2. T e i l f o l g t 

Ein Beispiel für die Anwendung biologischer Methoden zur Schädlingsbekämpiung bietet die 
%hMS j Wanderheuschrecke, die bei uns nicht auftritt, daiür aber in den tropischen Ländern verheerende 
Milch, Schäden verursacht. Aul lange Sicht besteht die Hoilnung, durch Änderung der Vegetationsver-

liältnisse in den permamenten Brutgebieten die Wanderheuschreckenplage zu überwinden. 

GESUNDE H A U T — GESUNDES VIEH 
Alle an der B e k ä m p f u n g von H ä u t e s c h ä d e n inter­

essierten Wirtschaftskreise — landwirtschaftliche 
und t i erzüchter i s che Organisationen, V i e h h ä n d l e r , 
Viehverwertungsgenossenschaften und Gerbereien — 
sind im „ A u s s c h u ß für H ä u t e s c h ä d e n b e k ä m p f u n g " 
zusammengeschlossen oder stehen seiner Arbeit 
nahe. 

Im Kreise von S a c h v e r s t ä n d i g e n wurden die 
Natur- und S c h l a c h t s c h ä d e n an G r o ß v i e h h ä u t e n , die 
1963 von den H ä u t e v e r w e r t u n g e n er faßt wurden, 
diskutiert. Der Anteil der reinen H ä u t e hat sich 
g e g e n ü b e r dem Berichtsjahr um 0,6 »/• auf 40,1 •/» ver­
ringert. Erfreulicherweise hat sich der Prozentsatz 
der durch Dasseln g e s c h ä d i g t e n Häute um 1 Vi auf 
14,9 Vi verringert. Bedauerlich ist d e m g e g e n ü b e r der 
Anteil der durch S c h l a c h t s c h ä d e n wertgeminderten 
H ä u t e auf 38,2»/. (+ 1,4 V.) angestiegen. Auch der 
Anteil der durch Dungbehang g e s c h ä d i g t e n H ä u t e 
hat sich um 2,1 Vi auf 35,2 •/• e r h ö h t , wobei das Dung­
gewicht je Haut auf 1,6 kg g e s c h ä t z t wird. 

Diskutiert wurde die Frage, was geschehen kann, 
um die H ä u t e s c h ä d e n zu verringern. Die D a s s e l s c h ä ­
den lassen sich, wie die Erfahrungen in Oldenburg 
zeigen, durch die systematische Behandlung der 
R i n d e r b e s t ä n d e mit N E G U V O N schnell und wir­
kungsvoll vermindern. 

Die Verminderung der S c h l a c h t s c h ä d e n ist Sache 
der Fleischer. Die N a r b s c h ä d e n durch Stiche k ö n ­
nen durch die pflegliche Behandlung der Tiere auf 
den Märkten vermieden werden. 

Das Problem ist die Vermeidung von D u n g s c h ä d e n . 
Hier m ü s s e n die Landwirtschaft und ihre mit der 
Viehpflege b e s c h ä f t i g t e n Personen die notwendige 
Initiative ergreifen, klar ist, d a ß der Mangel an Ar­
b e i t s k r ä f t e n , ein g r o ß e s Hindernis ist. Um so mehr 
sollten alle M a ß n a h m e n g e f ö r d e r t werden, die den 
Dungbehang herabsetzen. Dazu g e h ö r e n Scheren. 
Waschen, Putzen sowie verbesserte Aufstauung. 
S p a l t e n b ö d e n und B o x e n l a u f s t ä l l e oder g e n ü g e n d 
Einstreu und dergl. mehr. 

SORGFALT BEI VIEHWEIDEN-EINZÄUNUNG 
Der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t von D ü s s e l d o r f stellt fest, 

d a ß in den ersten drei Wochen des Monats Septem­
ber die Polizei in 11 Fä l l en Pferde, K ü h e und Käl ­
ber von der Autobahn entfernen m u ß t e , die aus 
Viehweiden — die nicht o r d n u n g s g e m ä ß abgesichert 
waren — aus gebrochen sind; in einigen F ä l l e n wa­
ren die U m z ä u n u n g e n nicht hoch genug, so d a ß die 
Pferde und das Jungvieh m ü h e l o s d a r ü b e r s p r i n g e n 
konnten. Bisher nahm die Polizei von Anzeigen 
gegen die Tierhalter noch Abstand, jedoch wird 
dies auf die Dauer wegen der erheblichen Verkehrs-
sefahr durch ausbrechende Tiere nicht mehr m ö g ­
lich sein. 
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Die Verfahren beim chemischen Pflanzenschulz 
Spritzer, Sprüher, Stäuber und Streuer im Einsat/. 

Z u m Schutze der Nutzpflanzen und Ihrer F r ü c h t e 
vor tierischen S c h ä d l i n g e n , Pflanzenkrankheiten 
und zur U n k r a u t b e k ä m p f u n g werden chemische 
Wirkstoffe durch verschiedenartige Verfahren an 
die Pflanze herangebracht und auf der Pflanzen­
ober f läche m ö g l i c h s t g l e i c h m ä ß i g verteilt. Der 
eigentliche Wirkstoff ist In einem Pflanzenschutz­
oder U n k r a u t b e k ä m p f u n g s m i t t e l enthalten, das in 
flüssigem, pastenartigem oder festem Zustand ge­
liefert wird. 

A U S B R I N G E N IN F L U S S I G E R F O R M 
Die Anwendung in flüssiger Form erfolgt meistens 

durch Spritzen oder S p r ü h e n . Diese Verfahren er­
zeugen auf unterschiedliche Weise verschieden 
g r o ß e T r ö p f c h e n . Je kleiner die T r ö p f c h e n sind, eine 
um so g r ö ß e r e Anzahl T r ö p f c h e n kann aus einer 
bestimmten F l ü s s i g k e l t s m e n g e erzeugt und eine um 
so g r ö ß e r e P f l a n z e n o b e r f l ä c h e kann durch sie be­
netzt werden. Das Ausbringen in flüssiger Form 
kann ferner durch G i e ß e n und Pinseln erfolgen. 

S P R I T Z E N 
Die S p r i t z b r ü h e wird aus einem B r ü h e b e h ä l t e r 

durch eine oder mehrere D ü s e n unter Druck ver­
spritzt. Der F l ü s s i g k e i t s d r u c k wird g e w ö h n l i c h durch 
eine Pumpe erzeugt. Bei manchen tragbaren Ge­
r ä t e n wird in den B r ü h e b e h ä l t e r Luft gepumpt, 
durch die die B r ü h e h e r a u s g e d r ü c k t wird. Die K o n ­
zentration des Spritzmittels in der B r ü h e ist sehr 
gering (0,01 bis 2 Prozent), aber der B r ü h e a u f w a n d 
ist sehr hoch. Um die G e w ä h r zu haben, d a ß wirk­
lich alle Pflanzenteile von der B r ü h e benetzt wer­
den, arbeitet man mit einem gewissen U b e r s c h u ß , 
ein Teil tropft ab. Der biologische Erfolg einer 
Spritzung ist vom Pflanzenschutzmittel, vom Zeit­
punkt der Ausbringung, von der Ausbringmenge, 
der B r ü h k o n z e n t r a t i o n , der T r ö p f c h e n g r ö ß e und 
der G l e i c h m ä ß i g k e i t der Verteilung a b h ä n g i g . Die 
Ausbringmengen liegen im Feldbau zwischen 200 
und 1000 1/ha (0,02 bis 0,1 1,'qm). im Obstbau je 
nach B a u m g r ö ß e zwischen 0,5 und 30 1/Baum, im 
Weinbau zwischen 0,1 und 0,5 I Stock. 

S P R Ü H E N 
Das S p r ü h e n ist eine Abwandlung des Spritzens. 

Die B r ü h e wird durch eine Pumpe in die S p r ü h ­
d ü s e g e d r ü c k t und dort durch den von einem Ge­
b läse erzeugten Druckluftstrom zerrissen. Der Ge-
h l ä s c l u f t s t r o m dient einerseits zum Z e r s t ä u b e n der 
F l ü s s i g k e i t und andererseits zum Transport der 
T r ö p f c h e n an die Pflanzen. Man erzielt g r o ß e 
Reichweiten und eine gute Verteilung des Mittels 
auch zwischen dichtem Laub. Hoher F l ü s s i g k e i t s ­
druck und hohe Luftgeschwindigkeit ergeben feine 
T r ö p f c h e n . Die feineren T r ö p f c h e n ergeben eine 
bessere Bedeckung der Pflanzen. Dadurch ist es 
m ö g l i c h , beim S p r ü h e n mit Vi bis Vi der beim 
Spritzen b e n ö t i g t e n B r ü h e m e n r j e auszukommen. 
Die Ausbringmengen liegen im Feldbau bei 100 bis 
200 1/ha, im Obstbau zwischen 0,1 und 5 1/Baum, im 
Weinbau bei 0,02 bis 0,2 1/Stock. 

A U S B R I N G E N IN F E S T E R F O R M 
S T Ä U B E N 

Der an einen s t a u b f ö r m i g e n Streckstoff (Talkum. 
Tonmehl) gebundene Wirkstoff wird im Freien Ver­
blasen. Die Zuteilung des Staubes in den G e b l ä s e ­
luftstrom erfolgt entweder mechanisch durch Z u ­
teilorgane wie Z e l l e n r ä d e r , F ö r d e r s c h n e c k e n u. a. 
oder pneumatisch durch einen Tei l des vom Ge­
b läse erzeugten Luftstromes. Das S t ä u b e n kann nur 
bei schwachem Wind erfolgen, denn die ausgebla­
sene Staubwolke unterliegt starker Abtrift. Die 
Ausbringmengen liegen zwischen 15 und 30 kg/ha. 

S T R E U E N 
Das Streumittel, meist ein F e r t i g p r ä p a r a t mit 

einer T e i l c h e n g r ö ß e von etwa 0,1 mm Durchmesser, 
wird f lächig oder auf Reihen konzentriert auf dem 
Boden verteilt oder in den Boden eingearbeitet. 
Für U n k r a u t b e k ä m p f u n g kommt auch Mischen des 
Mittels mit Kalkstickstoff oder Kainit oder das 
D ü n g e m i t t e l allein in Frage. Eine neue Form der 
Streumittel sind die Granulate mit durchschnitt­
lichen K o r n g r ö ß e n von 1 bis 2 mm. Granulate sind 
kaum w i n d a n f ä l l i g . Da sie nicht h a f t f ä h i g sind, 
kommt nur Anwendung auf dem Boden, teilweise 
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mit Einarbeitung, in Frage. Die Ausbringmengei 
bei Streumitteln schwanken zwischen 25 und 
100 kg/ha (2,5 und 10 g/qm). 

Ist Silaqe-Miloh verdorben? 
Nach Silage riechende und schmeckende M i m 

kann nach den geltenden Bestimmungen kein> 
G t t t e a b z ü g e erhalten. Die Frage ist allein nach den 
lebensmittelrechtlichen Bestimmungen zu beurtei­
len. Milch, die so stark nach Silage riecht oder 
schmeckt, so d a ß sie selbst nach Vermischung mit 
anderer einwandfreier Milch den Silagegeschmack 
ond -geruch auf Milcherzcugnlsse und Molkereipro 
dukte. zu denen sie be- und verarbeitet wird, über ­
trägt , ist ohne Zweifel im Sinne des Reichsmilch 
gesetzeg vom 15. 3. 1931 als verdorben anzusehen 
und darf damit nicht In den Verkehr gebracht wer­
den. Die Molkereien sind verpflichtet, eine derar­
tige Milch z u r ü c k z u w e i s e n . Wird solche Milch an­
genommen, machen sich die Molkereien sogar straf­
bar, weil Milcherzeugnisse, die unter Verwendung 
verdorbener Milch hergestellt sind, ebenfalls als 
verdorben anzusehen sind. 

So weit geht die Haftung nicht 
Für Jeden Schaden, den jemand erleidet, soll es 

einen Haftpflichtigen geben — das ist heutzutage bei 
vielen Menschen zur s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Auffassung 
geworden. D a ß das Verschulden auch beim G e s c h ä ­
digten selbst liegen k ö n n t e , wird dabei oft ü b e r ­
sehen, d a f ü r werden um so h ö h e r e Anforderungen 
an die Sorgfaltspflicht der Gegenseite gestellt. 

Ein K l ä g e r wollte von einem Bauern, den er schon 
wiederholt besucht hatte, Schadenersatz haben, weil 
er auf seinem Hofe auf einem Kuhfladen ausge­
rutscht war und sich den Oberschenkel gebrochen 
hatte. Sicher ein bedauernswertes Ereignis, aber 
es ist etwas viel verlangt, wenn ein Bauer wegen 
etwaiger G ä s t e jeden Kuhfladen auf der Stelle fort­
r ä u m e n sollte. Überdies kann es sich nur um eine 
sehr g e r i n g f ü g i g e Verschmutzung gehandelt haben, 
denn der Verletzte behauptete selbst, er habe den 
Schmutz nicht gesehen. 

Das Landgericht Bonn hat dann auch in seinem 
Urteil vom 17. 12. 1963 (2. 0. 192/63) mit aller Deut­
lichkeit a u s g e f ü h r t , es sei im Rahmen eines b ä u e r ­
lichen Betriebes weder zumutbar noch auch erfor­
derlich, den Hof s t ä n d i g von tierischen Exkrementen 
frei und v ö l l i g sauber zu halten. Der Bauernhof ist 
kein L a d e n g e s c h ä f t und keine Gastwirtschaft, in 
denen an die Verkehrssicherheit mit Recht hohe A n ­
forderungen gestellt werden. 

Das Landgericht Frankenthal hat ü b r i g e n s in einem 
Urteil vom 13. 12. 1962 (3. 0. 44/62) zur gleichen Frage 
a u s g e f ü h r t : „Ein Landwirt ist g r u n d s ä t z l i c h nur ge­
g e n ü b e r solchen Personen verkehrsversicherungs-
pflichtig, die seinen Hof im Rahmen des Betriebs­
zweckes oder mit besonderer Erlaubnis betreten." 
Erst wenn das G r u n d s t ü c k wiederholt mit Wissen 
des E i g e n t ü m e r s von Unbefugten betreten wird, 
ohne d a ß dieser dagegen einschreitet, kann eine E r ­
weiterung der Verkehrssicherungspflicht in Betracht 
kommen. 

In schwierigen Verhältnissen und beim Laden schwerer Gewichte kann die Zwillingsbereilung 
gute Dienste tun. Diese beiden Bilder gehören zur Verötientlichung über den Frontlader m 
der Juli-Georgine. Die Klischees waren durch die Post verspätet ausgeliefert worden. 

Der Arbeitsgemeinschaft der g e m e i n n ü t z i g e n 
l ä n d l i c h e n S i e d l u n g s t r ä g e r wurde vom B M L der 
Forschungsauftrag „ F o r s c h u n g und Entwicklungs­
arbeit zur Erstellung landwirtschaftlicher Betriebs­
g e b ä u d e in Vollmontage — nach dem Baukasten­
system —" erteilt. 

Ein ausreichend schwerer Betonklotz ist beim Laden von Stallmist aus dem Stapel unbedingt 
erforderlich. 

Welche Geldmittel für die deutsche Forschung? 
Institute und Forschungsanstalten erhalten staatliche Unterstützungen 

Im Haushaltsentwurf 1965, G e s c h ä f t s b e r e i c h des 
Buntlesministeriums f ü r E r n ä h r u n g , Landwirtschaft 
und Forsten, sind auch die Aufwendungen des M i n i ­
steriums f ü r die Forschung enthalten. Forschungs­
mittel stehen zur V e r f ü g u n g für 

Kuratorium für Technik in der Landwirtschaft; 
M a s c h i n e n p r ü f s t e l l e der Deutschen Landwirt­

schafts-Gesellschaft ; 
Arbeitsgemeinschaft Landwirtschaftliches Bau­

wesen in Frankfurt; 
Forschungsrat f ü r E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und 

Forsten e. V . in Bad Godesberg mit Dokumcn-
tationszentrale; 

Institut f ü r Lebensmitteltechnologie und Verpak-
kung in M ü n c h e n ; 

Deutsche Forschungsanstalt für Lebensmittel­
chemie in M ü n c h e n ; 

Kuratorium für Waldarbeit und Forsttechnik in 
Buschlag; 

Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik und Agrar-
sc-iologie in Bonn; 

Forschungsanstalten für Milchwirtschaft in Wei­
henstephan und Wangen; 

Max-Planck-Institut f ü r E r n ä h r u n g s p h y s i o l o g i e in 
Dortmund; 

Max-Planck-Institut f ü r Tierzucht und T i e r e r n ä h ­
rung in Mariensee; 

Institut f ü r a u s l ä n d i s c h e Landwirtschaft an der 
Technischen U n i v e r s i t ä t in Berl in; 

Wissenschaftliche Kommission für Meeresfor­
schung in Bonn; 

Forschungsinstitut f ü r R e b e n z ü c h t u n g Geilweiler-
hof, Forschungsgesellschaft für R e b e n z ü c h t u n g 
m b H . ; 

Forschungsaufgaben, für die keine besonderen 
Mittel zur V e r f ü g u n g stehen; 

Untersuchungen auf dem Gebiet der Tierseuchen­
b e k ä m p f u n g und Tiergesundheit; 

K l ä r u n g von R ü c k s t a n d s f r a g e n bei Anwendung 
chemischer Pflanzenschutzmittel; 

Biologische Bundesanstalt f ü r Land- und Forst­
wirtschaft Berl in und Braunschweig mit acht A u ß e n ­
instituten; 

Bundesversuchs- und Forschungsanstalt für Milch­
wirtschaft in Kie l ; 

ß u n d e s f o r s c h u n g s a n s t a l t für Fischerei in Hamburg; 
Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirt-

schaft in Reinbek bei Hamburg; 
Bundesforschungsanstalt f ü r Kleintierzucht in 

Celle; 
Bundesforschungsanstalt für Getreideverarbeitung 

in Berlin und Detmold; 
ß u n d e s f o r s c h u n g s a n s t a l t für Fleischforschung in 

Kulmbach; 
Bundesforschungsanstalt für Lebensmittelfrisch­

haltung in Karlsruhe; 
Bundesanstalt für Q u a l i t ä t s f o r s c h u n g pflanzlicher 

Erzeugnisse in Geisenheim; 
Bundesanstalt f ü r Tabakforschung in Forchheim; 
Bundesanstalt f ü r Hauswirtschaft in Stuttgart-

Hohenheim; 
Bundesanstalt f ü r Vegetationskunde, Naturschutz 

und Landschaftspflege in Bad Godesberg; 
Bundesanstalt für Fettforschung in M ü n s t e r 

(Westfalen); 
Bundesforschungsanstalt f ü r Virusforschung der 

Tiere in T ü b i n g e n ; 
Forschungsanstalt f ü r Landwirtschaft in Braun­

s c h w e i g - V ö l k e n r o d e . 
Zusammen ergibt sich f ü r diese Forschung eine 

Summe von mehr als 67 Millionen D M . 

„Der chemische Pflanzenschutz 
im Blickpunkt der Öffentlichkeit" 

Einen Knigge über die Reiterei oder auch be/| 
der Reiterei veröifentlicht von Mirko Altgayeri 
und Carl Heinz Dömken bearbeitet, die in Mön- | 
chengladbach erscheinende führende pferde-% 
sportliche und plerdezüchterische Zeitschrift^ 
„Reiter Revue international". Eine „Kostprobe"* 
der Zeichnungen dieser Empfehlungen über dies 
Reiterkleidung. = 

Auf Grund falscher Informationen macht sich in 
der Ö f f e n t l i c h k e i t ein gewisses M i ß t r a u e n gegen den 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln bemerkbar. Es 
wird durch Nichtfachleute häuf ig zur unsachlichen 
Propaganda gegen die amtlich empfohlenen M a ß ­
nahmen zur B e k ä m p f u n g von Pflanzenkrankheiten, 
S c h ä d l i n g e n und U n k r ä u t e r n ausgenutzt. 

Die Gegner des chemischen Pflanzenschutzes ge­
hen vielfach von der Vorstellung aus, d a ß man die 
B e k ä m p f u n g der S c h ä d l i n g e allein den V ö g e l n oder 
anderen S c h ä d l i n g s f e i n d e n ü b e r l a s s e n k ö n n e . Dabei 
ü b e r s e h e n sie aber, d a ß unsere Kulturpflanzenbe­
s t ä n d e keine u r s p r ü n g l i c h e n Lebensgemeinschaften 
darstellen, und d a ß deshalb die n a t ü r l i c h e n Gesetz­
m ä ß i g k e i t e n vom Ausgleich der biologischen K r ä f t e 
hier nicht wirksam werden k ö n n e n . 

Gerade die Tatsache, d a ß manche Pflanzen- und 
Tierarten durch die extreme V e r ä n d e r u n g der U m ­
welt g e f ö r d e r t werden, hat sie ja zu in Massen auf­
tretenden „ U n k r ä u t e r n " und „ S c h ä d l i n g e n « gemacht, 
die jahraus, jahrein g r o ß e Mengen von Nahrungs­
g ü t e r n vernichten. 

Es ist zu wenig bekannt, d a ß auch heute noch 
etwa ein Viertel der m ö g l i c h e n Welterntc durch 
Pflanzenkrankheiten, S c h ä d l i n g e und U n k r ä u t e r ver­
loren geht, in Spezialkulturen oft noch viel mehr. 

Gegen diese Krankheitserreger, S c h ä d l i n g e und 
U n k r ä u t e r , die als N u t z n i e ß e r intensiver Anbau­
methoden den Ertrag unserer B e m ü h u n g e n s c h m ä ­
lern, ist der Einsatz von chemischen Pflanzenschutz­
mitteln u n u m g ä n g l i c h notwendig. Dieser Einsati 
unterliegt strengen Vorschriften und scharfen ge­
setzlichen Bestimmungen. Auch die Verordnungen, 
denen Pflanzenschutzmittel bei der Verpackung, der 
Kennzeichnung und dem Vertrieb unterliegen, sind 
fest umrissen. 

Bei Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen 
Wartezelten Ist behandeltes Erntegut für den Ver­
braucher hygienisch unbedenklich. S t ä n d i g b e m ü h t 
sich die amtliche Beratung auf M ö g l i c h k e i t e n des 

Ersatzes veralteter P r ä p a r a t e durch neuzeitliche 
Mittel hinzuwirken, die weder f ü r den Menschen, 
noch für Haus- und Wildtiere bedenklich sind. Das 
im Ausland gelegentlich noch verwendete hochgif­
tige Arsen wird in Deutschland schon seit Jahren 
nicht mehr empfohlen. Bei richtiger Anwendung 
der P r ä p a r a t e ist auch keine Gefahr gegeben, d a ß 
g e s u n d h e i t s g e f ä h r d e n d e R ü c k s t ä n d e auf den behan­
delten Ernteprodukten bleiben. Auch die freilebende 
Tierwelt hat nichts zu b e f ü r c h t e n . 

Der chemische Pflanzenschutz ist eine der wich­
tigsten M a ß n a h m e n zur Steigerung der E r t r ä g e und 
zur Verbesserung der Q u a l i t ä t der Ernteprodukte. 

Ohne chemischen Pflanzenschutz w ü r d e n wir nur 
geringe Mengen fleckigen, angefaulten oder von 
Larven zerfressenen Obstes und G e m ü s e ernten. 
Brandkrankheiten und V o r r a t s s c h ä d l i n g e w ü r d e n 
die E r t r ä g e des Getreidebaus dezimieren. Ungezie­
fer aller Art k ö n n t e sich In Feldern, G ä r t e n und 
H ä u s e r n ausbreiten. 

D E R H Ü H N E R B R I E F NR. 11. Kleine, aber g e f ä h r ­
liche Feinde unserer H ü h n e r . Herausgegeben für 
die Beratung der b ä u e r l i c h e n H ü h n e r h a l t u n g von 
der D L G (6000 Frankfurt, Zimmerweg 16). 

In der Praxis der modernen Legehennenhaltnng 
werden heute auf breiter Basis erfreulich hohe L e i ­
stungen erreicht. Das ist dem Einsatz d u r c h g e z ü c h ­
teter Tiere, der ü b e r w i e g e n d e n Verwendung von 
Mischfuttern mit dem DLG-VDW-GUtcze ichen und 
einer cur Verbesserung der H a l t u n g s v e r h ä l t n i s s e 
g l e i c h e r m a ß e n zuzuschreiben. Jetzt kommt es darauf 
an, dieses hohe Leistungsniveau zu konsolidieren. 
Die vielfach erheblichen Verluste und A b g ä n g e von 
Tieren w ä h r e n d der Legeperiode erfordern Abhilfe. 
Die gesundheitliche Betreuung der Tiere ist daher 
zu verbessern. Hinweise zu diesem Thema e n t h ä l t 
d«r H ü h n e r b r i e f Nr. 11. 

Körnermais eine Futterpflanze 
mit Zukunft 

Die A n b a u f l ä c h e f ü r K ö r n e r m a i s , insbesondere 
aber auch f ü r G r ü n - und Silomais, ist von Jahr zu 
Jahr beachtlich gestiegen und hat weiter steigende 
Tendenz. Die G r ü n d e f ü r diese Entwicklung liegen 
darin, d a ß der Mais sich in geeigneten Lagen, be­
sonders im Weinkl ima als eine Futterpflanze be­
w ä h r t hat, die den heutigen Erfordernissen der Be­
triebe entgegenkommt und der Mechanisierung ge­
ringere W i d e r s t ä n d e entgegensetzt als viele andere 
Kulturen. 

Bei Anwendung rationeller Verfahren liefert Mais 
h ö c h s t e F l ä c h e n e r t r ä g e z. B . als Silomais je nach 
Klimalage und Sorte je ha 6000 bis 10 000 K S T E (kg -
S t ä r k e e i n h e i t e n ) . U m h ö c h s t e Leistungen zu erzielen, 
sind allerdings Kenntnisse und Erfahrungen bei A n ­
bau, Pflege, Ernte, Konservierung und Verwertung 
von K ö r n e r - und Silomais u n u m g ä n g l i c h . Die neue, 
vom Deutschen Maiskomitee, Frankfur t /Main Z im­
merweg 16, herausgegebene Flugschriftenreine ist 
hier eine wertvolle Hilfe. Bisher sind folgende Num­
mern erschienen: 
Nr. 1 Anbauvoraussetzung und Fruchtfolgestellung 

des K ö r n e r - und Silomaises. 
Nr. 2 Bodenvorbereitung, D ü n g u n g und Aussaat für 

K ö r n e r - und Silomais. 
Nr. 3. Die Pflege von M a i s b e s t ä n d e n . 
Nr. 4 Silomaisernte und Konservierung. 
Nr . 5 Silomaisverwertung. 
Nr. 6 Die K ö r n e r m a i s e r n t e . 
Nr . 7 Konservierung und Lagerung von K ö r n e r m a i s . 
Nr. 8 Verwertung von K ö r n e r m a i s . 
Nr. 9 Richtlinien f ü r die Anlage und Auswertung 

von Maisanbauversuchen. 

EINBIEGENDE LANDWIRTSCHAFTLICHE 
FAHRZEUGE 

Bei dem A r b e i t s k r ä f t e m a n g e l m ü s s e n die Bauern 
in der Erntezeit bis tief in die Abendstunden hinein 
arbeiten. Deshalb trifft man, auch wenn es schon 
dunkel geworden ist, noch hochbeladene Ernte­
wagen auf der S t r a ß e . Das Oberlandesgericht Köln 
hat den Landwirten f ü r solche abendlichen Fahrten 
besondere V e r h a l t e n s m a ß r e g e l n erteilt: 

Besondere Vorkehrungen sind nach dem Kölner 
Urteil von dem Bauern zu treffen, der mit dem 
Traktor und zwei A n h ä n g e r n vom Felde auf die 
L a n d s t r a ß e einbiegt. Die gesetzlich vorgeschrie­
benen S c h l u ß l e u c h t e n sind n ä m l i c h im Augenblick 
des Einbiegens von den auf der S t r a ß e befindlichen 
Verkehrsteilnehmern nur schlecht zu erkennen. 

Deshalb hat der Bauer, um n a c h t r ä g l i c h nicht mit 
S c h a d e n e r s a t z a n s p r ü c h e n belastet zu werden, für 
das Einbiegen an den Seiten der A n h ä n g e r zusätz ­
liche Warnlampen anzubringen oder Leute aufzu­
stellen, die mit Lichtsignalen die herannahenden 
Autos auf die Gefahr aufmerksam machen. (OLG 
K ö l n , 23. 10. 1962, 9 U 9/62). 

USA-KARTOFFELN WERDEN NICHT 
VERFUTTERT 

Einen interessanten Vergleich zwischen den Ge­
s a m t e r t r ä g e n und der Verwendung der Kartoffel­
ernte in den U S A und der Bundesrepublik Deutsch-
l a " ? . . J ? t e , , t e P r o f - Dr.-Ing. Batel, V ö l k e n r o d e , auf. 
« „ , . w e n d b e i u n s 1 9 6 2 D e l e l n e r Gesaniternte von 
U Mill ionen t fast die H ä l f t e , n ä m l i c h 12 Millionen t 
j y » « . , » r t u n d n u r 7 , 5 Mil l ionen t als Speiseware. 
4,3 Mill ionen t als Saatware und 0,4 Millionen t als 
Industriekartoffeln verkauft wurden, betrug die Ge­
samternte Im gleichen Jahr in den U S A nur 12,097 
Millionen t, von denen aber 10,836 Millionen t ver­
kauft und ü b e r h a u p t keine Kartoffeln v e r f ü t t e r t 

d L 1 ; „ V o n d e n ^ k a u f t e n Kartoffeln entfielen 
6.830 Mill ionen t auf Speiseware, w ä h r e n d der Rest, 
a so a n n ä h e r n d 3 Mill ionen t. in die Verarbeitung 
« • £ ? e « i . « a v o n w u r d e n r u n « 1 Mill ionen t zu Chips, 
0,723 Millionen t zu Pommes frltes verarbeitet. 

E N D E DER B E I L A G E „ G E O R G I N E " 
Verantwortlich für den Inhalt der „ G e o r g i n e " : 

Mirko Altgayer. 314 L ü n e b u r g , W e r t e k i n d s t r a ß e 10 
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Es schmeckt wie zu Hause 

K A L T E S F L E I S C H 
Wenn es sich zu Hause darum handelte, kaltes Fleisch zu verwenden, so bedeutete das 

ast immer: Kalter Aufschnitt zum Abendbrot oder kalte Klopse und Karbonaden zum Ausflug, 
und das war dann meist von kleinen Pannen begleitet, wie Seesandgarnitur auf den Klopsen 
oder ausgekippter Kartoffelsalat. Mit solchen „Betriebsunfällen" rechnete jede Familienmutter, 
tragisdi wurden sie kaum genommen. 

h K * l t e B r a l k l o P s e s i n d auch heute noch was Gutes, sie haben ihre Herrschaft aber weit­
gehend abgetreten. Das hängt mit der Umstellung der Ernährung zusammen, die Gemüse und 
Obst in den Vordergrund stellt, das Fleisch dazu ist mehr zur freundlichen Begleitung be­
stimmt. Und dazu werden eine ganze Menge fleischlicher Hilfstruppen herangezogen, warm 
und kalt, je nachdem, um was für ein Gericht es sich handelt. 

i7 l i u w u r d e d a s G e m "se gern als „Beisatz" bezeichnet, heute spielt diese Rolle oft 
das kalte Fleisch. Man denke dabei an feine Scheiben Schinken, Kasseler oder kaltem Braten, 

Aileisfher d ü n n aufgeschnitten, zum reichlichen Gemüsegericht. Bei der großen Rolle, die 
sich die Salate erobert haben, in Zusammenstellungen, an die wir früher nie gedacht hät­
ten, erscheint kaltes Fleisch beinahe als Garnitur. Selbst wenn es dazu kalte Soßen gibt wie 
Majonäse, Cumberland, Tartar oder Kräutersoße. Wir müssen gestehen: diese Gerichte sind 
leicht, bekömmlich und angenehm im Geschmack. 

In einen Kartoffelsalat zum Ausflug sdineiden 
wir heute Wurst hinein, eingelegte oder frische 
Gurken, Apfel, Apfelsinen, Ananas, geben dem 
Salat einen festlichen Namen und finden ihn sehr 
viel angenehmer als getrocknete, belegte 
Brote früherer Unternehmungen. Ein vereinfach­
tes Verfahren außerdem! 

Fleischsalate kann man fertig kaufen und nach 
Belieben verlängern und abschmecken. Auch ein 
Heringssalat oder Italienischer Salat sind schließ­
lich Fleischsalate. Sie lassen sich mit Äpfeln und 
Joghurt sehr schmackhaft ausputzen. 

Zu den kalten Fleischgerichten gehören auch 
Sülze und in Aspik eingelegtes Fleisch vom 
Schwein, Kalb, Wi ld und Geflügel. Ja, vor allem 
Geflügel: es lebe das fertig gebratene Hähnchen, 
das kalt genau so gut schmeckt wie eben vom 
Gri l l gestreift. Welche Arbeits- und Geld­
ersparnis! Die moderne Wirtschaft meint es doch 
mit uns Hausfrauen trotz allem manchmal recht 
gut. 

Bleiben wir bei dem gefiederten Volk. Wir 
dürfen den Anteil der Gans nicht vergessen, die 
uns mit der Spickgans eine der feinsten kalten 
Fleischspeisen spendet (man muß schon von 
„spenden" reden, jeder alltägliche Ausdruck 
würde sie als Delikatesse mindern). Und wenn 
dem lieben Vogel die Brust zum Pökeln und 
Räuchern abgetrennt ist, bleibt noch genug 
übrig, um ein ausgezeichnetes Gänse-Weißsauer 
zu machen. 

Denken wir weiter an die Zungen von Käl­
bern, Schweinen und Rindern. Es hat niemand 

Folge des schlechten Wetters: 

Die Hausfrau zahlt jetzf Frühjahrspreise 
Am Tag, als der große Regen kam, dachte 

alle Welt an nichts anderes als an einen be­
drohten Urlaub. Aber es kam viel schlimmer. 
Das schlechte Wetter der letzten Wochen in 
ganz Europa, das für Generationen beispiellos 
ist, zog alle in Mitleidenschaft. Nicht nur die 
Bauern, die Gärtner, die Besitzer der Ausflugs­
lokale und die Inhaber der Freibäder klagen 
— auch der „Mann auf der Straße" ist betrof­
fen. Die Regenschauer versalzen die Preise und 
verwässern damit manchem Zeitgenossen die 
Freude auf den Urlaub. Die hohen Preise für 
Obst und Gemüse, bedingt durch das schlechte 
Wetter, zehren allenthalben an der Urlaubs­
kasse. Die Folge: Es muß auf manches Vergnü­
gen verzichtet werden. 

Die meisten haben den Regen mit Fassung 
getragen. Sie ertragen auch die hohen Preise 
mit Geduld. Das ist weniger ihr moralisches 
Verdienst als vielmehr die Folge von ver­
schleierten Tatsachen. Was die Hausfrau in die­
sen Wochen für Obst und Gemüse auf die Theke 
des Kaufmanns legen muß, zahlte sie auch schon 
zur Osterzeit. Es werden also noch immer Früh­
jahrspreise verlangt, und die sind stets hoch. 
Allerdings achtet kaum jemand darauf, denn 
gezetert und bisweilen auch gerechnet wird nur 
dann, wenn plötzlich etwas teurer wird. Brot 
und Milch haben dafür die Paradebeispiele ge­
liefert. 

Daß es sich aber um echte Preissteigerungen 
handelt, beweisen die Vergleiche, die von der 
Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen in 
Düsseldorf angestellt worden sind. 

Bei einigen Posten haben sich die Höchst­
preise fast verdoppelt. Und es sind meist die 
Höchstpreise, die zur Zeit bezahlt werden müs­
sen, weil auch die Qualität von Obst und Ge­
müse unter dem schlechten Wetter gelitten hat. 
Der allgemeinen Preiserhöhung, wie sie seit 
Jahren in ganz Europa zu verzeichnen ist, kann 
kaum eine Schuld gegeben werden, denn die 
diesjährigen Frühjahrspreise kamen denen des 
letzten Jahres gleich. Zudem sorgt normaler­
weise die Konkurrenz im Ausland dafür, daß 
alles im Rahmen bleibt. 

Aber von den Nachbarn in der EWG ist in 
rMesem Jahr nichts zu erwarten, was die Preise 

ücken könnte. Das nordrhein-westfälische M i ­
nisterium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Torsten hat sich im Ausland umgesehen und 
erfahren, daß dort ebensoviel Regen niederge­
gangen ist wie über der Bundesrepublik. Fast 
die ganze Salaternte ist dort wie hier verfault, 
die Kartoffeln blieben klein, Obst und Gemüse 
kümmerlich. Selbst bei gutem Wetter wird es 
jetzt Wochen dauern, ehe mit einer Besserung 
der Verhältnisse zu rechnen ist. 

Wie kommt der Verbraucher über die kom­
menden knappen und deshalb teuren Wochen 
am besten hinweg? Die Verbraucherverbände 
raten zum Kauf von Obst und Gemüse 
in Büchsen. Das kostet zwar mitten im Sommer 
einige Uberwindung, aber nur so spart man 
Geld. 

Wer trotz der Misere der letzten Wochen noch 
etwas Geld übrigbehalten hat, dem wird emp­
fohlen, sich einen kleinen Vorrat an Wein an­
zulegen. Noch nie war der Wein so billig wie 
jetzt. Vielleicht vermag er den einen oder an­
deren von uns über das schlechte Wetter und 
seine Folgen hinwegzutrösten 

P a u l P e t z o l d (co) 

etwas gegen sie einzuwenden, wenn sie zart 
gepökelt und gekocht, in rosa Scheiben kalt 
aufgeschnitten, kredenzt werden. 

Es gibt noch eine große Reihe feinster Paste­
ten und Fleischpains aus Wild, Geflügel, Kalb 
und Schwein, die alle kalt serviert werden und 
von denen unsere ostpreußischen Kochbücher 
eine stattliche Reihe aufzeigen. Sie sollen heute 
nur kurz erwähnt werden im Reigen der kalten 
Fleischgerichte. 

Nur eines, das ganz aus der Reihe tanzt, soll 
hier noch aufgeführt werden: das Beefsteak ä la 
Tartar aus rohem Rindfleisch. Als glückliche Be­
sitzer von Kühlschränken lassen wir uns leicht 
zu einem gewissen Leichtsinn verführen und 
trauen dem Guten mehr Konservierungskälte zu 
als ihm zusteht. So kann es schon geschehen, 
daß die Hausfrau morgens Rindergehacktes ein­
kauft, es in Papier (was man niemals tun sollte!) 
in den Kühlschrank legt und abends daraus 
ihren Lieben ein Tartarbeefsteak vorsetzt. In 
den Stunden dazwischen können sich aber die 
schönsten Milliardenkulturen von Botulinus-
bakterien und andere Fleischgifterzeuger ent­
wickelt haben und zu schwersten Erkrankungen 
führen. Gehacktes Fleisch aus dem Laden kau­
fen wir nur — besonders im Sommer —, wenn 
es vor unseren Augen durchgemahlen wurde 
und wir es anschließend in der Küche sofort 
verarbeiten. Besser ist es, das Fleisch im Stück 
zu kaufen und es selbst durchzudrehen (Fleisch­
wolf oder Küchenmaschine) oder es zu schaben. 
Man kann gar nicht vorsichtig genug sein mit 
Schabefleisch, das roh verzehrt und nicht durch 
Braten schnell steril gemacht wird. 

Nun aber zum Tartar selbst, das jede Familie 
sich anders mischt. 

\Ue meine Entchen . . . 
Futterplatz am Sensburger See Autn.: Curt Brache 

Man braucht dazu für eine Person: 125 Gramm 
Rinderschabefleisch, 1 Eigelb, Pieffer, Salz, ge­
wiegte Zwiebeln, feingeschnittene Pfeifergurke 
oder Salzgurke, 2 gewiegte Sardellen, 1 Tee­
löffel Kapern, Tomatenketdiup, Worchestersoße. 
Man formt mit 2 Löffeln ein Beefsteak, legt es 
in den Teller, macht in der Mitte eine Vertie­
fung, in die man das rohe Eidotter legt, und 
garniert rundum mit den übrigen Zutaten. Man 
mischt sie nach Wunsch mit dem Fleisch und 
den verschiedenen Soßen und ißt Toast mit 
Butter dazu. 

Hatten Sie zu Hause noch andere Familien­
spezialitäten mit kaltem Fleisch, liebe Leserin­
nen? Bitte schreiben Sie mir und vergessen Sie 
nicht, Ihren Heimatort beizufügen. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

U n s e r e L e s e r s c h r e i b e n . . 

Vom sure Komst 
Liebes Ostpreußenblatt! 
Heute warst Du mir direkt Medizin, ich danke Dir 

herzlich. Ich hatte so allen Lebensmut verloren (ich 
liege schwer krank — Knochen-Tbc in der Wirbel­
säule —, und Du weißt ja, wenn eine Hausfrau und 
Mutter zweier schulpflichtiger Kinder nur still lie­
gen muß und nichts arbeiten kann, und das schon 
drei Jahre, dann bleibt auch von der ostpreußischen 
Tapferkeit nicht mehr viel übrig). Ja, da brachte 
mir heute morgen mein Mutterchen eben Dich heroin 
und sagte: 

»Da, mein Tochterchen, lies man ein bißchen, 
kommst auf andere Gedanken." 

Und wie ich die Verse vom ,Sure Komst' gelesen 
habe, mußte ich doch so von Herzen lachen, wie schon 
lange nicht mehr. Das ist einfach wunderbar und wie 
wahr (das mit der Buttermilch kann ich aus eigener 
Erfahrung bestätigen). 

Nun muß ich Dir erzählen, wie es uns mit dem 
Janker nach surem Komst ging. Vorausschicken muß 
ich: Ich bin eine Bauerntochter aus der Elchniede­
rung, und mein lieber Mann ist Schippenbeiler also 

Gesagt, qetan. Ich vorher noch schnell heimlich 
ein Briefdrofl an Mutter geschrieben: „Liebe Mutter, 
qib Dein Bestes, damit ich ja mit dem besten Komst 
recht behalte." 

Aber — ich weiß nicht, woran es lag. Hatte Müt­
terchen im Ubereifer zuviel Sauerteig in de Tonn 
geschmiert oder hatte Vater nicht richtig gestampft, 
es war auch nidit der richtige Sturgel da . . . 

Jedenfalls, die Tonne war glücklich in Darmstadt 
in unserem Keller gelandet. Uns rann schon immer 
der „Sabber" zusammen von all den Genüssen, die 
uns vorschwebten — da fing es in unserem Keller 
erbärmlich an zu stinken. Zuerst kämpfte ich noch 
mit einem Zerstäuber dagegen an, aber es wurde 
über Nacht noch schlimmer. Schon standen meine 
lieben Nachbarinnen zusammen, und ich hörte so 
Stichworte wie „Unerhört!" und „Allerhand!". Na, 
da wurde es Zeit. Wir wußten uns keinen Rat mehr. 

In den späten Abendstunden schlichen wir beide 
— mein Mann und ich — hinunter und haben die 
ganze Geschichte eimerweise in die Mülltonne beför­
dert. Und was ich da immer so zwischen jedem 
Bimerfüllen zu hören bekam von meinem lieben ,Göt-
tergalten', von wegen besten Komst machen und so! 
Er schwor sämtliche Eide, daß in Zukunft nur unter 
seiner Anleitung Komst eingemacht werden würde. 

Und es wurdel Im nädisten Jahr wurde neuer 
Komst eingestampft, nach Schippenbeiler Art, mit 
Apfelstückchen, viel Kümmel und Salz. Vater schrie 
immer: „Toveel Solt, toveel Solt!" 

Aber es wurde herrlicher Komst. Wir haben jede 
Woche geschwelgt. Mein Mann warf sich in die Brust 
und sagte jedesmal: 

„Na, wat seggst nu?" 
Ich sagte — nuscht. 

Helene Weber 
6111 Ober-Klingen, Bachstraße 9 

Ostpreußische Bäuerin beim Weißkohlschneiden 
in Selmenthöhe, Kr. Lyck. Zu jedem Schweine­
braten gehörte bei uns ja Weißkohl oder Kumst. 

Aufn.: H . Boiutta 

.Großstadtmensch'. Jetzt wohnen wir schon vierzehn 
Jahre in Darmstaidt. Nun, jeden Herbst, wenn es so 
schubbrig wurde, wie es so schön in dem Gedicht 
heißt, dann kam uns der große Janker nach selbst­
gemachtem Komst. Und dann legte mein Mann los: 

„Meine Mutter machte den besten Sauerkomst von 
ganz Schippenbeil!" Ich wollte denn doch nicht zu­
rückstehen und behauptete, wenn auch etwas un­
sicher: 

.Und meine Mutter machte den besten von ganz 
Obelint" 

Ich wußte wohl noch, daß Sure Komst mit lange 
Supp eine meiner Leibspeisen gewesen war und daß 
wir immer beim Komsteinmachen feste mithelfen 
mußten, meine beiden Brüder und ich. Aber wie das 
so im einzelnen mit den Zutaten und so war, das 
hatte ich vergessen — ich war erst fünfzehn Jahre, 
als wir flüchteten. 

„Nun ja", sagte mein Mann, „dann besorge ich 
eben den Kohl, und deine Eltern stampfen ihn ein, 
und wenn er ausgegoren ist, können wir ihn ruhig 
hier in der Sta-dt im Koller stehen haben." 

Handarbeit und Mode 
„Br ingt doch oft so ein s c h ö n e s H ö r s p i e l wie ge­

stern abend", so schrieb einmal lange vor dem Zwei­
ten Weltkrieg eine H ö r e r i n an den K ö n i g s b e r g e r 
Rundfunk. Die B e g r ü n d u n g für ihre Bitte fand sich 
im zweiten Satz: „ . . . dabei stricke ich so gern, 
dann kann ich n ä m l i c h besser z u h ö r e n . " Damals 
war der Rundfunk vor allem in den einsamen, l ä n d ­
lichen Gegenden und im Winter die einzige B r ü c k e 
zur Welt — und gestrickt und g e h ä k e l t , gestickt und 
g e n ä h t wurde viel bei uns zu Hause. Ja, es 
war eine Zeit, in der noch niemand ahnen konnte, 
d a ß einmal das Fernsehen bis in das kleinste Dorf 
vordringen w ü r d e . Ü b r i g e n s soll es auch noch Frau­
en geben, die es fertigbekommen, munter weiter-
zustricken, w ä h r e n d die Augen das Geschehen auf 
der Flimmerscheibe verfolgen . . . 

Wie dem auch sei: Trotz aller Unkenrufe ist die 
Liebe zur Handarbeit auch dn unserer Zeit der K o n ­
fektion nicht ausgestorben. Im Gegenteil — die 
Statistiker meinen, d a ß immer mehr M ä d c h e n und 
junge Frauen Freude daran finden, sich mit ihrer 
H ä n d e Arbeit ein h ü b s c h e s S t ü c k für ihre Garde­
robe anzufertigen. Allerdings erfordern diese A r ­
beiten etwas mehr Kunstfertigkeit und Ü b e r l e g u n g 
als die selbtsgestrickten Mauchen, die Wollsocken 
oder Westen aus grober Wolle von Anno dazumal. 
F ü r alle, die gern solche Handarbeiten machen, ist 
ein neues Sonderheft, das eben im burda-Verlag 
erschien, eine gute Hilfe. B u r d a - S t r i c k m o ­
d e n / H a n d a r b e i t e n h e i ß t das Heft, in dem 
Sie 140 Modelle zum Stricken und H ä k e l n mit ge­
nauen Arbeitsanleitungen finden. F ü r jedes Alter, 
für jeden Geschmack läßt sich unter der F ü l l e von 
Anregungen etwas Fassendes finden. Der reichhal­
tige Handarbeitsteil des Heftes bringt Anregun­
gen und Vorlagen für K n ü p f t e p p i c h e , Decken- und 
K i s s e n b e z ü g e , viele Vorlagen zum Sticken in alten 
und neuen Techniken, darunter bezaubernde Kreuz­
stichmuster. F ü r unsere Leserinnen noch etwas Be­
sonderes: die heimatlichen Wappen von Ost- und 
W e s t p r e u ß e n sind in g r o ß e n Z ä h l m u s t e r n auf dem 
Arbeitsbogen zu finden. Der Preis von 4,90 D M für 
das Heft ist nicht zu hoch, wenn man bedenkt, d a ß 
die meisten Vorlagen nicht an die Tagesmode ge-

D e r H a u s b e s u c h 
Sommerzeit ist Reisezeit! Kein Wunder, wenn 

unverhofft ein guter Freund in der Tür steht. Die 
Wiedersehensfreude ist auf beiden Seiten gleich 
groß. Hausfrauliche Gedanken gehen jedoch mit 
Blitzesschnelle, durch den Kühlschrank und über die 
Dosenbestände — ja, auch für unvorhergesehene 
Fälle ist gut vorgesorgt. 

Wie aber steht es mit der Unterbringung eines 
Gastes über Nacht? Ist auch daran gedacht? Die 
meisten Neubaugebiete liegen weit ab vom Stadt­
zentrum, dort gibt es gute Hotels, aber hier draußen 
fehlt oft noch jede Unterbringungsmöglichkeit, 
außer in den eigenen vier Wänden. Steht der Gast 
mit seinem Köfferchen schon in der Tür, ist die Zeil 
für Überlegungen: Wohin mit ihm? reichlich knapp. 
Das einzige Wohnzimmer ist gerade kein idealer 
Schlafplatz. Aber zur Not kann schon der Wand­
schirm, der auf dem Balkon so gute Dienste tut. ein 
kleines Appartement zaubern. Ist er halbwegs stand­
fest, lassen sich Kleiderbügel und Bademantel daran 
hängen; eine gute Couch, eine von hier aus erreidi-
bare Leuchte, für eine Nacht genügt es. 

Wer bei der Wohnungssuche die Möglichkeit hat 
und in der Lage ist, ein halbes Zimmer mehr zu 
bekommen, wird bald merken, wie wertvoll, ja wie 
unbezahlbar so ein Zimmerchen ist. Es ist nicht nur 
eine Ausweichmöglichkeit, hier kann in Ruhe gr 
schrieben, gelesen, genäht werden, ohne daß gleich 
wieder alles weggeräumt werden muß. Hier kann 
ohne viel Umstände, auch für längere Zeit, def Haus­
besuch sich wohl fühlen. Vorsorglich ist an alles ge­
dacht: an die herausziehbare Kleiderstange über dem 
Schrank, an kräftige Plastikhaken, die sich an d*>r 
glatten Tür schnell an- und abdrehen lassen. F^r 
Handtücher und Beutel sind sie geeignet. Ein brei'er, 
fester Schemel steht für den Koffer bereit. Der Gast 
hat den Eindruck, er sei seit langem erwartet worden 
und seine Unterbringung bereite keinerlei Mühe und 
Aufregung. So soll es ja auch sein. 

Geht es um die Planung eines Neubaues, so sollte 
der Hausbesuch mit eingeplant werden, besonders 
dann, wenn heranwachsende Kinder sich den Besuch 
ihrer Schulfreunde wünschen oder den von Aus­
tauschschülern. Der Schrankflur bekommt vielleicht 
ein Schrankbett, das hochgekippt im Schrank ver-
sdiwindet. Oder es findet sich eine Nische für ein 
Faltbett, das sich zu Hälfte zusammenklappen läßt 
und in einem Holzrahmen von etwa 1,15 Höhe und 
1 m Breite nur die Hälfte an Platz braucht. Die Aus­
wahl dieser Art von Betten ist groß - nicht zu ver­
gessen sind die Drahtrahmengestelle, die sich unter­
einander schieben lassen. Hervorgezogen klappen 
die Gestellbeine hoch und das Bett läßt sich frei 
bewegen. 

Ist der Dachboden begehbar und an einen späteren 
Ausbau gedacht, so sollten schon während des 
Bauens alle Wa sser-, Heizungs- und Lichtanschlüsse 
durch die Decke verlegt werden. Das erspart spätet 
erhöhte Kosten, viel Schmutz und noch mehr Arbeit. 
Licht und ein gutes Waschbecken, dazu die dort oben 
verstaute Campingausrüstung, madien den geräu­
migen Dachboden zu einem Ferienparadies! 

Ältere Menschen bleiben wohl lieber zu ebener 
Erde. Ein gutes Gastzimmer braucht eine Isolierung 
damit keine Bodenfeuchtigkeit hochziehen kann 
Eine Asphaltdecke genügt, um einen wohnlichen 
Bodenbelag zu verlegen. Ein Heizkörper wird von 
der Ölheizung her angeschlossen. Sicher liegt die 
Waschküche nicht weit. Dann lassen sich hier Dusdi-
edee und W. C. abtrennen. Hier finden Waschpulve: 
Bügel für tropfnasse Wäsche, Scheuerlappen und 
Kehrblech ihren Platz. Sie sprechen eine deutliche 
Sprache: Hier hat jeder selbst für Ordnung zu sorge-' 
Das ist keine unfreundliche Zumutung, sondern eine 
Selbstverständlichkeit, die Gast und Gastgeber mög­
lichst unabhängig voneinander macht und beiden 
die Besuchszeit erleichtern hilft. 

Bei guter Unterbringung fühlt sich schließlich nicht 
nur der Gast wohl, sondern gegebenenfalls such 
einmal eine Vertretung für die Hausfrau oder je­
mand zum Einhüten bei längerer Abwesenheit des 
Hausbesitzers. Diese Möglichkeiten sollten redit-
zeitig bedadit werden. Nichts läßt sich mehr mit 
früher vergleichen, weder die Räumlichkeiten noch 
die zur Verfügung stehenden Hilfskräfte. Was ge­
blieben ist und immer bleiben wird, ist die Gast­
freundlichkeit, wie wir sie alle von zu Hause 
kennen. 

Carola Ocker 

bunden sind und d a ß man es auch nach Jahren im­
mer wieder hervorholen kann. (Bestellnummer «9 ) 

Zum Thema M o d e f ü r H e r b s t u n d W i n -
t e r bringt das neue burda-Modenheft f ü r August 
eine Reihe von V o r s c h l ä g e n . Wie immer in diesen 
praktischen Heften, sind auch die Molligen unter 
den Leserinnen bedacht worden, ebenso die jungen 
M ä d c h e n und die Kinder. Auch hier interessante 
V o r s c h l ä g e für Handarbeiten aller Art a u ß e r d e m 
Ratsch läge für die Pflege der F u ß b ö d e n , leckere 
Rezepte und vieles andere mehr. — burda-Moden 
8'65. 2,30 D M . RMW 
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Mien leewer Landsmann Guttmann ut Gölg! 

A t weer fer mie e groot Freid, ömm Ost-
preißebladd von Ju to läse, öck gratuleer ook 
noch välmals tom 80. Gebortsdag on wönsch 
noch väle Joahr bie bester Gesondhiet. Nu 
war öck Ju moal noch so e Spoaßke vertälle 
ut de twintiger Joahr, als so e Foahrt möt däm 
Dampfer von Loabiau bot Nemonien schon 
fiefhundert Gille kosd. 

öck weer doch op de Post in Gumbönne und 
hadd mienem Orlaub. Wie all to Joahr, so wull 
öck ook wedder no Gölg tom Ohm Ernst Goerke 
on to de Tante Lieske foahre. öck foahr toerscht 
to mienem Vetter Reinhold Behrendt no Hin-
richswoald. Bie ämm weer önquarteert e 
Schoolmeister ut Dortmund, dä Kinder noa Hin-
richswoald tom Utfräte gebrocht hadd. Als 
mien Vetter heerd, dat öck tom Ohm Goerke 
loahre wöll, säd he: 

„Aber das paßt ja großartig. Da nimmt man 
Herrn Siebel mit. Der wird sich bestimmt sehr 
freuen, Gilge und die ganze Umgebung dort und 
cias Kurische Haff kennenzulernen." 

Na, öck dochd, ach du de Deikert, wat ward 
dat warre? Möt däm Ohm, da kunn man je 
Peerds stähle, oawer möt de Tante Lieske, doa 
war' nich good Körsche äte. Se kunn de Inflation 
nich verdroage on se säd man ömmer: 

„Wir sind jetzt ganz arme Menschen. Wir ha­
ben rein gar nichts mehr. Was soll das bloß wer­
den?" 

Doabie wäre Keller, Loade on Spieker voll 
tom äwerloope on de „ganz oarme Lied" wäre 
noa de Inflation riek bot durthänn. Na joa, an­
dere Doags sädsde wie ons also, de Siebel on 
öck, önne „Roasende Löttauer" un foahre von 
Hinrichswoald noa Loabiau, om von durt möt 
dorn „Rapid" noa Nemonien to foahre. Als wie 
ons inne Zoch sädsde, fing et an to rägne, on 
als wie noa Loabiau käme, da gott ät Bindfoade, 
on als wie oppem Rapid stäge, doa kam et vom 
Himmel wie ut Wanne. Na, oppem Rapid, doa 
war dat nich wieder schlömm. Wie wäre unner 
Dach, on Spriet fär de önnerliche Erwärmong 

Immer wieder wurden wir von unseren Lesern 
gebeten, kleine plattdeutsche Texte aus der Heimat 
zu bringen. Eine Reihe von Manuskripten dieser 
Art sind uns inzwischen zugegangen. Wir danken 
allen Einsendern herzlich und werden versuchen, 
ab und zu ein solches Stück zu veröffentlichen. Das 
ist oft nicht so einfach; denn ältere Landsleute, die 
unser Platt noch gut sprechen können, haben 
Schwierigkeiten beim Niederschreiben, und das 
Verbessern solcher Texte ist eine zeitraubende 
Arbeit, die wir mit den wenigen Kräften in der 
Redaktion kaum schaffen können. 

Die ergötzliche Geschichte von der Reise nach 
Gilge auf dieser Seite sandte uns Oskar Fleischer, 
früher bei der Reichspostdirektion in Gumbinnen 
und Königsberg, angeregt durch den Artikel „Leo 
Guttmann 80 Jahre alt" in Folge 29, Seite 13 des 
Ostpreußenblattes. 

war ook Vorhände. Schlömm wurd et erseht önn 
Nemonien. De Chaussee von Nemonien noa 
Gölg war noch nich gebuut on wie mußde däm 
Körchestieg entlang däm Haff noa Gölg pilgere. 
De Stieg war ganz on goar oppgeweekt on 
matschig on von boawe pladdert et, wat vom 
Himmel runnerkoame kunn. Na, wie käme noa 
Gölg wie de Schwien! Nu hadd öck däm Siebel 
gesäggt: 

„Ich werd' Ihnen nun mal was sagen. So ein­
fach wird es nicht sein, wenn wir zum Ohm 
hinkommen. Mit ihm ist das weiter nicht 
schlimm. Aber die Tante ist etwas schwierig. 
Die Inflation hat sie ganz kaputt gemacht. Sie 
sieht sich schon am Bettelstab. Aber sie ist 
ziemlich fromm angehaucht und das müssen wir 
ausnutzen, wenn sie uns gerade nicht allzu 
freundlich begrüßt. Also machen Sie dann fol­
gendes: Im kleinen Zimmer hinter der Schank-
stube steht ein Kapps-Piano. Wi r werden gleich 
zum kleinen Zimmer gehen und ganz egal, wie 
die Tante uns empfängt, schlagen Sie gleich die 
Hände über dem Kopf zusammen und jubeln 
Sie: ,Das ist ja ein Kapps-Klavier! Das ist ja 
das beste, was es gibt! Dann stürzen Sie sich 
gleich an das Klavier, lassen erstmal so'n paar 
Läufer von unten nach oben und umgekehrt sau­
sen und spielen dann einen Choral. Wenn Sie 
den ersten Vers durchhaben, dann gleich den 
zweiten Vers und dann singen Sie mit Ihrer 
wohltönenden Stimme!" (Dä S. weer gesangs­
mäßig utgebildt on gäw ook Gesangsstunde.) 

Na, ätt k a m ook so, wie öck gedoacht hadd. 
A n de Förschterie on an de Strommeisterie on 
an de Schoal värbie käme wie tom Amtskroog 
on ginge gliek doarch de Kroagstoawe to de 
kleen Stoaw. Als wie dann an de Schwall weere, 
kam de Tante Lieske ut de Koch on — erstoard, 
als se ons beids sähd. Mie begrösd se noch so 
öngermoaße, oawer däm Siebel beachd se kuum. 
Disser däd nu so, wie öck emm gesäggt hadd. 
He juchsd los: 

„Das ist ja ein Kapps-Klavier, das beste, was 
es gibt!" 

Dann störzd he söck oppem Klaveerstoahl on 
schloag in de Taste, wie öck emm gesäggd hadd. 
De Tante weer inne K o c h verschwunde. Oawer 
schon biem erschte Versch kam se bot anne 
Schwall on kiekd omme Äck. Biem zweite 
Versch, als denn de Siebel noch song, kam se 
bot inne Stoaw, falld de Händ, moakd e ganz 
verkloartet Gesöcht on ehre Löppe bewägde sök 
möt dem Gesongs^ersch. Nu weer dat Iis ge-
brooke! Se begrösd nu ook däm Siebel ganz 
frindlich on säd: 

„Ihr könnt ja nun nicht so in Euren nassen 
Kleidern bleiben. Ich werde Euch Sachen vom 
Onkel geben. Ihr geht dann auf die Oberstube, 
zieht Euch um und Eure nassen Sachen hängen 
wir in die Küche zum Trocknen." 

Möt däm Omtiege weer öck e bößke froher 
fertig, öck ging möt dat natte Tieg runner önne 
Koch un truff durt de Tante. On de Tante säd-

„Heute Nachmittag kommen der Herr Profes­
sor Ehrhardt von der Barmherzigkeit aus Kö­
nigsberg mit seiner Frau und mit einem Herrn 
Professor Dr. Dr. aus Berlin mit seiner Frau 

Blick 
übet den 
Stiom 
auf Gilge 

Autn. Mauritius 

zum Kaffee und Abendbrot. Was machen wir 
bloß mit dem Menschen" (gemeent weer de Sie­
bel!) „Wir können ihn doch gar nicht mit an 
den Tisch nehmen!" öck säd: 

„Aber Tantchen, das ist doch ein hochgebil­
deter Mann, und wenn wir das Klavier in den 
Saal nehmen" (durt wurd nämlich getoafelt!) 
„und er spielt und singt dort so manches vor, 
dann trägt er doch sehr zur Unterhaltung bei!" 

„Na, de Tante seeg dat dann ook önn on wie 
schaffde däm Klavör inne Soal rönn. Om See-
gersch dree käme dann de Professersch möt eere 
Frunslied. Wie ginge dann alle tom Soal, wo 
de Kaffeetoafel gedeckt weer. Na, doa gäw ät 
Kokes vom Strieselfloade bot tom Sandkoke so 
saß , säwe Sorte, on achtem Bohnekaffe, dat de 
Läpel dröp stund, on geschloagene Sdimand, 
so e ganz groot Schätel voll . Nateerlich denn 
ook noch feine Kaffeelekörkes on dicke Zieh-
garre. Na, öck dochd, dat ös wörklich wie bie 
„oarme Lied"!! On dann häbbe wie ons sehr 
nett vertällt, de Siebel hätt Klaweer gespält on 
gesunge on öck bön je ook groode nich oppe 
Frät gefalle. Ät weer dann ook wörklich e ge­
lungener Nohmöddag, so wie öck et mie gedocht 
hadd. De Tante Lieske kunn man ansehne, dat 
se so recht tofräde weer. 

Doa et nu opgeheerd hadd to rägne, moakte 
wie e Spazeergang tom Verdaue de Därpstroaß 
entlang wedder verbie anne School on anne 
Föscherhieser, wie se so ön Gölg sönn, on ver­
bie anne Strommeisterie und anne Förschterie 
bot tom Haff. De Herrschaffte weere sehr be-
öndrookt von de Gägend durt on vom Därp. Als 
wie dann wedder torickkäme, war de Oawend-
brotdösch gedeckd. Na, öck kann Enne sägge, 
wat et doa nicht aller gäw: Oal vom Reekeroal 
bot tom Spöckoal, alle Sortes, denn Röhrie, so 
e Wattschätel voll , on Schinke on Worscht on 

achtem Tölsiter. To drinke gäw et, wat jeder 
drinke wul l : Wien, Beer, (Loabiauer un Ponar-
ther), Limnoad on ook for de Abstinenzler Tee. 
A n Dorchfräte weer öwerhaupt nich to denke! 
De Dag weer gelunge vom Anfang bot tom 
And on de Siebel on ook öck hadde wörklich 
doato biegedroage. De Hauptsach: De Tante 
weer tofräde, i , se weer öwerhaupt begeistert! 

öck foahr dann so nach e Wääk von Gölg äff 
wedder to mien Wief. De Siebel bleew noch 
durt. ö n n de Doog weer dann noch e Fest von 
de Vaterländsch Fruensverein, wo de Schwester 
von de Tante Lieske, det Freilein Adomeit, däm 
Vorsitz hadd. De Siebel hadd ook doa wedder 
gespält on gesunge, on alle weere begeistert. 
On als he denn noch däm Verein so 25 lett'sche 
Lits stöffd (weet de Diewel, wo he dä herhadd), 
doa weer he de ganz groote Mann on se loade 
äm önn, doch joa noch to bliewe, om biem Fest 
vom Marineverein, dat boald stiege sulld, mött-
towörke. On dann späder, doa sulld he be-
stömmt wedder koame. 

So, mien leewer Landsmann, dat weer de 
Foahrt noa Gölg mött so manch Hindernis. 
Wenn Ju Spoaß dran hadde, dann suld mie dat 
sehr frie! 

Wie lang ward schon noch duhre, bot ons de 
leewe Gottke to söck hoale ward. Dat scheene 
Gölg und dat scheene Kur'sche Haff warre wie 
wohl nich nochmoal sehne. Wie könne ons öm­
mer bloß dran erönnere. On de Erönnerung, dä 
kann ons tom Glöck keiner nähme! 

Bliewe Se noch diwersch Joahr gesund. Mien 
Fru on öck große Ju on June Fru on June Kin­
der recht härzlich. On öm Gedanke, als wie so 
oft on so gemietlich in Gölg tosamme wäre, 
bliewe wie June 

F l e e s c h e r ' s 

M A R f z s t a h l : V i e r t e r G ü t e in d e r E i s e n b a h n 
Die vierte Klasse der Eisenbahn ist uns Heu­

tigen kein Begriff mehr. Wi r haben uns auf zwei 
beschränkt und fahren darin gut — aber teuer. 
Damals, als es die vierte Klasse noch gab, vor 
dem Ersten Weltkrieg, da reiste man nicht so 
bequem, dafür aber billig. Das war ausschlag­
gebend: wer mehr ausgab als unbedingt nötig 
war, schien nicht ganz richtig im Kopf zu sein. 
Zum wenigsten war man ein Verschwender oder 
ein Angeber, wenn man das Wort damals auch 
nicht anwandte. Deshalb hatte man in der Vier­
ten etwas gegen die Reisenden der Dritten. Daß 
man in der Zweiten fuhr, wo es Polster gab, war 
verständlich, aber die Dritte, auch nur mit har­
ten Holzbänken ausgestattet und so eng, daß 
man mit dem Gegenübersitzenden stets in Knie­
fühlung kam — dritter Güte zu reisen war purer 
Hochmut! Diese Leute hielten sich für etwas 
„Besseres", und das nahm man übel bei uns zu 
Hause. 

Die durchschnittliche Besatzung eines Abteils 
betrug fünfzig Personen, von denen nur etwa 
zehn bis zwölf Sitzplätze innehatten. Solange 

die vierte Klasse bestand, gab es einen nie 
entschiedenen Krieg zwischen Sitz- und Steh­
platzinhabern, ob das vorherige Belegen von 
Sitzplätzen gestattet sei oder nicht. Ich bewun­
derte immer die Sitzenden, die ihr zweifelhaf­
tes Recht gegen eine fünffache Ubermacht ver­
teidigten. Der Schaffner, als letzte Instanz an­
gerufen, zog sich meistens weise zurück und 
überließ den Streitenden den Kampfplatz. 

Es gab dann immer auch einige, die schließ­
lich Frieden stifteten, für die Alten Sitzplätze 
eroberten, befahlen, daß die Jugendlichen sich 
auf Koffern und Körben, die dutzendweise her­
umstanden, niederzulassen hatten, und daß die 
Kinder reihum auf den Schoß genommen oder 
an die Fenster verteilt wurden. Unterwegs Zu­
gestiegene genossen eine gewisse Verachtung 
und wurden nur gelitten, wenn sie sich der be­
stehenden Ordnung widerstandslos einfügten. 
Nur gegen Leute mit Kiepen war man von 
vornherein ablehnend eingestellt. Man hatte 
nichts gegen Tiere und Kinder. Aber Kiepen-
trüger, meistens Marktleute, die frühmorgens 

Alienstein: Viadukt ül>c Foto: Dahlkc 

zwischen vier und fünf Uhr die Wagen enter­
ten und — bums — ihre Eierkörbe und Kar­
toffelsäcke auf die Füße der Schlafenden setz­
ten, brauchte man nidit zu dulden. Man war 
um diese Tageszeit besonders empfindlich, saß 
unausgeschlafen und der Bequemlichkeit halber 
in Strümpfen da — von diesen Leuten brauchte 
man sich nicht auf die Hühneraugen treten zu 
lassen, sie gehörten in die Abteile für „Rei­
sende mit Traglasten". 

Nicht als ob es sonst an Reisegepäck gefehlt 
hätte. Es gab die hunderterlei platzsparenden 
Reise-Utensilien noch nicht. Man schleppte alles, 
was man brauchte reichlich mit, von bester, 
schwerster Qualität, und kam gar nicht auf die 
Idee, fünfzig Pfennig extra für das Aufgeben 
des Gepäcks auszugeben. Besonders um die 
Mitnahme der riesenhaften Schließkörbe gab es 
zwischen Passagieren und Schaffner schwere Ge­
fechte, die immer mit dem Sieg der Reisenden 
endeten. Und es gab immer wieder starke Män­
nerarme, die hilfsbereit diese Ungetüme in und 
aus den Abteilen zerrten und die mit den schwer­
sten Koffern jonglierten, als seien es Tennis­
bälle. 

Trotzdem genoß man durch weise Stapelung 
eine gewisse Bewegungsfreiheit. Man konnte im 
Abteil herumwandern, an den ledernen Halte­
schlaufen ein paar Klimmzüge machen, Ver­
wegene versuchten sogar ein paar Tanzschritte. 
Man konnte stricken, essen und Kinder trocken­
legen. Mütter fanden bei der Beaufsichtigung 
der Nachkommenschaft immer Hilfe. Schulkin­
der fuhren mit strahlendem Gesicht in die 
Ferien. Hunde durften, wenn niemand etwas 
dagegen hatte, mitgenommen werden. Katzen 
wurden zur Fütterung aus ihren Körbchen ge­
holt. In Pappkartons hockten Glucken samt ihrer 
goldgelben Kükenschar, und ab und zu krähte 
ein erboster Hahn in einem Deckelkorb. 

Immer war es interessant in der Vierten. Da 
gab es Auswanderer, die mit Sack und Pack 
nach Amerika wollten, Italiener mit Lasten von 
Gipsfiguren und Händler mit Besen und Tep­
pichen. Parterre-Akrobaten gaben schnell eine 
kleine Vorstellung — was streng verboten war. 
Der mißtrauische Schaffner wandelte außen auf 
den Trittbrettern der Wagen entlang und stieg 
unvermutet ein — aber er ließ mit sich reden, 
und am Schluß der Fahrt hatten die meisten mit 
ihm Freundschaft geschlossen. 

Ihm wurden auch die alleinreisenden Kinder 
anvertraut. Das Opfer trug ein Pappschildchen 
um den Hals mit seinem Namen, mit Abgangs­
und Ankunftsstation, und alle Mitreisenden fühl­
ten sich als Mütter und Väter des armen Wurms 
und atmeten auf, wenn es endlich in die Arme 
von Tanten und Großmüttern abgeliefert war. 

Man sieht, die Vierte war eine Wiege der 
Menschlichkeit. Man sang, man spielte und 
tauschte miteinander Adressen aus. Der Zug 
rollte durch unendliche Weiden voll schwarz­
weißer Kühe, vorbei an riesigen Pferdekop­
peln. Herrenhäuser, Alleen, Windmühlen zogen 
vorbei, Wälder, Seen und Dörfer konnte man 
geruhsam betrachten, denn man reiste gemäch­
lich im Bummelzug. 

Man nahm Rücksicht aufeinander, besonders 
wenn man das „gute Kleid" zur Reise ange­
zogen hatte. Man sagte: „Lieschen, geh' mit der 
Stulle von die Dame" und „Karlchen, trampel 
dem Herrn nich immer auf die Lackstiebel." Zum 
Schluß der Reise gab es nur Einigkeit — man 
war zu einer Schicksalsgemeinschaft zusam­
mengewachsen — die Vierte war ein ausgespro­
chen soziales Element. 

Geliebte Vierte! Wie schnell entschloß man 
sich auch bei magerstem Geldbeutel als Schüler 
und Student zu einer Fahrt von Königsberg nach 
Berlin, denn die ganze Reise kostete ganze sie­
ben Mark und fünfzig Pfennige. Man fuhr nicht 
an die Riviera, nach Teneriffa oder Griechen­
land, sondern zu Tante Malchen nach Rixdorf, 
um das kaiserliche Berlin zu bestaunen. Tante 
Malchens Otto, der Untersekundaner war, fuhr 
zu den Großeltern in der Johannisburger Heide, 
um dort Walderdbeeren mit Milch und Maränen 
mit Schmandkartoffeln zu essen, zu baden, zu 
rudern und zu reiten und in der Ernte die hoefa-
beladenen Fuder zu kutschieren. 

Das waren die Ferien in Ostpreußen und man 
konnte für die Genüsse, die dort auf einen war­
teten, schon zehn Stunden Bummelzug in der 
vierten Güte auf sich nehmen 
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M A R G R E T KUHNKE: 

Weit spannt sich die /brücke 
Die letzte Fortsetzung schloß: 

Eines Nachts ließ ein Schlag das Haus erzit­
tern. „Was ist los?- Mit weit autgerissenen Au­
gen saß ich im Bett. Häßlich und laut lärmte das 
Telefon. 

.Die Brücke ist gesprengt", verkündete dann 
Mutter. „Schlaf nur weiter, Gitta!" „Die Brücke? 
Das ist doch unsere einzige Verbindung na-~h 
Westen?" Iragte ich. „Es bleibt uns noch der 
Steg der Eisenbahnbrücke, auf dem man den 
Bahnhhof erreichen kann", versuchte mich Mut­
ter zu trösten. Angstvoll klammerte ich mich an 
sie. „Sie kommen!" weinte ich. „Komm iort!" 

9. Fortsetzung 

„Morgen fahren wir", war Mutters Antwort. 
In ihren Armen schlief ich endlich ein und sah 
sie wieder, die Panzer. Sie rollten in unaufhör­
licher Kette . . . Einige Stunden später dröhnten 
die Glocken der Kirche: „Rettet euch! Flieht!" 

In nächster Nähe war die Front. Jeden Augen­
blick konnten die ersten russischen Panzer da 
sein. Jetzt gab es kein Halten mehr. An diesem 
Sonntag, bei strahlender, unbarmherzig kalter 
Sonne, verließen wir die Wohnung. Würden wir 
sie und alles, was uns lieb war, wiedersehen? 
Noch einmal schaute ich zurück. Was ich verlor, 
wußte ich. Was würde mir die Zukunft schen­
ken? 

Ein Mensdienstrom verstopfte den „Eisernen 
Steg", der schmal neben den Eisenbahngleisen 
über den Fluß führte. Nur schrittweise kamen 
wir vorwärts. Der Schnee erschwerte das Gehen. 
In den eisernen Verstrebungen der Brücke hin­
gen Pioniere und legten Zeitzünder an die Bohr­
löcher, um die Brücke zu sprengen. 

„Beeilt euch, schnell, schnell", riefen sie uns 
aufgeregt zu, „die Russen sind bereits im Wald. 
Sobald der erste Panzer drüben auftaucht, spren­
gen wir die Brücke!" 

Angstvoll sahen wir nach den dunklen Tan­
nen, die unser Schicksal bargen. Schritt für 
Schritt ging es weiter. Endlich war es geschafft. 
Auf dem Bahnhof stand ein Güterzug. Irgend­
wo war noch ein Plätzchen frei. Wir kaperten 
uns auf den Boden, und nach endlos langer Zeit 
fuhr der Zug ab. Ich atmete auf. Mutter war bei 
mir. Mehr wollte ich im Augenblick nicht. 

Ein Donnerschlag, dem ein zweiter folgte, 
kündete, daß die Brücke nicht mehr war. In letz­
ter Minute hatte sie uns herübergeleitet. In die 
sichere Freiheit? 

Auf der Strecke, für die ein D-Zug etwa 
35 Minuten brauchte, sdilich der Güterzug 
10 Stunden dahin. Es wollte und wollte kein 
Ende nehmen. Kälte drang durch alle Ritzen und 
ließ unsere Glieder und den Willen erstarren. 

Auf freiem Felde wurden wir ausgeladen. Da 
standen wir im Dunklen und wußten weder Weg 
noch Richtung nach dem schützenden Königs­
berg. Der Güterzug fuhr leer davon. Sein rotes 
Schlußlicht winkte uns höhnisch und böse zu, 
ehe es von der Dunkelheit aufgesogen wurde. 
Munitionszüge rollten dicht an uns vorüber und 
verschwanden gespenstig, wie sie aufgetaucht 
waren. Langsam tasteten wir uns vorwärts. 
Manche stolperten und fielen über Telegrafen­
drahte, die wirr am Boden lagen. Endlich hat­
ten wir die Schienen hinter uns. Ein Bahnbeam­
ter zeigte uns den Weg, und völlig erschöpft 
erreichten wir am frühen Morgen den Bahnhof 
von Königsberg. Er war kaum wiederzuerken­
nen. Geängstigte Menschen kauerten auf dem 
Boden, dicht gedrängt, als suchte einer beim 
andern Schutz vor dem Drohenden, das jeden 
Augenblick über sie hereinbrechen konnte. 

Nur mühsam bahnten wir uns einen Weg aus 
dem Chaos, um ins Freie zu gelangen. „Was 
nun?" fragte Mutter ins Leere. „Gehen wir zu 

Tante Agnes", schlug ich vor, als ich midi plötz­
lich auf Mutters Freundin besann, die in der 
Nähe wohnte. Sie nahm uns sofort auf und gab 
uns für kurze Zeit Asy l ; wir durften schlafen 
und ausruhen. 

Die Stadt, durch zwei Großangrifie zum 
Trümmerhaufen geworden, war überfüllt mit 
Flüchtlingen. Gerüchte Helen um, die eine un­
gute Stimmung verbreiteten, über der Stadt 
aber kreisten und heulten Tiefflieger, und un­
heildrohend sausten Geschosse ihren verder-

motive sehen. Das Grollen und Donnern der 
näherrückenden Front verstärkte die Angst, und 
die wildesten Gerüchte ließen eine Panikstim­
mung aulkommen, die plötzlich in lähmende 
Gewißheit umschlug, als es hieß: „Wir sind ein­
gekesselt; der Weg nach dem Westen ist nicht 
mehr frei!" — Mutter machte sich die heftigsten 
Vorwürfe. Warum war sie nicht früher gefah­
ren? Aber es blieb keine Zeit zu Überlegungen, 
jetzt mußte gehandelt werden. Nur der Weg 
nach Pillau übers Haff war noch frei, und so 
wurde der Strom der Flüchtlinge in Auffang­
lagern zusammengefaßt, aus denen man nach 
Pillau gebracht werden sollte. Wie schnell aber 
hatten die Menschen gelernt, auf dieses „man 
soll" nicht mehr zu achten! Auch Mutter hatte 
das Vertrauen in diese Versprechungen ver­
loren. Im Lager trafen wir noch einige Be­

benbringenden Weg. über allem aber schien aus 
tiefblauem Himmel unbarmherzig eine kalte 
Wintersonne, und der Schnee knirschte unter 
jedem Schritt. 

Hoch und erhaben stand eine von Bomben 
verschonte Kirche. Frauen und Kinder hatte sie 
bei sich aufgenommen, und wo sonst eine an­
dächtige Gemeinde auf Gottes Wort lauschte, 
lagen ermattete Kinder, stillten Frauen ihre 
Säuglinge, wurden Sterbenden die Augen zum 
letzten Schlaf zugedrückt und wurde auch neues 
Leben geboren. Christus schaute vom Altar auf 
ein ständiges Werden und Vergehen, Kommen 
und Gehen. Gerade als wir das Gotteshaus be­
traten, brach ein Sonnenstrahl durch die hohen 
gotisdien Kirchenfenster und ließ die heiligen 
Bilder auf ihnen in allen Farben aufleuchten. 
Der Sonnenstrahl wanderte weiter; suchend und 
tröstend zugleich glitt er über gebeugte Köpfe 
und nahm uns für Sekunden in seinen goldenen 
Schein. Plötzlich begann droben auf der Empore 
die Orgel zu tönen. Feierlich wie aus anderen 
Sphären klang es auf: „Wir treten zum Beten"; 
in dem letzten, bittenden Ruf „Herr, mach uns 
frei", klang das Spiel langsam aus. Die Sonne 
war dem Schatten wieder gewichen. 

Seit 8 Uhr früh standen wir im überfüllten 
D-Zug, der von Königsberg nach Danzig fahren 
sollte. Das Wort „sollte" tauchte von jetzt ab 
in unserem Sprachschatz immer wieder auf. 

Es war 15 Uhr, und noch ließ sich keine Loko-

Zeichnung: Kurt Schmischke 

kannte, die schon tagelang auf ihren Abtrans­
port warieten. So machte sie sich mit mir auf, 
um eine Freundin um Unterkunft zu bitten. 
„Komm, wir wollen zu Tante Ina gehen, viel­
leicht können wir bei ihr unterkommen." Als 
wir über die Eisenbahnbrücke gingen, die über 
die Strecke nach Cranz führte und die zu der 
Straße führte, in der Tante Ina wohnte, sahen 
wir beide wie traumverloren in die glitzernde 
weiße Weite. Plötzlich blieb ich betroffen stehen. 
Verstört sah ich mich um. Was war das? Hatte 
ich nicht soeben Vaters Stimme gehört, der mir 
ernst und befehlend zurief: „Nicht weiter­
gehen!" Gleichzeitig legte es sich wie ein Reifen 
um meine Füße. Energisch versuchte ich ihn 
abzuschütteln. 

Da, dieselbe Stimme noch einmal! In diesem 
Augenblick sah ich mit angstvoll flehenden Au­
gen zu Mutter auf: „Müssen wir weitergehen?" 
Schweigend drehte Mutter um, und wir gingen 
wie benommen ins Lager zurück. Viel Seltsames 
geschah zwischen Himmel und Erde, viel Grau­
sames und viel Tröstliches . . . 

Sehr viel später erfuhren wir dann, daß 
Tante Inas Haus in der nächsten Nacht einem 
Volltreffer zum Opfer gefallen war. Es hatte ihr 
ein steinernes Grab bereitet. 

In Juditten, bei Mutters Freundin, die wir auf 
dem Weg nach Pillau aufsuchten, um auszu­
ruhen, erreichte uns die Schreckensnachricht: 
„Der Russe hat Königsberg eingekesselt, die 

ersten Panzer stehen schon in den östlichen Vor­
orten!" — In diesen Tagen hatten wir verlernt 
/u glauben, zu hoilen und zu vertrauen. Wir 
lebten nicht, wir vegetierten. Nur die Furcht 
vor dem Tode beherrschte uns. Und immer noch 
strahlte die Sonne am tiefblauen Himmel, als 
ob es kein Leid auf Erden gäbe. 

Der Ring um Königsberg schloß sich immer 
enger und enger. Unaufhörlich klapperten die 
„Konservenbüchsen" des Iwan, jene Tiefflieger, 
deren Lärm ich schon von zu Hause kannte. In 
Abständen warfen Bomber ihre Last wahllos 
ab, und dann kauerten wir uns vor Angst im 
dunkelsten Winkel des Hauses zusammen, um, 
wenn es sein mußte, gemeinsam zu sterben. 
Tagsüber schien diese kalte Sonne auf die wei­
ßen Schneemassen, glitzerten und funkelten 
nachts die Sterne zwischen den Leuchtspuren, 
die über den Himmel huschten, und von allen 
Seiten flammte es rot und drohend auf. 

Eines Nachts begann das Inferno: der Sturm 
auf Königsberg setzte mit einem Konzert der 
„Stalinorgeln" ein. Das ganze Haus erzitterte, 
wenn die Granaten in der Nähe einschlugen. 
Die Nacht war erfüllt vom Tosen und Krachen, 
und es war, als ob die Hölle los sei. 

Stundenlang lagen wir erstarrt vor Schrecken, 
unfähig zu denken, bis der Morgen ein Abklin­
gen der Beschießung brachte und wir in tiefen 
Erschöpfungsschlaf fielen. 

Dann, eines Morgens, war der Garten voll 
Soldaten und Munitionswagen. Sie hatten den 
Weg nach Pillau freigekämpft, ein Hoffnungs­
strahl für die Eingeschlossenen. „Meine Tochter 
ist auch so alt wie Ihre", sagte ein Soldat zu 
Mutter und fuhr mir über den Kopf. „Sagen Sie 
es niemand, aber halten Sie sich um 2 Uhr be­
reit. Unsere Panzer haben den Befehl, nach Pil­
lau vorzustoßen Ich nehme Sie mit! — Ob wir 
durchkommen, weiß Gott allein!" Aber die Tief­
flieger hatten unsere Panzer entdeckt, und schon 
warfen sie ihre Last ab. Ein Panzer neben uns 
wurde getroffen, lautlos glitt der Fahrer zu 
Boden. 

Es war nicht sehr angenehm, zwölf Stunden im 
Panzer zu sitzen, während rechts und links des 
schmalen Weges die Russen im Wald darauf 
warteten, den Schlauch nach Westen wieder ab­
zuschnüren. Sobald die Dunkelheit hereinge­
brochen war, kreisten Flieger über uns, flamm­
ten Gebäude auf, und hinter uns begann aufs 
neue die Hölle zu toben. 

Um Mitternacht kamen wir in Pillau an, dem 
Hafen des Haffes, der für uns Rettung nach dem 
Westen bedeuten sollte. Der Fahrer setzte uns 
irgendwo ab, und die Dunkelheit verschluckte 
ihn und uns. 

Pillau — eine Stadt des Untergangs! Die La­
ger waren überfüllt. In den Straßen schoben sich 
die Menschen, Panzer, Pferde, Soldaten, Kinder. 
Irgendwo „sollte" es Wasser geben, aber es war 
verseucht. Kein Licht, kein Gas, nur Schnee­
wasser! Es herrschte schreckliches Chaos. 

Vor mir lag das Haff, und jenseits begann 
die Nehrung, unbefahrbar, wie ich wußte. Aber 
sie winkte als Rettung. Wir tasteten durch 
dunkle Straßen und kamen zu einer Vil la . Sie 
nahm uns auf. Dunkle Gestalten saßen und 
schliefen in den Zimmern. Wi r versanken in 
tiefe Müdigkeit, hörten nicht, daß Bomber über 
uns kreisten, nicht die Einschläge, nichts. 

Man jagte uns zu Fuß nach einem Hafenbek-
ken. Auf weißer stürmischer See schwankte das 
Lazarettschiff „Monte Rosa". In der Frühe des 
nächsten Tages „sollte" es mit Verwundeten 
und Flüchtlingen auslaufen. Wir warteten zu­
nächst in einem Kellerbogen, bis wir völlig vor 
Frost erstarrt waren. Dort fanden uns Soldaten. 
Sie nahmen uns mit in ihre Unterkunft, und ich 
durfte in einem Bett schlafen, während Mutter 
auf einem Schemel saß. Als der Morgen grau 
heraufdämmerte, standen wir in einer langen 
Reihe und warteten, daß wir auf das Schiff ver­
laden werden sollten. Es schneite und fror. Und 
dann fuhr die „Monte Rosa" ohne uns ab. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Schmerzfrei 
wurden Tausende rheumakranke 
Menschen durch Anwendung von 
Dr. Bonses Pferde-Fluid 88 — 
g r ü n mit Tiefenwirkung. — Ver­
langen Sie deshalb auch kostenl. u. 
unverbindlich den Freiprospekt 
„ S c h m e r z f r e i h e i t " Minck, Abt. 010 
237 Rendsburg. (Ausschneiden und 
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Feine Oberbelten 
Wunderbar weich, leicht und mollig, 
fertig gefüllt mit zarten Halbdaunen, 
Inlett rot, blau, grün oder erdbeer, 
garantiert farbecht und daunendicht: 

130x180 cm mit 2 850 g nur DM 72 30 
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Kopfkissen, 80x80 cm, mit 1250g Füllung, 
nur DM 27.40. Bei Nichtgefallen Geld 
sofort zurück. Portofreie Nachnahme 
mit Garantie. Bettenkatalog kostenlos. 
Versandhaus S T U T E N S E E , Abt. 44 A 

7501 BLANKENLOCH-KARLSRUHE 
Bahnhof strafte 44 

D u s c h k a b i n e n 
von Jauch & Spalding 
lür jedermann erschwing­
lich. Oberall aufstellbar, 
keine Installationskosten — 
einlach anschließen. 
Bequeme Monatsraten! 
Fertigbader mit Siemena-
Ausrüatung in 6 verschiede­
nen preiswerten Modellen. 
Gratis-Mustermoppe von 
J a u c h & S p a l d i n g 
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M E C H A N I S C H E N ETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

10 Tage 
i. Probe 

2,90, 3,70, 4,90 
... 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
Abt. II KONNEX-Versandh 29 Oldenburgi.O. 

I. Soling. Qualität 
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100 S t ü c k 0 1 

Sponrader ob IIS.-RH 
2-10 Gongen. »Iileiiiitr. 
Anhänger. Großer Kalolog 
m. Sonderangebot irahi. 
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Größter Fahrrad-Spezialversand ab Fabrik 
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6,25; p. 5 kg 15,35. Keine Nach­
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4» Schwarzenmoor 125 
Haus Moller 

früher Alsenberg, OstpreuBen 

Liebe Hausfrauen! Asche und 
Feuerungsstoffe tragen — be­
stimmt keine s c h ö n e Arbeit. 
Verlang. Sie Angeb. üb . meine 
Ü l b r e n n e r ; kein R u ß , mollige 
W ä r m e , billig in Anschaff. und 
Verbrauch. Bitte mit Karte an­
fragen; m ö g l . angeben, ob Stu­
ben- od. Badeofen od. K ü c h e n ­
herd. Ö l b r e n n e r - R o h d e , 8 M ü n ­
chen 15, M a i s t r a ß e 6 0. 

Sie kaufen gut und preiswert, 
besonders für die Aussteuer: Bettfedern 
(auch handgeschlissene), fertige Betten, 
auch KARO-STEP, Bettwäsche, Daunen­

decken direkt von der Fachfirma 

BETTEN BLAHUT 
STAMMHAUS DESCHENITZ (BOHMEIWAID) 
890« Krumbach (Schwb.), Gänshalde 116 

Ausführliches Angebot, auch Muster, 
kostenlos! Karte genügt 

Gurken mit 

< AB F A B R I K V 
frachtfrsi Lf\ s~ Transportwegen , 

nur DM W i V KosfengröBe 86x57x20cm, } 
k Luftbereifung 320 x 60 mm, 
r Kugellager, Tragkraft ISO kg 
Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahli ohr-Muldenkarrs' 
mit Kugellager, 85 Itr. Inhalt,̂  
Luftbereifung 400 x100 mm 60.-
70 Itr. Inhalt, luftberei- *o i 
fang 320 x 60mm, nur DM 40>" 

Stabile Verarbeitung - Rückgaberecht 
Müller l Baum SH , 5762 Hachen i. W. 

ProspeAt kostenlos 

ÜJl —am besten 
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L E I D E N SIE A N R H E U M A ? 
Gicht, Ischias? 
Dann verlangen Sie ausführliche 
Gratis-Broschüre über GUTEFIN 
35 Jahre Vertrauen sprechen für 
G U T E F I N , auch in veralteten, 
schwierigen Fällen. 

E R I C H E C K M E Y E R Abt. E 1 
8 München 27, Mauerkircherstr. 100 

Heimotbilder - Elche - Pferde -
Jagdbiider • Ölgemälde - Aquarelle 
gr. Auswahlsendg. Teilzahlung. 
Kunstmaler Baer, Berlin 37. Quer-
matenweg 118 (Westsektor) 
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neue 

Herrenlikör 

SPARK PLUG 
leinster KAUTABAK nach amerik. Art 

Wieder eingetroffen! 

Original Sdimanfbonbons 
- audi „Kuhbonbons" genannt -

500 Gramm nur 2,50 D M 
Lieferung ab 20 D M portofrei 

J. NOLL i CO. 
28 Bremen, Postfach 1663 

Hersteller: Lotzbeck & Cie., 807 Ingolstadt 
Anzeigen knüpfen neue Bande 
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Man 
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durch 
Wüstenrot 
Durch bausparen macht man aus 
wenig Geld viel. So viel, d a ß es 
schon nach einiger Zeit für ein 
eigenes Haus oder für eine ge­
m ü t l i c h e Eigentumswohnung 
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fach b e w ä h r t e und erfolgreiche 
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richtige Weg, b e s t ä n d i g e s Eigen­
tum zu erwerben. 
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Wüstenrot-Mitarbei ter , in einem 
unserer Beratungsdienste oder 
aber direkt beim W ü s t e n r o t h a u s 
in 714 Ludwigsburg. 
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DB Patente 
Lieferung auf Probe 

PLANTA-GERXTE G.m.b.H. 
532 Bad Godesberg, Venner Str. 7 



•Das OF .tpreußenblatt 

Zu (gesurft in t)et „Wuttet tief Städte" 
Ein Bericht aus dem fernen Königreich Afghanistan 

Habt ihr schon einmal von Afgha­
nistan gehört? Es ist zwar größer als 
das Deutsche Reich von 1937, aber die 
wenigsten Menschen wissen etwas 
darüber. Doch auch in Afghanistan 
gibt es Landsleute. Wir veröffent­
lichen einen Bericht über eine Reise 
in den Norden des Landes: 

In der einen Woche unserer Reise 
nach dem Norden Afghanistans haben 
wir schon einen kleinen Eindruck von 
diesem Landstrich gewonnen. Zu­
nächst fuhren wir mit dem Postbus. 
An der Seite grüßten blühende Sträu­
cher und Bäume, und die Berge sind 
dort sogar mit Krüppelkiefern und 
Wacholder bewaldet. Wir fuhren 
durch das Industriezentrum Poly-
Khumri und übernachteten ein Stück­
chen weiter in einem netten kleinen 
Ort, Haibak. Davor aber durchfuhren 
wir eine riesige grüne Ebene, nur mit 
Weideflächen bedeckt, auf denen 
Pferdeherden und große Karakulschaf­
herden grasten. Durch einen reizenden 
Ort fuhren wir noch, in dem wir am 
liebsten geblieben wären, so herrliche 
Obstbäume wuchsen dort, Flüsse gab's 
und Berge und eine mächtige alte 
Burganlage 

Mazar-i-Shari, das ich mir größer 
vorgestellt hatte, ist ganz von seiner 
berühmten großen Moschee geprägt. 
Das ganze Gebäude ist mit wunder­
baren Ornamenten aus blaugrünen 

so w 
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Kacheln verschalt. Leider sind die Ka­
cheln nur auf Lehm aufgeklebt, so daß 
sie leicht herunterfallen und an der 
Moschee dauernd renoviert werden 
muß. 

Beeindruckender als dieses pracht­
volle Bauwerk waren für mich die 
Moslems, die die Moschee besuchen. 
Außen im Vorhof, den man auch nur 
ohne Schuhe betreten darf, hockten 
in einer Nische der Moschee vor 
einem Gitter die Ärmsten der Armen: 
Bettler, Krüppel und Blinde, und rie­
fen laut flehend Allah an, immer an­
gefeuert von einem, wie uns schien, 
angestellten fanatischen Vorbeter, der 
mit wilden Körperzuckungen den Na­
men Allahs rief. Zwei wohl blinde 
Kinder lallten mit ruckenden Bewe­
gungen den rhythmischen Kehrreim 
„Allah Illah Allah", und das stunden­
lang ohne Pause. Vielleicht bekamen 

sie ein Stück Brot von dem Offizier, 
der es aus einem großen Korb vertei­
len ließ und später Geld aus vollen 
Händen hinter sich warf. 

In der Moschee sang und summte 
es wie in einem Bienenstock. Die Mul­
lahs hockten auf Teppichen und san­
gen und lasen aus dem Koran, und 
Gläubige beteten laut. In der Moschee 
ist das Grab des jüngsten Schwieger­
sohns von Mohammed, A l i , der in der 
Religion eine große Rolle spielt. Das 
Grab ist sehr groß, hat die Form eines 
Giebelhauses und ist ganz von einem 
roten Tuch umhangen. Ganz abgegrif­
fen ist der Stoff schon von dem vielen 
Streicheln und Abküssen der Mos­
lems. Mütter mit Kindern kommen, 
streichen über das Tuch und bestrei­
chen dann das Gesicht des kleinen 
eingeschnürten Bündels mehrere Male. 

Einen warmen Tag verbrachten wir 
in dem nahe gelegenen Balch, auch 
„Mutter der St-! dte" genannt. S!e galt 
lange als die älteste Stadt der Welt. 
Jetzt soll eine noch ältere in der Tür­
kei entdeckt worden sein. Viele Deut­
sche hörten wir, die ganz enttäuscht 
zurückkamen, weil es nicht mehr viel 
zu sehen gibt. Wenn man die Stadt 
so anschaut, ist natürlich auch nicht 
viel zu sehen, denn es stehen heute 
nur noch die Stadtmauern, die ein 
deutliches Bild von der ehemaligen 
Größe geben. Innen findet man nur 

Das Königsieich Af­
ghanistan umiaßt 
674 500 qkm, ist al­
so größer als das Ge­
biet des Deutschen 
Reiches in den Gren­
zen von 1937 (470 713 
qkm). Die Bevölke­
rung wird auf rund 
10 Millionen ge­
schätzt. Das Land ist 
von hohen Gebirgen 
durchzogen und hat 
stellenweise step­
penartigen Charak­
ter. Die sich in meh­
rere Hauptstämme 
gliedernde Bevölke­
rung gehört der mo­
hammedanischen Re­
ligion an. Gerühmt 
werden ihre Gast­
lichkeit, ihr Stolz 
und ihre Freiheits­
liebe. Die Regierung 
ist bemüht, den Fort­
schritt im Lande zu 
lördern. 

noch Ziegelsteine und unzählige bunt 
glasierte und bemalte Tonscherben. 
Auf einer Anhöhe sind noch einige 
Mauerreste von einem großen tempel­
artigen Bau zu erkennen. Balch soll 
um Christi Geburt schon eine Mil l ion 
Einwohner gehabt haben und die Hei­
matstadt des berühmten Religionsstif­
ters Zarathustra gewesen sein. Uns 
imponierte die großartige Anlage, die 
Weite und Stille. Wi r gingen um die 
ganze Mauer herum und genossen den 
Blick über das weite, dunstige, frucht­
bare Land. Die Mauer umzog früher 
wohl ein Wassergraben, heute ist 
sumpfiges Gebiet ringsum, aus dem 
tausendstimmiges Froschgequake tönt. 
Von der Mauer aus sahen wir hin­
unter in das kleine Städtchen. 

In der Nähe von Kundus sahen wir 
eine ähnliche, kleinere Anlage, die 
innen wie ein Alpengärtchen mit Grün 
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und duftenden Kräutern bewachsen 
war und in der Vieh graste und Kin­
der spielten. Das war fast ein lieb­
liches Denkmal für Vergangenes, über 
das das Leben aber trotzdem weiter­
ging. 

Mazar ist sonst kein besonders in­
teressanter oder schöner Ort. Um die 
Moschee herum ist alles langweilig 
geometrisch im Ouadrat angeordnet. 
Die Bazare und Häuser wurden an­
scheinend abgerissen und durch bunte 
Kästen ersetzt. Einige Stellen aber se­
hen zur Zeit aus wie eine Stadt nach 
dem Kriege, ganz im Gegensatz dazu 
Kundus, das wir nach halbstündigem 
Flug erreichten. (Wir wollten uns das 
Geschüttel auf der schlechten Straße 
im engen Bus ersparen.) 

Kundus liegt inmitten eines über­
aus fruchtbaren Tales zwischen vielen 
herrlichen Bäumen. Auf unserem er­
sten Spaziergang durch die stark be­
lobten Straßen begegnete uns gleich 
eine große Schildkröte, die ich am 
liebsten mitgenommen hätte. Früher 
war das Gebiet um Kundus stark ma­
lariaverseucht, heute ist, dank der 
Maßnahmen der Regierung, die 
Krankheit ausgerottet. 

Auf dem Hauptplatz der Stadt war 
ein großes Gedränge. Tische mit ein­
fachen Würfelspielen waren aufge­
baut, und hier spielten nun die Män­
ner eifrig um Geld, und nicht nur mit 
kleinen Münzen. W i r staunten über 
die Geldbündel, die die Händler 
schwangen. 

Unser Hotel lag in einem schönen, 
kurstadtähnlichen Park mit alten Bäu­
men. Die Unterkunft wäre auch gut 
gewesen, hätten wir nicht lauter Rus­
sen als Zimmernachbarn gehabt, die 
den ganzen Tag im Nachtgewand 
durch die Gänge eilten, schon früh am 
Morgen lärmten und im Badezimmer 
wuschen und kochten. Gerne wären 
wir zur nahen russischen Grenze ge­
fahren, zum geschichtsträchtigen Oxus. 
Aber leider ergab sich keine Möglich­
keit, hinzufahren. Dafür wurden wir 
von einer afghanischen Familie aus 
Kabul eingeladen, mit ihrem Jeep 
nach der nicht weit entfernten größe­
ren Stadt Khanabad zu fahren, um 
Verwandtenbesuche zu machen. 

In drei verschiedene Häuser wur­
den wir freundlich eingeladen und je­
desmal reichlich bewirtet. Für uns war 
dies eine seltene Gelegenheit, in 
afghanische Häuser hineinzukommen. 
Erstaunt waren wir, daß sich die 
Gäste kaum mit den Verwandten un­
terhielten. Im ersten Haus war die 
Frau beschäftigt, das üppige Reisessen 
mit Hühnchen vorzubereiten, und der 
Hausherr war auch kaum zu sehen. 
Nur beim Essen hockte er wie ein 
orientalischer Fürst auf dem Teppich, 
nagte an den Hühnerknochen und warf 
sich nach afghanischer Sitte dicke 
Reisbollen in den Mund. Abends, bei 
seiner Tochter, kam der Gegensatz 
noch stärker heraus. Die wertvollen 
Schmuck tragende Tochter war die 
dritte Frau eines jungen, wohl sehr 
reichen Händlers. Zuerst wurden wir 
mit Tee und Süßigkeiten im Garten 
bewirtet und dann in einen großen, 
langgestreckten Raum geführt, der 
über und über mit den schönsten, 
feingeknüpften Teppichen ausgestattet 
war. 

Vor dem Essen wuschen wir un­
sere Hände über einer wunderbaren 
Silberschale, in die ein Diener aus 
einer gebenso fein gearbeiteten Kanne 
warmes Wasser goß. Auf der weißen 
Tischdecke war alles hübsch in klei­
nen Schä '^^n gedeckt, auch gab es 

Afghanen in der 

Wüste vor 

einem der be­

festigten Dörfer 

am Fuß der 

Berge, 

Die Dächer sind in den afghanischen Bergstädten ein beliebter Tummelplatz 
der Kinder. Von dort aus ruten sie den Vorbeigehenden ihr tröhlicheti 

„Salam" und „Good bye" entgegen. 

Blick aul Kabul, die Hauptstadt Alghanistans. Mit ihren flachen, oit terras­
senförmig wirkenden Dächern sieht sie anders aus, als wir es von 

europäischen Hauptstädten her kennen. 

herrlidie Sauermilch und gut zuberei­
teten Quark, der uns nacii unserer 
milchlosen Zeit natürlich am besten 
schmeckte. 

W i r Frauen gingen in das für sich 
abgeschlossene Frauenserail, in dem 
uns die gütig wirkende Mutter des 
Hausherrn begrüßte. Nachher traten 
in den Raum noch etwa fünfzehn an­
dere Frauen ein, fast alle mit einem 
Kind auf dem Arm. Manche, wohl un­
verheiratete Schwestern des Haus­
herrn, waren sehr blaß. Ob die über­
haupt einmal aus dem Hof heraus­
kommen? Alle , außer der Mutter, wa­
ren sehr schweigsam und begrüßten 
uns höflich und kühl. Nur der Haus­
herr hat als einziger Mann Zutritt. 
Zwischen den Arkaden des Serails 
hingen Petroleumlampen, die einen 
zauberischen Schein auf die geschnitz­
ten Säulen warfen. Es hätte aus einem 
Märchen sein können, wären da nicht 
die schweigenden Frauen gewesen 

Am nächsten Tag erlebten wir noch 
Buzkaschie, das traditionelle afghani­
sche Reiterspiel, das in seiner Wi ld ­
heit etwas an die Reiterheere der Er­
oberer aus dem Osten erinnerte Dazu 
waren aus der Umgebung etwa sechs­
hundert Reiter mit ihren meist herr­
lichen Pferden gekommen, die mit 

wunderbaren Decken geschmückt wa­
ren. Auch hier wurden wir von einem 
zurückhaltenden reichen Afghanen out 
seine Tribüne in bequeme Polster­
stühle eingeladen und mit Tee und 
Reis bewirtet, den wir am Tisch mit 
ihm zusammen aßen. Die anderen 
hockten auf dem Boden der proviso­
risch aufgestellten Hütte. 

Bei diesem Spiel kämpfen zwei 
Gruppen mit je zehn Pferden, die lau­
fend gewechselt werden, gegenein<ni 
der. Es geht darum, einen schweren 
Kalbskadaver vom Boden aufzuneh­
men und auf dem Pferd über ein wei­
tes Feld um eine Fahne in einen Kreis 
zu bringen. Der Kadaver ist so schwer, 
daß die Reiter weit auf eine Seite hin­
aushängen und dabei das Pferd wild 
antreiben, um die Verfolger, die ra­
send hinterherkommen, um ihnen das 
Kalb zu entreißen, abzuschütteln. 
Liegt der Kadaver auf dem Boden, 
bildet sich ein wildes Knäuel von auf­
bäumenden Pferden, die hart ge­
peitscht werden. Der Reiter muß sdion 
sehr geschickt und trainiert sein, um 
vom scheuenden Pferd in diesem 
Knäuel auf den Boden zu langen und 
den Kadaver zu ergreifen. Manches 
kühne Reiterkunststück mußte man 
bewundern. 
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600 J a h r e A u e r : 

Aus der Siedlungsgeschichte am Oberpregel 
V o n Dr. W e r n e r Grunert 

Im Pregeltal verlaufen seit Urzeiten zwei 
Wege von Westen nach Osten und umgekehrt 
Der eine zieht nördlich des Flusses dahin über 
Tapiau — Wehlau — Pliebischken und weiter 
bis ins Instertal, der zweite benutzt die trocke­
nen Stellen südlich des Stromes von der Mün­
dung der Al le über die Sande von Piaten, die 
alten Preußenorte Stablacken und Wegnothen 
nach Norkitten. Der erstgenannte Weg kreuzt 
den Auergraben und das Fließ darin kurz vor 
der Mündung in den Pregel. Hier streckt die 
Stemohner Strominsel einen Ausläufer nach 
Westen und lädt zum Ubergang ein. Von Pon-
nau kam die alte Salzstraße herab und benutzte 
fiuch diesen Übergang, der sich danach in Rich­
tung Siemohnen und Saalau gabelte. 

U n t e r d e m S a m 1 ä n d i s c h e n 
D o m k a p i t e l 

Als der Deutsche Ritterorden ins Land kam, 
nutzte er diese Gegebenheiten, pflegte sichere 
Brücke und legte hier einen Krug, den A u e r ­
k r u g , an. Es war bischöfliches Gebiet, das 
nach dem Vertrag von 1351 zum Bereich des Bi­
schofs von Samland geschlagen wurde, der sei­
nerseits den Raum um Saalau dem Domkapitel 
zur Nutzung abtrat. 

Während die Ordensritter südlich des Stro­
mes Landbesitz nur an wehrhafte und erprobte 
Mannen ausgaben, verfuhren Bischof und Ka­
pitel sorgloser. Im Jahre 1353 bereits, als eben 
erst das zuständige Drittel abgegrenzt war be­
lehnte der Domprobst den Kämmerer von 
Saalau, Heinrich Pernow mit Land in der Ge­
gend Gnottau, legte 1361 das Dorf Schönwiese 
an und verlieh 1362 dem J o h a n n e s v o n 
A u e r und seinen Erben ein Krugrecht samt 
zwei Hufen Land am Flüßchen Auer zu vollem 
kulmischem Recht. Er hatte einen Jahreszins 
von 6 Mark und 30 Hühnern zu Martini nach 
Saalau zu zahlen. Er wird nur verpflichtet, Brük-
ken, Wege und sonstige Pfade in Ordnung zu 
halten und auf Anfordern ohne Widerrede bei 
Ausbesserung oder Neubau von Burgen Hand-
und Spanndienste zu leisten. Uber die Menge 
des auszuschenkenden Bieres, das in Saalau ge­
braut wurde, steht in dieser Urkunde nichts ver­
merkt. 

Die erste Besiedlung dieser Gegend mißglück­
te, weil Uberfälle von litauischen Streifscharen 
das Land bis Wehlau hin verwüsteten. Erst zehn 
Jahre später wurde mutig wieder begonnen, 
und die Domherren in Saalau stellten neue 
Handfesten aus. Auch der Johann von Auer er­
hielt am 11. November 1373 einen erneuerten 
Brief mit besseren Bedingungen als vorher. An 
Land wurden ihm jetzt vier Hufen zugeteilt 
und trotzdem die Zinsen auf die Hälfte herab­
gesetzt Er durfte in seinen Grenzen, dir bis 
dn den Pregel reichten, mit gebräuchlichem Ge­
rät für seinen Tisch fischen und Holz „nach der 
Notdurft" aus dem Wald schlagen. Mit den Sie-
mohnern hatte er gemeinsame Viehweide. 

Auf solcher Grundlage ließ sich erfolgreich 
wirtschaften, zumal der Krug nahe am Pregel 
lag und die Schiffahrt, zumindest die Holzflöße­
rei, von Insterburg herab nie zum Erliegen kam. 
In Siemohnen und den anderen Uferdörfern 
wohnten seit alters Schiffer und Handel gab es 
hier immer; haben sich doch in N o r k i t t e n 
schon aus viel früherer Zeit Spuren handeltrei­
bender Wikinger gefunden. Als der Orden 
um 1400 herum in P o n n a u Salz sieden ließ 
hat sicher manche Fähre dieses begehrten Gu­
tes am Auerkrug haltgemacht, ehe es noch die 
Fähre oberhalb von Siemohnen knarrend wei­
terging. Auch als 1491 der Probst von Saalau 
an dieser Fähre einen neuen Krug dem Michel 
Krüger verschrieb, schmälerte das vorerst den 
Wert des Auerkruges nicht. 

D a s h e r z o g l i c h e K a m m e r g u t 
S a a l a u 

Zur Reformationszeit änderte sich die Rechts­
lage. Aus dem Wirtschaftsgebiet der Domher­
ren wurde das herzogliche Kammergut Saalau, 
in dem es landeinwärts in dem Graudenwald 
reichlich Wild aller Art gab. Nur die Auerochsen 
hatten an Zahl abgenommen, und Herzog A l ­
brecht befahl, sie im oberen Auertal zu scho­
nen, damit er für seine befreundeten Fürsten 
gefangene Jungtiere als Geschenk habe. Er war 
oft geldbedürftig und verpfändete die Amter — 
und so auch Saalau — seinen Gläubigern. Die 
nutzten diese Einnahmequellen redlich aus, und 

so flössen auch die Gelder aus dem Auerkrug 
in fremde Taschen. Kaspar von Nostiz, des Her­
zogs getreuer Haushalter, beklagte sich gerade 
beim Amt Saalau ums Jahr 1573: „Da mein gnä­
diger Herr das Amt hatte, trug es nichts, nu es 
Claus Gattendorff hat, ist es viel tausend Mary 
reich wurden. So geht es mit allen Ämtern. Weß 
die Kuh eigen ist, der hebt sie mit dem Schwän­
ze." 

Später wurde das Amt wieder ausgelöst und 
neue Verschreibungen erteilt. Auch der Auer­
krug erhält am 13. Oktober 1615 für den Theo-
philus Sturm ein erneuertes Papier. Da ist der 
Landbesitz neben dem Krugrecht wiederum 
vergrößert. Es werden jetzt für 7 Hufen, 15 Mor­
gen 32 Mark Zins gezahlt; die Dienstleistungen 
sind auf die Gestellung eines Pferdes zum 
Warpenwagen bei Kriegszeiten zusammenge­
schrumpft: „wann es erforderlich ist". Das sieht 
so aus, als wenn die Landwirtschaft gegenüber 
dem Ertrag aus dem Krug an Bedeutung ge­
winnt. Landeinwärts waren neue Dörfer auf 
Rodeland entstanden, Handel und Verkehr leb­
ten im 17. Jahrhundert, das vom großen Krieg 
im Deutschen Reidi verschont bli^b, auf. Nicht 
nur sind in Saalau jetzt zwei Krüge vorhanden; 
in Siemohnen hat der Fährkrug Aufschwung 
genommen, weil endlich an die Stelle der Fähre 
eine feste Brücke um 1680 getreten war. Der 
Bau gestaltete sich für die damalige Zeit gar 
nicht einfach; denn es mußten in der Mitte 
kleine Klappen zum öffnen eingefügt werden 
für die Getreideschiffe, die von und nach In-
sterburq Durchlaß begehrten. 

Der durch die Brücke gesteigerte Verkehr 
vom Südufer des Pregels kam auch dem Auer­
krug zugute, und die Landesherrschaft zögerte 
nicht, die Kosten für den Brückenbau von dem 
Krüger durch erhöhte Abgaben wieder herein­
zubringen. Der Auerkrüger — er hieß um diese 
Zeit Reinholdt Schultz — reichte vergeblich ein 
Gesuch um Erleichterung ein. Es blieb dabei, 

Dos Gutshaus von Auer Aufn.: Alphons Schmidt 

daß er die erhöhte Menge Amtsbieres aus-
schänken, d. h. bezahlen mußte. 

Von Schwedenschäden hören wir beim Auer­
krug nichts. Doch die sich gegen Ende des 
17. Jahrhunderts verschlechternde Wirtschafts­
lage zeigte sich im raschen Besitzwechsel Am 
1. Mai 1699 verkauft der „von seinen Gläubi­
gern hart angefaßte" Herr Cordt Meyer den 
Krug Auer schuldenhalber. Oberst Konrad 
Geßler übernimmt für 6000 fl. poln. das Pfand. 
Als Geßler — der eine Gattenhofer zur Frau 
hatte, gestorben war, veräußerte die Witwe 
1721 mit ihrem ganzen anderen verschuldeten 
Besitz auch Auer an den Herzog von Anhalt-
Dessau. Der vertauschte das nördlich des Pre­
gels abgelegene Auer an den preußischen 
Staat gegen den Belauf Reichenhof nahe Piaten. 
Auf diese Weise wurde Auer ein Vorwerk der 
Königlichen Domäne Saalau, die den Krug durch 
Pächter bewirtschaften ließ Auf einer Karte 
von 1730 ist neben Schönwiese deutlich ver­
zeichnet: Auerkrug. 

Kritische Tage im Siebenjährigen Krieg 
Im August 1757 geriet Auer in den Strudel 

der Kriegsereignisse. Die Russen hatten von 
Georgenburg aus über Saalau vorgefühlt und 
den Auergraben bereits an mehreren Stellen 
überbrückt, so daß der preußische Befehls­
haber, Feldmarschall Lehwaldt, zur Gegenwehr 
seine Armee bei Wilkendorf zusammenzog. 
Der russische Armeeführer Apraxin stellte sich 
jedoch hier nidit, sondern ging in der Nacht 
vom 27. zum 28. August über drei bei Schwä-
gerau rasch geschlagene Brücken auf das süd­
liche Pregelufer. Lehwaldt. wechselte am näch­
sten Tage bei Tapfackeri das Pregelufer, so daß 
die Gegend von Auer verschont blieb und das 
Schlachtgetümmel den Raum von G r o ß - J ä ­
g e r s d o r f südlich von Sorkitten verheerte. 

Nach den Zeiten des Siebenjährigen Krieges 
war Gottlieb Dreßler Pächter des Amtes Saalau. 

schaftsgebäude in zwei Viehsdiuppen und einer 
Scheune bestehend, eingeäsdiert sind. Woher 
dieser schleunige Brand entstanden, ist mir un­
begreiflich, und habe auch den Ursprung nicht 
ausmitteln können. Der königliche Kuhstamm, 
104 Tiere, welcher zum Glück nicht im Stalle 
gefüttert wurde, ist mit vieler Mühe und großer 
Gefahr bis auf zwei Stück Kühe und sieben 
Absatzkälber so im Feuer blieben, gerettet. Ich 
aber habe zwei meiner besten Zuchtstuten und 
Fohlen, auch eine Last Gerste dabei einbüßen 
müssen." 

Dreßler wurde entschädigt und gab Auer ab. 
Um die Kosten des Wiederaufbaues zu ver­
meiden, sdirieb die Gumbinner Domänenkam­
mer das bisherige Vorwerk als selbständigen 
Besitz „in Erbpacht" aus. Der Arrendator von 
Purnehmen, Gottlieb Rugguhn, ging darauf ein 
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Für das damals 500 Morgen große Vorwerk 
Auer zahlte er 400 Taler Jahrespacht. Der größte 
Teil der aus Holz gebauten Gebäude sowie der 
Stammbesatz an Vieh waren Staatseigentum, 
das bei etwaiger Aufgabe der Pacht vollständig 
nachgewiesen werden mußte. 

War Auer in den vorigen Kriegsläufen ver­
schont geblieben, so schlug die zu allen Zeiten 
gefürchtete Brandgeißel hier im Jahre 1769 zu 
und vernichtete das Menschenwerk. Dreßler 
berichtete am 17. Apr i l 1769 an den König: 

„Das widrige Geschick hat hiesiges Amt 
übermahlen, mit einer unglücklichen Feuers­
brunst heimgesucht, in dem der Krug zu Auer 
und sämtliche zum Vorwerk gehörigen Wirt-

und kaufte Auer gegen einen Jahreskanon von 
400 Taler. Doch audi er hatte kein rechtes Fort­
kommen, und als ein schwerer Sturm 1776 
mehrere der neuen Gebäude umgeworfen hatte, 
veräußerte er seinerseits Auer an J o h a n n 
W e n g e r. 

Diese strebsamen Salzburger und ihre Nach­
kommen sind die eigentlidien Begründer des 
Gutes Auer. Im Jahre 1791 bereits wurde Auer 
von der Landschaft auf 17 473 Taler taxiert, und 
der Wert stieg erheblich, als nach den Befrei­
ungskriegen sieben Bauernhöfe von Wenomen 
erworben und zum Vorwerk C h a r l o t t e n ­
b e r g zusammengefaßt wurden. Wenn man 
auch bedauern muß, daß durch die Separation 

so manche der neuen Bauern sich nicht halten 
konnten, zumeist aus Ungeschick in Geldsachen, 
so erzeugte der Großbesitz durch Meliorationen, 
Dränage und fortschrittliche Arbeitsweise somit 
erhöhte Ernteerträge und vermochte Krisen­
zeiten besser zu überstehen. Die landwirtschaft­
lichen Selbsthilfeeinrichtungen, die heute 
selbstverständlich erscheinen, waren damals 
erst im Entstehen und konnten zuerst nur von 
größeren Besitzern getragen werden. 

In diesen Jahrzehnten entstand außer mas­
siven Wirtschaftsgebäuden, an die zuerst ge­
dacht wurde, in Auer das Herrenhaus, das mit 
geringen Anbauten bis in die Gegenwart aus­
reichte. Die Wenger waren geschickte Unter­
händler, die sich z. B. für die Ablösung von 
Weidegerechtigkeiten nicht Geld, sondern 
150 Morgen günstig gelegenen Wald geben 
ließen, so daß der Gesamtbesitz auf 1600 Mor­
gen anwuchs. 

Im Jahre 1848 ging der Wengersche Familien­
besitz in andere Hände über. Der Krug für sich 
führte nur noch ein bescheidenes Dasein, war 
verpachtet und richtete sich mehr nach Simonen 
aus. Das Gut wurde für 60 000 Taler an den 
Rittmeister Julius Krause verkauft, nach des­
sen Tode es für 75 000 Taler im Jahre 1865 an 
den Rentier Heinrich Schmidt kam, der es 
schließlich 1874 für 95 000 Taler an J u s t u s 
R e i c h e r t abgab. 

V o r h u n d e r t J a h r e n . . . 

Von nun an gehört Auer, längst völlig freier 
Besitz, bis zur Vertreibung 1945 der Familie 
Reichert, die vorher schon in Saalau Fuß ge­
faßt hatte. Dieser, im Kreise Rastenburg ein­
gesessenen Landwirtssippe entstammt der am 
20. 10. 1814 in Mickelnick geborene vielseitig 
begabte Hans Reichert. In jungen Jahren reiste 
er, wie es damals vielfach Brauch war, durch 
Deutschland und Österreich und sdirreWJan 
seine geliebte Mutter eine lange Reihe leberTs-
frischer Briefe voller guter Beobachtungen. 
Später übernahm er von seinem Vater die Do­
mäne Saalau und wurde Oberamtmann. Seine 
älteste Tochter, die 1856 geborene Marianne 
heiratete ihren Vetter Justus Reichert und er­
warb mit ihm Auer, das sie über vierzig Jahre 
bewirtschafteten und zu einem Mustergut mach­
ten. 1903 besaß es bereits eine eigene Dampf­
molkerei. Reichertsches Wort galt im Kreise. 
Als 1903 der Landkreis Insterburg selbständig 
wurde, waren Justus Reichert mit seinem 
Freund Fähser-Norkitten und mit Brandes-Alt-
hof als Kreisdeputierte erfahrene Berater des 
jungen Landrates Magnus, was dessen Witwe, 
Frau F r i d a M a g n u s - U n z e r , noch ein 
halbes Jahrhundert später dankbar anerkannte. 

Auf Justus folgte 1917 sein Sohn Benno Rei­
chert und setzte das Werk seiner Eltern er­
folgreich fort. Eigene Mühle, elektrische An­
lagen und unter den Erntemaschinen Ford und 
Hanomag erleichterten die Arbeit. A n die 100 
Morgen bester Wiesen und 80 Morgen Dauer­
weiden nährten neben 40 Pferden 238 Stück 
Vieh, davon 90 Milchkühe, neben dem anderen 
Getier, wie es der Güterkalender von 1932 an­
gibt. 

Der Zweite Weltkrieg hat nicht nur dieses 
ertragreiche, in sechs Jahrhunderten gewach­
sene Wirtschaftgebilde zerstört, sondern auch 
den Auerschen Zweig der Familie Reichen ver­
nichtend getroffen. Zwei Söhne blieben im 
Felde, und Benno Reichert selbst endete am 
21. Januar 1945 in Königsberg durch Bomben­
treffer, nachdem Auer am Tage vorher hatte 
verlassen werden müssen. 

„Nassauische Bauern und andere deutsche Siedler in Ostpreußen 
Namenslisten aus dem 18. Jahrhundert 

Diese Abhandlung des im Jahre 1963 verstor­
benen Landgerichtsdirektors F r i e d r i c h 
S t a h l erschien dem Verein für Familienfor­
schung in Ost- und Westpreußen bereits vor 
dreißig Jahren so wichtig, daß man sie als erste 
Sonderschrift noch vor dem bedeutsamen Werk 
des Jahres 1938 „Was waren unsere Vorfahren?" 
von Kurt von Staszewski und Robert Stein 
herausgab. 

Zwei Gründe waren hierfür maßgebend. Ein­
mal hatte die ostpreußische Familienforschung 
nach Gründung des genannten Vereins vor nun­
mehr vierzig Jahren rasch einen so starken 
Aufschwung genommen, daß Forschungsergeb­
nisse auf dem Spezialgebiet der Wiederbevöl­
kerung des durch die Pestepidemie von 1709/10 
betroffenen Nordostens unserer Heimat die Ein­
zelforschung vorteilhafter zu unterstützen ver­
sprachen, als wenn man einzelnen Städten und 
kleineren Ortschaften den Vorzug gab. Zum an­
deren war es gerade durdi Mitteilung der For­
schungsergebnisse aus dieser Besiedlungs­
periode leicht, ein nodi größeres Interesse an 

der Familienkunde zu erwecken, hatten doch 
Berechnungen ergeben, daß von den lebenden 
Ostpreußen etwa 600 000 Menschen nicht nur 
salzburgisches Blut in ihren Adern hatten, son­
dern ebenso von Nassauern, Pfälzern, Anhal-
tinern und Siedlern aus anderen deutschen Lan­
den abstammten. 

Die zuerst recht mühsame Arbeit Stahls, die 
inzwischen durch neuere Forschungen einer gan­
zen Reihe von Vereinsmitgliedern wiederholt 
ergänzt werden konnte, ist grundlegend geblie­
ben und wird seit Jahren gesucht, zumal nur 
noch einige Exemplare den Zweiten Weltkrieg 
überstanden haben. So ist es im Interesse der 
Siedlungs- wie Familienforsdiung sehr zu be­
grüßen, daß der Verein soeben eine Neuausgabe 
der wertvollen Arbeit als 5. Sonderschrift her­
ausgebracht hat. Infolge der zahlreichen Nach­
kommenschaft der auf einem sehr fruchtbaren 
Gebiet angesetzten Siedler sind die umfang­
reichen Namenslisten recht interessant, gibt es 
doch manche Namen, die in der ersten Hälfte 
unseres Jahrhunderts auch im übrigen Ostpreu­

ßen, selbst in Königsberg vorkamen. Der Band, 
der wie die vorausgegangenen Sonderschriften 
des Vereins im Selbstverlag erschienen ist, ist 
vierzig Seiten stark und über den Schriftführer 
des Vereins, Herrn Rolf Hillmer, 2 Hamburg 62, 
Tangstedter Landstraße 100, zum Preise von 
5,— D M zu beziehen. Gerhard Neumann 

Der Verein für Familienforschung in Ost- und 
Westpreußen (Sitz Hamburg e. V.) hat aus An­
laß seines 40jährigen Bestehens für Sonnabend, 
4. September 1965, um 15 Uhr im Vereinslokal 
„Remter", Hamburg, Neue Rabenstraße 27 (am 
Dammtorbahnhof), eine Jubiläumsversammlung 
vorbereitet. 

Auf der Tagesordnung stehen: Begrüßung 
durch den Vorsitzenden, W a l t h e r M ü l l e r -
D u 1 z (24 Lübeck, Hohenstaulenstraße 14), Rück­
blick über die Entwicklung des Vereins seit der 
Gründung. Grußansprachen. Festvortrag des 
zumal als Geschichtsforscher Natangens hervor­
getretenen Mitbegründers des Vereins, E m i l 
J o h a n n e s G u t t z e i t , früher: Heiligenbeil, 
heute Diepholz, Wellestraße 14, über „Altpreu­
ßische Heimat- und Familienforsdiung in den 
letzten 40 Jahren". Danach zwangloser Gedan­
kenaustausch. 

Kulturnotiz 

Der Historiker Professor Dr. Dr. h. c. Fried­
rich Jürgen Baethgen vollendete am 30. Juli das 
75. Lebensjahr. Er wurde 1890 in Greifswald als 
Sohn eines Pfarrers geboren. An der Königs­
berger Albertus-Universität lehrte er als Ordi­
narius für Deutsche Geschichte von 1929 bis 1939, 
alsdann in Berlin bis 1948. Im letzten Jahr wurde 
er Präsident der „Monuinenta Germaniae Histo-
rica" und zugleich Honorarprofessor in Mün­
chen, wo er seitdem lebt. Professor Baethgen 
wurde zum Präsidenten der Bayrischen Aka­
demie der Wissenschaften gewählt; weitere hohe 
Ehrungen wurden ihm durch die Verleihung des 
Großen Verdienstkreuzes mit Stern und Schulter­
band sowie durch die Ernennung zum Ehren­
doktor der Universität Rom zuteil. Sein Haupt­
werk ersdiien unter dem Titel „Europa im Spät­
mittelalter", auch die Kirchengeschichte jener 
Epoche regte ihn zu mehreren eigenen Veröf­
fentlichungen an. Er gab die Zeitschrift „Deut­
sches Archiv" heraus sowie eine Neubearbei­
tung des Werkes seines Lehrers Karl Hampe 
„Deutsche Kai sergeschichte in der Zeit der Sa­
lier und Stdtiter". 
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Mii der Kleinbahn nach Popelken 
Der Name . P o p e l k e n " ist preußisch; 

po = unter, pelky = Bruch. Diese Bezeichnung 
war zutreffend; denn das Dorf lag zwischen 
dem Ackerhof — Weißenbrucher und dem Gut-
fließ — Blumenfelder Moor. Ein Grab aus der 
jüngeren Bronzezeit bestätigt die schon vorge­
schichtliche Siedlung. Mit der Kleinbahn er­
reichte man von L i e b e n f e l d e (Mehlauken) 
das Kirchdorf. Gemütlich fuhr das Bähnlein die 
sechs Kilometer durch Wiesen und Felder dahin, 
um von Popelken in gleichem Tempo durch 
ähnliche Fluren nach I n s t e r b u r g zu pendeln. 
Obwohl das Kirchspiel älter als das Lieben­
felder war, hatte der Kirchort sich doch nicht 
so stark entwickelt. Zu seinem Gotteshaus 
waren einst die Bewohner diesseits der 
Schwentoje und Laukne in stundenlangen Wan­
derungen gepilgert, um am Gottesdienst teil­
zunehmen. 

„Inmitten des großen Friedhofs, der schon in 
heidnischer Zeit den Toten als Ruhestätte 
diente, lag die Kirche. Die erste Kirche wurde 
1640 erbaut. Die jetzige wurde 1768/69 auf der 
alten Stelle errichtet. Im Jahre 1901 erhielt sie 
an Stelle des bisherigen Dachreiters einen 
40 Meter hohen Turm. Von 1710 bis 1717 am­
tierte an dieser Kirche der Pfarrer Beilstein, ein 
Sohn von A n k e v o n T h a r a u . Einer seiner 
Nachfolger, der Pfarrer Schimmelpfennig, hat, 
wie ein kleiner Luther, die Bibel ins Litauische 
übersetzt, Lieder und Gebete für das litauische 
Gesangbuch geschrieben." 

Bis zum 16. Jahrhundert rechnete man die 
Popelker Gegend zur Großen Wildnis. Der 
Große Kurfürst hat bei Spannegeln noch Auer­
ochsen gejagt. Aus dem Jahre 1620 berichtet 
eine Urkunde, daß dem Johann Friedrich Kruse 
der erste Krug zu köllmischen Rechten in Po­
pelken verliehen wird. Im 17. Jahrhundert 
wurde das ganze Kirchspiel stärker besiedelt. 
Hin meisten Ansiedler wohnten in kurfürst­
lichen Bauerndörfern, deren Höfe, Gebäude und 
Lündereien dem Landesherrn gehörten. Sie muß­
ten bestimmten Scharwerksdienst leisten. Die 
angesiedelten Deutschen erhielten sogenannte 
Chatullgüter, die ihnen erblich verschrieben 
wurden, für die sie einen Zins zahlen mußten. 
Die Beutnerdörfer Bittehnen (Bienendorf), Ko­
rehlen, Bittkallen (Bitterfelde) leisteten ihre 
Abgaben in Honig und Wachs. 

Die Pest- und Hungerjahre 1709/10 brachten 
großes Elend über die Bevölkerung des Kirch­
spiels. Die Zahl der Toten war erschreckend 
hoch. Das Dorf Kallweningken (Hügelort) starb 
vollständig aus. König Friedrich Wilhelm I. 
nahm sich fürsorglich auch dieses Gebietes an 
und ließ Schulen in Wittgirren, Korehlen, La-
pienen und Eßerningken errichten. Als Napo­
leon 1812 nach Rußland zog, wurde in der 
Drusker Forst und im Kirchspiel Popelken ein 
Vormarschweg aufgeschüttet, der den Namen 
„Napoleonsdamm" behielt. Am Neujahrstage 
1813, gerade während des Gottesdienstes, liefer­
ten sich zurückgehende Franzosen und nach­
drängende Russen bei Popelken ein Gefecht. 
1830/31 wütete wieder einmal unbarmherzig die 
Cholera und raffte auch den Pfarrer und Apo­
theker dahin. 

In dem aufstrebenden Ort fand seit 1888 an 
jedem Montag der Wochenmarkt statt, der von 
der Bevölkerung gut besucht wurde. A n eineir 
Montag, es war der 24. August 1914, störten 
unliebsame Besucher den Marktbetrieb und rie­
fen eine Panik herbei. Es war eine russische 
Patrouille, die von Aulowöhnen herangalop­
pierte und die Fernmeldegeräte der Post zer­
störte. Die Soldaten machten einen guten Ein­
druck und verhielten sich anständig, auch als 
spätere Truppenteile den Kreis bis zur Deime-
linie besetzten und das Dorf von jeder Verbin­
dung mit dem übrigen Deutschland abschnitten. 
Doch konnte diese Absperrung durchbrochen 
werden; denn wagemutige Männer überbrachten 
auf dem Wege über das Kurische Haff und durch 
das Große Moosbruch Briefe und Zeitungen. So 
erfuhren die Popelker auch bald von dem Sieg 
bei Tannenberg. 

So freundlich die Russen bei ihrem Einmarsch 
waren, so unerbittlich wurden sie bei ihrem 
Rückzug. Nachdem man das Vieh abgetrieben, 
die Fahrräder beschlagnahmt und abtranspor­
tiert hatte, trieb man die männliche Bevölke­
rung, soweit man ihrer habhaft wurde, zusam­
men. Aus dem Kirchspiel mußten 51, davon aus 
Popelken 25, Jünglinge und Greise, den Weg 
voller Entbehrungen und Strapazen nach Si­
birien antreten. Fünf Popelker kehrten nach 
Kriegsende nicht zurück. Sie halten ihr frühes 
Grab im fernen Osten gefunden. 

Vor der modernen Schule, die 1927 erbaut 
wurde, stand ein großes Denkmal für die Gefal­
lenen des Ersten Weltkrieges. Eine leistungs­
fähige Mahlmühle und eine Schneidemühle be­
dienten die Bauern der Umgebung. Täglich fuh­

ren viele Milchwagen der umliegenden Dörfer 
zur Molkerei. Das altbekannte „Hotel zum gol­
denen Adler" und das modern eingerichtete 
„Hotel Falk" waren in der Provinz bekannt. 
Mit Wirkung vom 16. 7. 1938 wurde Popelken 
in M a r k t h a u s e n umbenannt. 

An einem kalten Winterabend im Januar 1945 
versammelten sich die Einwohner auf dem 
Marktplatz zum Abtransport aus ihrer Heimat. 
Nachdem am Nachmittag die Wagen der Trecks 
abgefahren waren, sollte die übrige Bevölke­
rung mit Wehrmachtswagen in Sicherheit ge­
bracht werden. Es war ein trauriges Abschied­
nehmen; denn man mußte jede Habe zurück­
lassen, um nur das nackte Leben zu retten. Je­
den Augenblick konnten russische Panzer er­
scheinen, da deren Abschüsse den Himmel blitz­
artig erleuchteten und die Granaten, nur wenige 
Kilometer entfernt, krachend einschlugen. 

A n k e v o n T h a r a u w i r k t e 35 J a h r e 
a l s P f a r r f r a u 

Die Deime war bei dem Dorfe Pöppeln leicht 
zu überschreiten. Am Übergang hatten die 
Preußen einst auf dem steilen östlichen Ab­
hang eine Burg errichtet, deren Überreste man 
als „Schwedenschanze" bezeichnete. Hier lag ein 
weites, fruchtbares Land, das schon vor der 
Ordenszeit, wahrscheinlich mit Leuten aus dem 
Samland, die über diese bequeme Übergangs­
stelle einzogen, bewohnt war und das sich bis 
zum Großen Baumwald erstreckte, wovon die 
heutigen Forstämter Pfeil, Al t - und Neu-Stern-
berg und Gertlauken Teile sind. Am kleinen 
Nebenfluß der Deime, der Mauer (Mawre), lag 
ein heiliger Wald. Und auch hier erbaute der 
Orden eine Kirche. Schon 1258 wird L a u -
k i s c h k e n erwähnt. Im 14. Jahrhundert hatte 
es sich zu einem preußischen Dorf mit Bauern, 
Freien und Kölmern entwickelt. Vor der Refor­
mation soll hier eine hölzerne Kapelle gestan­
den haben. Ihre Nachfolgerin war eine Kirche, 
die 1607 erbaut wurde. Nur ein paar Reste des 
Fundaments sind von ihr übriggeblieben. 1738 

I KirchdörfBr zwischen Deime und Gilge (II) j 
\ V o n W i l l y K r i p p e i t 
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erbaute man eine neue Kirche. Im Ersten Welt 
kriege wurde sie stark beschädigt, aber neu hei-
gerichtet. Im Pfarrhause zu Laukischken wirkte 
A n k e v o n T h a r a u . Sie heiratete 1636 den 
Pfarrer P a r t a t i u s aus Trempen. Nach fünf 
Jahren zog sie mit ihrem Manne nach Lau­
kischken, wo sie 35 Jahre gelebt hat. Das Kirch­
spiel Laukischken war einst das größte in un-
serm Gebiet. Zu ihm gehörten die Bewohner 
diesseits und jenseits des Großen Baumwaldes 
bis nach Markthausen hin. 

Der Orden hatte auch in Laukischken ein 
„Festes Haus" erbaut, dessen Kämmerer der 
Burg Labiau unterstand. Markgraf Georg Fried­
rich ließ es 1581 zu einem „schönen, lustigen 
Schlößchen" durch den fränkischen Baumeister 
B l a s i u s B e r w a r t umbauen. Die großen 
Wälder der Umgebung wurden häufig von fürst­
lichen Jägern und ihren Gästen aufgesucht Audi 
der Große Kurfürst hat hier gern gejagt. 1945 
stand an der Stelle der ehemaligen Burg ein 
großes Gutshaus, das „Schloß", das zum Gut 
Adl . Laukischken gehörte. Dieses wurde vom 
Kaiser-Wilhelm-Institut für Saatzucht bewirt­
schaftet. 

Laukischken hatte eine dreiklassige Volks­
schule. Obwohl der Ort eine Molkerei Gärt­

in Folge 22 veröf­
fentlichte das Ost­
preußenblatt den er­
sten Teil dieser Wan­
derung. Beschrieben 
wurden die Kirchdör­
fer Gilge, Liebenfelde 
(Mehlauken), Gr.-
Baum (Augstagirren) 
und Hohenbruch (Lau­
ken). Als nächstes 
kommt nun Markthau­
sen (Popelken) an die 
Reihe: 

nerei, mehrere Gasthäuser und Geschäfte besaß 
und sich in ihm ein Arzt, ein Zahnarzt und eine 
Apotheke niedergelassen hatten, erreichte er 
doch nicht die Größe und Bedeutung etwa von 
Liebenfelde (Mehllauken). Labiau lag zu nahe, 
und außerdem fehlte der Bahnhof; denn beim 
Bau der Bahn hatte man den Bahnhof in 
Schlicken (Schelecken) errichtet, 3 Kilometer von 
Laukischken entfernt. Später wurde eine Halte­
stelle in Mauern (Permauern) geschaffen, doch 
auch diese lag noch weit vom Dorfe. 

„Kähnen* hieß Dorf 
Wenn man aus dem Zuge der Strecke Kö­

nigsberg—Labiau in Nautzken ausstieg, so 
winkte einem der Kirchturm von Kaimen schon 
ein freundliches Willkommen zu. Aber seltsam, 

die Kirche Kaimen lag im Dorte B o t h e n e n. 
Schon vor der Oidenszeit war das ganze Gebiet 
von den Preußen besiedelt gewesen; denn die 
Ortsnamen sind zum größten Teil preußisch, so 
bedeutet „Kaimen" Dorf. In diesem Dorf hatten 
schon die Ureinwohner eine Burg angelegt, die 
vom Orden zerstört wurde und auf deren Platz 
man das „Feste Haus Kaimen" errichtete. Hier 
herrschte ein Vogt, der als Wirtschaftsbeamter 
und Richter die Abgaben für den Orden einzog 
und in seinem Namen die einfachen Rechtsstrei­
tigkeiten schlichtete. Zu dieser Burg baute man 
die Kirche in dem anliegenden heiligen Wald 
der Preußen, um ihnen recht deutlich den Sieg 
des Christengottes vor Augen zu führen. Sie 
muß schon sehr früh gebaut sein; denn schon 
1320 wird in einer Urkunde ein Pfarrer C o n ­
r a d von C a 1 i m genannt. Wertvolle Schnitzar­
beiten am Altar und einige Gemälde gaben 
Zeugnis vom Können der alten Meister Ein 
großer Friedhof umgsb die Kirche, auf dem die 
Erb- und Familienbegräbnisse der alteingeses­
senen Bauerngeschlediler lagen. 

Gegenüber der Kirche hatte man die Schule 
und ein großes Gasthaus erbaut. An Sonn- und 
Feierlegen vernichten die Akste'lplätze voi 
der Kirdie und dem GasJiausj kcium die mit 
selbs'gezüchteten Pferden bespannten, schmuk-
ken Wagen zu fassen. 

Das Dorf Kaimen hatte sich um das „Feste 
Haus" entwickelt und lag etwa zwei Kilometer 
von der Kirche entfernt. Hier wohnte ein Arzt, 
ein Zahnarzt, aber auch eine Apotheke und ein 
kleines Krankenhaus waren vorhanden. Da­
neben hatten sich einige Handwerksbetriebe 
und zwei Gasthäuser mit Kolonialwarenhand­
lungen niedergelassen. Der Ort hätte sich wohl 
stärker entwickelt, wenn nicht „kluge" Männer 
die Hergabe von Land für den Bahnbau abge­
lehnt hätten, so daß die Bahnstrecke an Nautz­
ken vorbeiführte, bei dessen Bahnhof die große 
Molkerei und die An- und Verkaufsgenossen­
schaft lagen. Die Überreste der Burg waren zu 
Wohn- und Wirtschaftsgebäuden der Domäne 
ausgebaut. 

Man lebte im Kirchspiel recht gesellig. Die 
Feste der „Ressource", des Kriegervereins und 
des Vaterländischen Frauenvereins mit ihren 
Theateraufführungen bildeten Höhepunkte des 
Jahres. Zu den Familienfesten fanden sich im­
mer zahlreiche Besucher ein, und Bauernhoch­
zeiten mit fünfzehn bis zwanzig Landauern oder 
Kutschen waren keine Seltenheit. Im Winter 
aber trafen sich die Männer immer wieder bei 
den Treibjagden. 

E r s t e K u n d e - e i n e L a n d ­
v e r s c h r e i b u n g 

An der nach Königsberg führenden Straße 
fünf Kilometer von Labiau entfernt, lag das 

Viele der umliegen­
den Wiesen gehörten 
auswärtigen Bauern 
Zur Zeit der Heuernte 
herrschte in Luden-
do r 11 ein reges Trei 
ben. überall hörte man 
das Surren der Mäh­
maschinen. Die Bauern. 
Knechte und Mägde 
übernachteten in klei 
nen Zelten oder schlie-
icn im duitenden Heu. 
denn man wollte am 
nächsten Tage früh 
weiterschalien Viele 
f/cu wagen fuhren 
hodib^'n' aui dem 
schmalen 1 umm den 
Heimatdörfern tu. 

Kirchdorf G r. -L e g i 11 e n. Die erste Kunde 
von dem Ort stammt aus dem Jahre 1291; sie 
ist eine Landverschreibung an einen Preußen. 
Aud i die Landschaft um Legitten war schon vor 
der Ordenszeit besiedelt. Der preußische Name 
Legitten bedeutet „Dorf des Leyge". Beim Bau 
des Pfarrhauses fand man Waffenreste und 
Gebeine von Kriegern, die hier mit ihren Pfer­
den bestattet waren. Auch wurden römische 
Münzen gefunden. Zwischen Gr.-Legitten und 
Schakaulack erstreckte sich auch ein heiliger 
Wald. Aus seinem Holz wurde die erste Kirche 
erbaut. Die heutige Kirche, deren Wände über 
zwei Meter stark sind, stammt auch aus der Or­
denszeit. 

Der Altaraufbau wurde 1690/98 von dem Kö­
nigsberger Bildhauer I s a a k R i g a angefer­
tigt. Im Jahre 1772 schlug der Blitz in den Turm 
und ließ das ganze Dach in Feuer aufgehen 
Aber das Gewölbe hielt stand. Seitdem trugen 
das Schiff und der Turm das Doppeldach, das 
der Kirche ein behäbiges Aussehen gab. 

Im Schatten der Kirche lag das unscheinbare 
Grab der J e n n y v o n G u s t s t e d t , ge­
borene von Pappenheim, die als Mädchen in 
Weimar Goethes Zuneigung gewann, und die 
in Lablacken als Gutsbesitzerin lebte und starb. 
Ihre unter dem Titel „Im Schatten der Titanen" 
herausgegebenen Erinnerungen geben ein Kul­
turbild jener Zeit. Auch eine Gedächtnistafel 
an der Kirchenwand erinnerte an sie. Ein künst­
lerisches Reiterdenkmal am Turm der Kirche 
war den Gefallenen gewidmet. 

Gr.-Legitten, das schon um 1400 ein geschlos­
senes Dorf mit bäuerlichem Gemeinbesitz war, 
zählte 1945 nur etwa 400 Einwohner. Es besaß 
eine dreiklassige Volkssdiule, ein größeres 
Gasthaus mit einem Stal für die Veranstaltun­
gen des Dorfes und eine ausgezeichnete Ge-
nossenschaftsmolkerei; denn große Milchmen­
gen lieferten die Heiden aus den bekannten 
Zuchten von Gr.-Droosden, Meyken, Jäger-
Taktau, Sdiakaulack und Gr.- und Kl.-Schar­
lack. 

Der Bahnhof Legittens war die Haltestelle 
K u t h , die etwa einen halben Kilometer vom 
Dorfe lag. 

G o t t e s h a u s am G r o ß e n F r i e d r i c h s ­
g r a b e n 

L u d e n d o r f f konnte man mit dem Auto 
auf dem Damm des Großen Friedrichsgrabens 
erreichen. Aber schöner war eine Fahrt mit dem 
Dampfer „Lotte" auf dem Kanal. Die sauberen 
Gehöfte zu beiden Seiten des Grabens grüßten 
freundlich die Reisenden. A n den Anlegestel­
len luden stattliche Gasthöfe zur Einkehr ein. 
Die Wiesenflächen begrenzte im Norden der 
Haffdeich und verbarg das große Gewässer vor 
unseren Blicken. 

Da taucht vor uns ein schmuckes Kirchlein auf. 
Dicht ist es am Kanal erbaut. Sein helles Weiß 
spiegelt sich im Wasser des Friedrichsgrabens. 
Die schmalen Kirchenfenster wirken fast wie 
Schießscharten, geben aber doch genügend Lidit 
in den Kirchenraum. Die Innenausstattung ist 
einfach, aber anheimelnd. Ein Dachreiter birgt 
die Glocken. Der Staat hat bei diesem Bau seine 
Hilfe nicht versagt; denn die Gemeinden euH 
Kanal gehörten nicht zu den reichsten. 

Neben der Kirche stand eine der Schulen von 
Ludendorff, die andere war jenseits des Gra­
bens Das Kirchspiel Ludendorff war das jüngste 
im Kreise. Der Kahn und die Fähre brachten 
viele der Kirdigänger an Sonn- und Feiertagen 
zu ihrem Gotteshaus. 
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ci2>ie Köngisbtrgtr fadtgärtnerei 
V O N U L R I K E S T E I N O R T 

Wer im Frühjahr, wenn sich dds erste Grün 
zu zeigen begann, morgens um 6 Uhr an der 
Stadtgärtnerei Königsbergs vorbeikam, der sah 
zwei Rollwagen des Städtischen Fuhrparks un­
ter lustigem Peitschengeknall herausfahren. Auf 
diesen Wagen saßen zwölf Frauen, angetan mil 
großen Schürzen und Kopftüchern, und ein 
lodenbekleideter Mann, der einen Stock und 
ein Buch in der Hand hielt. Das, was wir so 
nebenbei als „Mann" bezeichneten, erwies sich 
bei näherem Zusehen als der Leitende Beamte 
der Stadtgärtnerei, der damalige Stadtgarten­
bauinspektor B u t z , der mit den Frauen in die 
„Gegend" fuhr, wie er es vereinfachend auszu­
drücken beliebte Die „Gegend" war die weitere 
Umgebung Königsbergs, und die Fuhren kehr­
ten oft erst spät am Abend in die Stadtgärtnerei 
zurück. Dann aber lagen als Zeugnisse des 
Tagesfleißes aller Beteiligten gewaltige Men­
gen frischer Wald- und Wiesenpflanzen nach 
Arten geordnet auf den Wagen. Zum Teil 
waren die Pflanzen gepflückt, zum andern je­
doch mit ihren Wurzeln, Wurzelstöcken oder 
Knollen geerntet worden. Daß dieses völlige 
Entnehmen in einer den Bestand schonenden 
Weise geschah, verstand sich dabei von selbst 
Die so eingebrachten Pflanzen wurden für die 
Nacht in mit Wasser gefüllte Tonnen gelegt, 
und am anderen Morgen — es waren dieses 
jeweils die Dienstage und Freitage jeder 
Woche — auf die zwei Fächer des sogenannten 
Pflanzenlieferungswagens verteilt. Dieser Wa­
gen, eine Spezialanfertigung für die Stadtgärt­
nerei, besuchte an den vorgenannten Tagen 
sämtliche Schulen Königsbergs, um sie mit 
frischen Pflanzen für den Anschauungsunter-

»D 

5tadfy<xrt*ere/ 
Qriin-Hnd Zieretnlaqen 
i ( i i i i . i . n t i • - Eisenbahn 

• ' " 1 5 Kilometer 

1. Sladtgärtnerei. 2. Max-Aschmann-Park; 63 
Hektar, davon 17 Hektar alter Eichenwald. 3. 
Frühere Glacisanlagen, beginnend nahe dem 
Hansaplatz — Wrangelturm — Roßgärter Tor — 
Königstor mit stehengebliebenem Wallgelände 
und Graben. 4. Paradeplatz (Königsgarten). 5. 
Volksgarten, in der Nähe der Botanische Garten. 
6. Tiergarten, in der Nähe der Walter-Simon-
Platz (Sportplatz der Schulen). — Es sind nur die 
wichtigsten Garten- und Grünanlagen bezeichnet. 

rieht in der Naturkundestunde zu beliefern. 
Von den etwa sechzig Schulen erhielten die 
Höheren Schulen zweimal wöchentlich je acht 
Arten, die anderen Schulen ebenfalls zweimal 
wöchentlich je vier Arten zugestellt. 

L e b e r b l ü m c h e n a u s L ö w e n h a g e n 

Die traditionelle erste Ausfahrt des — Roll­
wagenkommandos — wurde in jedem Jahr in 
den L ö w e n h a g e n e r P a r k gemacht und 
zwar zur ersten Blüte der Leberblümchen. Wann 
und wo die jeweils benötigten Pflanzen zu fin­
den waren, das besagte mit größter Genauig­
keit die Literatur des Preußisch-Botanischen 
Vereins Königsberg. Nach deren Angaben wur­
den die Fahrt- und Suchpläne aufgestellt und 
unter Führung des Stadtgartenbauinspektors, 
der wesentlich am Aufbau der Stadtgärtnerei 
mitgewirkt hat, in die Tat umgesetzt. Die Fahr­
ten 'führten u. a. nach Rothenstein, Devau, in 
das Wickbolder Moor, nach Wargen, Drugeh-
nen-Galtgarben bis nach Groß Raum. 

Die regelmäßige Belieferung der Schulen mit 
Pflanzen vom Frühling bis in den Herbst hin­
ein gewährte der Großstadtjugend die Kennt­
nis der einheimischen Flora aus eigener An­
schauung. Berlin hatte als erste Stadt diesen 
praktischen Naturkundeunterricht eingeführt, 
Königsberg war ihm in seiner, allem Fortschritt 
aufgeschlossenen Art, sofort gefolgt. Aber nicht 
nur mit der heimischen Wald- und Wiesenflora 
wurden die Schüler auf diese Weise vertraut 
Die Stadtgärtnerei leistete darüber hinaus auch 
einen eigenen Beitrag zur Naturkunde mit Lie­
ferungen aus eigener Anlage. Auf einem vier 
Morgen großen Gelände wurden eigens für 
diesen Zweck Pflanzen der heimischen Flora 
kultiviert. Dieser Teil der Stadtgärtnerei trug 
die Bezeichnung Pflanzenlieferungsgarten. Wei­
ter stand innerhalb der Stadtgärtnerei ein 
Schulnarten von sechzehn Morgen den Schulen 
zu Führungen und zum Unterricht an Ort und 
Stelle zur Verfügung, und man darf es wohl 
behaupten, daß die Schulen von dieser einzig­
artigen lehrreichen Möglichkeit auch regen Ge­
brauch machten. Diese Führungen, die schon 
kleinen Ausflügen gleichkamen, erfreuten sich 
bei der gesamten Schuljugend Königsbergs 
größter Beliebtheit. 

Das insgesamt sechzig Morgen große Terrain 
der Stadtgärtnerei, die übrigens im Jahre 1905 
nach dem sogenannten Körte-Grundplan ange­
legt worden war, bot neben dem Belehrenden 
auch Gelegenheit zu den schönsten Spaziergän­
gen. Gepflegte Wege unter schattigen Bäumen 
führten durch das ganze Gelände. Das über die 
Grenzen Ostpreußens bekannte A r b o r e t u m , 
eine Sammlung aller winterharten Ziersträucher 
und Bäume schloß als Umpflanzung die Stadt­
gärtnerei von ihrer Umgebung parkähnlich ab. 
Der sechzehn Morgen große Schulgarten um­
faßte alle Formationen der heimischen Flora, 
wie die des Strandes, der Wiesen, des Gebirges 
und des Waldes. Eine besondere Abteilung 
hegte Arznei- und Giftpflanzen. 

D i e P e r g o l a am T e i c h 

Um nun den für eine Gebirgsflora natürlichen 
Untergrund zu schaffen, hatte man Boden aus 
dem ehemaligen Torf- oder Moorbruch gehoben 
und auf Anhöhe gebracht. Das durch die Boden­
entnahme entstandene Loch ergab in Erweite­
rung einen Teich, der mit Wasserrosen und 
anderen Wasserpflanzen besetzt, einen beson­
deren Anziehungspunkt für die Besucher bil­
dete. An seinem Ufer begleitete ihn eine Per­
gola, jeweils verschiedene Schlingpflanzen um­
rankten deren einzelne Bögen. Wandelten die 
Besucher geruhsam unter der Pergola am Teich­
rand entlang, so fühlten sie sich von einem 
wunderbaren Duft gelockt, dessen Ursache sie 
aber nicht sobald festzustellen vermochten. Der 
Abfluß des Teiches führte hin zum Oberteich, 
die beiden Uferböschungen des Abflusses hatte 
man zur Anlage eines Rosariums für Wildrosen 
benutzt, der sogenannten Rosenschlucht. Uppig-
blühend verstreuten die safrangelben, die 
leuchtendroten und hellen rosa Blüten weithin 
ihren Duft, der so auch die Spaziergänger unter 
der Pergola erreichte und erfreute. Die bei der 
Schaffung der Teichanlage im Moorboden ge­
fundene gut erhaltene Elchschaufel schmückte 
das Arbeitszimmer des Stadtgartenbauinspek­
tors und vermittelte den zahlreichen auswärti­
gen Besuchern einen kleinen Eindruck von der 
stolzen Freiherrlichkeit unseres Wildbestandes. 
Da die Wasserrosen und Schlingpflanzen es 
verboten, wurden in dem Teich keine Fische 
gehalten, trotzdem konnte man hin und wieder 
einige daseinsharte Karauschen zwischen den 
Pflanzen im Wasser entdecken. 

Das Arboretum war übrigens in seiner Art so 
berühmt, daß die Deutsche Dendrologische 
Gesellschaft, deren Vorsitz Dr. G r a f v o n 
S c h w e r i n hatte, seinetwegen Ostpreußen 
besuchte. 
Die Stadtgärtnerei besaß vier Gewächshäuser, 
in deren einem sogar Bananen gezogen wurden 
Wenn sie auch Früchte trugen, so brauchten sie 
doch zu ihrer Entwicklung zwei Jahre, während 
die Stauden im Ursprungsland nur ein Jahr zur 
Reife benötigen. Durch Erprobung und regen 
Anbau wirkte die Stadtgärtnerei stark bei der 
Verbreitung der Tomate in Ostpreußen mit, 
was besonders während des Ersten Weltkrieges 
von nicht wegzudenkendem Nutzen war. 

Natürlich gab es in der Stadtgärtnerei nicht 
nur viel Arbeit, es gab auch reiche Ernten an 

Früchten und Gemüsen aller Art. Es überrascht 
in der heutigen Zeit sicher zu hören, daß mit 
diesen Erzeugnissen keineswegs ein schwung­
hafter Handel getrieben wurde, um etwa den 
Etat auszugleichen oder gar Überschüsse zu 
machen. Die Stadtgärtnerei begnügte sich da­
mit, freigiebig Wissen auszustreuen und zu ver­
tiefen und daneben mit ihren Anlagen Groß­
städtern willkommene Erholung zu bieten. Das 
naturbedingte Anfallen von Obst und Gemüse 
aber ließ sie großherzig den Städtischen Wai­
senhäusern, Krankenanstalten, dem Roten Kreuz 
und Bedürftigen kostenlos zukommen. 

B e l i e f e r u n g d e r 
G r ü n - u n d Z i e r a n l a g e n 

Welche Bedeutung aber der Stadtgärtnerei an 
der Verschönerung des inneren Stadtbildes zu-

Zu den Bildern 
Oben: 
Um die Beete waren 
Wege angelegt, damit 
die Besucher die 
Pflanzen gut 
betrachten konnten. 
Mitte rechts: 
Im Rosengarten 
plätscherte ein 
Springbrunnen. 
Unten: 
Wasserrosen 
auf dem Teich. 

Aufnahmen: 
Wichmann 
Charlotte Hinz 

kam, das ergab sich daraus, daß fast alle An­
lagen der Stadt von hier aus mit Pflanzen be­
liefert wurden. Wenn man sich dabei vor Augen 
hält, daß alleine das Große Rondell am Eingang 
des Königsberger Tiergarten seinerzeit ca. 
5—6000 Pflanzen benötigte, die mehrfachen Blu­
menbänder der späteren Universitätsanlagen 
des Paradeplatzes von je hundert Meter Länge 
und anderthalb Meter Breite je 6000 Pflanzen 
aufnahmen und die Oberteichanlagen u. a. be­
liefert sein wollten, so ergibt sich daraus ein 
schönes Zeugnis ostpreußischen Fleißes, ost­
preußischer Großzügigkeit und Schönheitssin­
nes. Das größte und schönste Werk aber, das in 
der verständnisvollen Zusammenarbeit des 
seinerzeitigen Oberbürgermeisters Dr. L o h -
m e y e r und des bedeutenden Gartenbaudirek­
tors S c h n e i d e r entstand, die geniale Um-
Schaffung der alten Königsberger Festungswälle 
in vorbildliche, aufgelockerte, abwechslungs­
reiche Grün- und Zieranlagen, brachte der 
Stadtgärtnerei einen weiteren Anspruch an 
Leistungsfähigkeit, dem sie auch nachkam. Auch 
die Einmaligkeit dieser Anlagen Königsbergs 
wurde zum Anziehungspunkt für kommunale 
Fachgruppen des Reiches und anderer Besucher 

Frauenabitur aui dem „Münchenhot -

Der Bericht aus Folge 24 „Rot und Silber wa­
ren seine Farben" hat einen breiten Bereich von 
Erinnerungen bei mir angerührt 

Das Löbenichtsche Realgymnasium! Wir nann­
ten es einfach „Münchenhof". Seine Schüler tra­
fen wir Schülerinnen der Königsberger Mäd­
chenschulen in der Tanzstunde, auf Schülerbäl­
len und auf Ruderfesten des Schülerruderklubs, 
bei denen es auf Pregel oder Haff nach Arnau 
oder Holstein ging, die Jungen mit den Farben 
ihrer Schulen in schnittigen Booten, wir Gäste 
auf begleitendem Dampfer. 

Wenn das Maturum heranrückte, das damals 
noch nicht die etwas albern bagatellisierende 
Bezeichnung „Abi" hatte, höchstens Abitur, be­
gannen bei Verwandten und Freunden der Prüf­
linge emsige Vorbereitungen. Es mußten näm­
lich Abiturientenmützen gestickt werden, kleine 
Cerevis aus rotem Samt, auf die mit Goldkan-
tille der Namenszug des Empfängers, umgeben 
von Eichenlaub, gezaubert wurde, eine recht 
mühsame Arbeit übrigens, für die man aber be­
lohnt wurde, wenn man dem Bruder, Vetter 
oder Freund nach bestandenem Examen den 
Schmuck überreichte, in dem er dann drei Tage 
lang stolz in den Straßen von Königsberg um­
herzog. Der jüngste Abiturient vom München­
hof bekam einen roten Zylinder, mehr ehrenvoll 
als schön. Die rote Mütze war nicht das einzige 
Zeichen der Muluswürde. Es gab noch die A l ­
bertus-Nadeln mit einem Reliefbild Albrechts 
von Hohenzollern, des Gründers unserer Uni­
versität, nach dem diese ihren Namen, Alber­
tina, trug. Mit diesen Orden der Wissenschaft 
wurden die Revers der Mäntel und Röcke deko­
riert. 

Meine persönlichen Beziehungen zum Mün-
chenhof gestalteten sich enger im Frühjahr 1914, 
als drei Kameradinnen und ich dorthin zur 
Maturitätsprüfung als Externe überwiesen wur­
den. Artig machten wir Antrittsbesuche bei den 
Lehrern, denen wir als Opfer überantwortet 
werden sollten, wurden überall freundlich emp­
fangen und nach besonderen Interessengebie­
ten gefragt. Dennoch war uns recht bänglich zu­
mute, als wir uns Anfang Februar 1914 zur 
schriftlichen Prüfung, die fünf Tage dauerte, und 
dann zur mündlichen stellten, ausgerechnet am 
Freitag, dem 13. Du lieber Himmel! Wie es dann 
meist bei gefürchteten Erlebnissen geht, war es 
dann gar nicht so schlimm. Eine Hürde nach der 
anderen wurde mit mehr oder weniger Eleganz 
genommen unter dem Vorsitz von Geheimrat 
G e r s c h m a n n vom Provinzialschulkollegium, 

und von dem Direktor des Gymnasiums, Ge-
heimiat W i 11 r i e n , der uns 45 Minuten in 
Mathematik prüfte, während sich die anderen 
Lehrer mit 30 Minuten begnügten; aber auch 
schon in dieser Zeit kann man eine ganze 
Menge Unsinn verzapfen. Doch geriet alles zur 
Zufriedenheit. Der gute Ausgang dieser Unter­
nehmung hat übrigens bewirkt, daß ich weder 
den Freitag, noch die Zahl 13 mit Argwohn be­
trachte. 

Jetzt zogen wir Mädels, stolz mit roten Käpp-
chen und Alberten geschmückt, durch unsere 
liebe Stadt, wurden beglückwünscht und ge­
feiert. Es waren ja weibliche Abiturienten da­
mals noch nicht so selbstverständlich wie heute; 
die Frauen unserer Müttergeneration mußten 
zur Ablegung des Maturums noch ins Ausland 
gehen, wie z. B. Frau Dr. Clara Tiburtius. Unser 
Examen erhielt dann noch fast eine historische 
Bedeutung: es wurde das letzte, das vor Beginn 
des Ersten Weltkrieges nach der alten strengen 
Prüfungsordnung abgehalten wurde. 

Als wir unsere Zeugnisse abholten, fragte 
Geheimrat Wittrien nach unseren Studienplä­
nen. Als von acht Prüflingen fünf Medizin stu­
dieren wollten, wurde das dem alten Philologen 
doch zu viel. Er mußte eine kritische Bemerkung 
machen, wozu sich denn auch ein Faustzitat aufs 
glücklichst^ anbot, und so sagte er in seinem 
schönen ostpreußischen Dialekt mit einem ganz 
leisen verächtlichen Akzent: „Der Jeeist der 
Medizin ist leeicht zu fassen . .." 

Damit entließ er uns als akademische Bürger 
der Albertina. 

H e r t h a H u s e n , geb. Winter, 
Berlin-Frohnau, 
Hainbuchenstraße 75 

Späher nach dem Glück 
Die alten Fachwerkspeicher, die einst an der 

Lindenstraße in Königsberg standen, haben wir 
nicht mehr gesehen; sie wurden schon gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts abgebrochen. 
Aufbewahrt wurde aber eine Figur, die auf 
einem Dach dieser Speicher gestanden hat: Ein 
Mann, der hochoben haffwärts durch ein Fern­
rohr späht. Er hofft vermutlich, mit gewinn­
bringender Ladung ansegelnde Schiffe zu 
schauen . . ., ein Wunsch, der durchaus ver­
ständlich ist, denn von einem glückbringenden 
Ichiff träumt so mancher — und in Hinblick 
auf die Gleichberechtigung der Geschlechter sei 
gesagt: Manche unter uns. s h 
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Q l u 0 d e n o j t p c e u j j i f r f j e n f j e i m a i f c ß i f e n . . . 

DIE K A R T E I DEINES H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T D E I N E A N S C H R I F T 
M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 

Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die letzte Heimatanschrift angeben! 

7. August, Mohrungen, in Hamburg, E l b s c h l o ß ­
brauerei Nienstedten. 

7.'8 August. Lyck. in Hagen Hauptkreistreffen 
14. /15. August Wehlau. Hauptkreistreffen in Syke 
15. August, Lotzen. Kreislrefi'en in Celle. S t ä d t i s c h e 

Union. 
31./22. August, Elchniederung, in Nordhorn. Stadt­

halle, Hauptkreistreffen (zehn Jahre Paten­
schaft) mit den in der N ä h e wohnenden Tilsiter 
Landsleuten. 

2B. August, Ebenrode, in Ahrensburg bei Hamburg. 
G a s t s t ä t t e Lindenhof. 

29. August. Osterode. Kreistreffen in Hannover-
Limmerbrunnen. 

29. August. Orteisburg, in Essen Stadt. Saalbau. 
Huyssenallee 53. 

4. /5. September, Braunsberg und Heilsberg, gemein­
sames Kreistreffen in M ü n s t e r . Halle M ü n s t e r ­
land (4. Sept. nur Braunsberger Schulen mit 400-
und 150jähr igem S c h u l j u b i l ä u m ) . 

5. September, Insterburg. Kreistreffen in Hamburg. 
M e n s a - G a s t s t ä t t e n . 

5. September, R ö ß e l , in Hamburg. Kolpinghaus, 
Danziger S t r a ß e 60. 

5. September Johannisburg. Kreistreffen in Dort­
mund R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 

5. September Mohrungen, zusammen mit Preu-
ß i s c h - H o l l a n d . in Braunschweig, S c h ü t z e n h a u s 

12. September. Gerdauen, Hauptkreistreffen in 
Rendsburg, Bahnhofshotel. 

12. September. Tilsit, Tilsit-Ragnit, Elchniederung, 
In Wuppertal, Z o o g a s t s t ä t t e n . 

12. September, Gumblnnen, Kreistreffen in Ham­
burg, M e n s a - G a s t s t ä t t e n am Dammtorbahnhof, 
B r e n n e c k e s t r a ß e 13. 

25726. September. Allenstein-Stadt, Jahreshaupt-
treffen in der Patenstadt Gelsenkirchen. 

25. /26. September, Memel-Stadt und -Land, Heyde-
krug und Pogegen. Treffen in Mannheim. Stadt. 
Rosengarten. 

26. September, Sensburg, Kreistreffen in N e u m ü n ­
ster, Reichshallenbetriebe. 

26. September, E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n , Kreistreffen 
in Hannover, H e r r e n h ä u s e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n . 

26. September, Johannisburg, Kreistreffen in H a m ­
burg. M e n s a - G a s t s t ä t t e n 

26 September. Neidenburg. Kreistreffen in Hanno­
ver-Limmerbrunnen. 

26. September, Mohrungen. M ü l h e i m (Ruhr) Sol­
bad Raffelberg. 

2./3. Oktober, Heiligenbeil, Kreistreffen in H a m ­
burg; Sonnabend im Feldeck, Sonntag im Win-
terhuder F ä h r h a u s . 

10. Oktober. Tilsit, Tilsit-Ragnit, Elchniederung, 
gemeinsames Kreistreffen in N ü r n b e r g . Wald­
schenke. F r a n k e n s t r a ß e 199. 

17. Oktober, Gumbinnen, Kreistreffen in Stuttgart. 

Allenstein-Stadt 
Frau Ilse Draker in Delmar N.Y. (USA) braucht 

zum Nachweis bei den amerikanischen B e h ö r d e n 
ein Zeugnis, d a ß zwei H ä u s e r in der K a i s e r s t r a ß e 
und das Haus Z e p p e l i n s t r a ß e 23 in Alienstein ihrer 
G r o ß m u t t e r , Frau Natalie Rehfeld, g e h ö r t haben. 
Wer kann ihr hierbei weiterhelfen? — Gesucht 
wird ferner Landsmann Neumann, Elektriker. L a m ­
p e n g e s c h ä f t in Allenstein, Z e p p e l i n s t r a ß e 23. Herr 
Neumann war der Hausverwalter obengenannter 

seil 1776 DIE klare Spezialiläl 

L o b b e s ?Macfiax<te{ 
Heinr. Stobbe KG., 29 Oldenburg 

H ä u s e r . Sollte jemand seine heutige Anschrift oder 
die Anschrift von A n g e h ö r i g e n oder Einwohnern 
dieser H ä u s e r kennen, bitte ich um Mitteilung. Alle 
Mitteilungen bitte direkt an meine Adresse. 

Georg Hermanowski, 1. Stadtvertreter 
532 Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Ebenrode/Stallupönen 
Ehemalige Realgymansiasten und L u i s e n s c h ü l e r i n n e n 

S ü d d e u t s c h e s Treffen am Sonnabend, 11. Septem­
ber, in Stuttgart, Cafe Frank, S i l b e r b u r g s t r a ß e 140, 
ab 16 Uhr. Einladungen ergehen an alle Ehemaligen 
süd l i ch der Linie S a a r b r ü c k e n — Frankfurt — Hof. 
Wer aus Mittel- und Norddeutschland teilnehmen 
m ö c h t e , wende sich an Georg A l l e n h ö f e r , 7 Stutt­
gart W, G u t e n b e r g s t r a ß e 39, oder an Irma Stahl­
mann, geb. Lut'h, in 7 Stuttgart W, Kornberger 
S t r a ß e 30 a. Wir erbitten regen Besuch! Mit Heimat­
g r u ß Euer Schulvater 

Elchniederung 
Hauptkreistreffen 

am 21./22. August in Nordhorn 
Eintreffen der Teilnehmer am Sonnabend, dem 

21. August, etwa 12 bis 13 Uhr in der Stadthalle, 
Neuenhauser S t r a ß e 45. Dort Quartierverteilung, 
Programmbekanntgabe u. a. m. Musik und Tanz 
an beiden Tagen. 

Quartierbestellungen bitte umgehend mit deutli­
cher Anschrift an die Kreisverwaltung 446 Nord­
horn, Stadtring, unter Angabe „ T r e f f e n Elchniede­
rung" abzusenden. A n t r ä g e für die K r e i s a u s s c h u ß -
und Kreistagssitzung am 21. August um etwa 14 
Uhr bitte an mich richten. Um zahlreiches E r ­
scheinen, vor allen Dingen der Jugend, wird gebe­
ten. 

Auf Wiedersehen in Nordhorn! 
Otto Buskies, Kreisvertreter 
3 Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Gerdauen 
Kreiskartei 

Der K r e i s k a r t e i f ü h r e r Gustav Schiemann in L ü ­
beck. K n u d - R a s m u s s e n - S t r a ß e 30, ist seit Jahren 
b e m ü h t , alle f r ü h e r e n Einwohner des Kreises Ger . 
dauen e i n s c h l i e ß l i c h der S t ä d t e Gerdauen und 
Nordenburg k a r t e i m ä ß i g mit den jetzt g ü l t i g e n 
Anschriften zu erfassen. Bedauerlicherweise m u ß 
festgestellt werden, d a ß sich im Laufe der Jahre 
viele Anschriften g e ä n d e r t haben und die A n ­
s c h r i f t e n ä n d e r u n g in vielen F ä l l e n der Kreis­
kartei nicht mitgeteilt worden ist. Bei vielen Kreis­
insassen fehlen die Anschriften nach der Vertrei­
bung v o l l s t ä n d i g . Im nachstehenden wird eine A n ­
schriften-Suchliste v e r ö f f e n t l i c h t mit der dringen­
den Bitte an alle Gerdauer, dem K a r t e i f ü h r e r Schie­
mann die Anschriften zwecks V e r v o l l s t ä n d i g u n g der 
Kartei umgehend mitzuteilen. F ü r jeden d i e s b e z ü g ­
lichen Hinweis ist die Heimatkreiskartei dankbar. 

Folgende Anschriften werden dringend gesucht: 
Aus Gemeinde Birkenfeld (mit Ortsteilen Birken­

krug, Klarahof, Korellen, Sechserben, Adolfshof, 
Langenfeld und Langenthal): 

Achtmann mit Frau und drei Kindern; Witwe Be-
sel, Lydia , mit zwei Kindern; Witwe Bodeit mit 
zwei Kindern; Danehl, Frieda, und Tochter Ursula: 
Erdt, Hermann, mit Frau und Sohn; Freund, Kar l , 
mit Frau und Sohn; F ü h r e r , Kurt , und Frau; Ge-
ruschke, Julius, mit Frau und Sohn Herbert; Hilde­
brandt, Anton, mit Frau, fünf Kindern und Schwie­
gervater Karl Dreier; Ikutsch, Anna; Geschwister 
Jorks; Karwick mit Frau und einem K i n d : K r ü g e r . 
K a i l ; Mattern. Emilie, mit drei Kindern; Pulver mit 

Frau und drei Kindern; Schulzick, Wilhelm; Seb-
bes. Heinrich, mit Frau und sechs Kinde in ; Seibold 
mit Sohn; Witwe Sommerey mit sechs Kindern; 
Witwe Sprang und Sohn Bruno; Wassel mit Frau 
und Tochter E l l i ; Witwe Zacharias, Minna, mit vier 
Kindern; Zimoch mit Frau und vier Kindern. 

Aus Gemeinde Bokellen (mit Ortsteil Kl . -Potau-
ern): 

Berszinski, Gottfried: B ö h n k e , Kar l , und Frau; 
Buttgereit, Franz, mit Frau und vier Kindern: 
Damm, Wilhelm, mit Frau und einem K i n d ; Jabs 
mit Frau und Tochter Erna; Karp , Friedrich, mit 
Frau und Tochter El la; Kelch, Helene; Witwe 
Kirscht mit T ö c h t e r n Edith und Dorothea; Kunst. 
Walter, mit Frau und f ü n f Kindern; Lindow, Bahn­
beamter, mit Frau und drei T ö c h t e r n ; Nettbohl mit 
Frau und drei Kindern; Nettbohl, Paul; Reimers, 
Hannes, mit Frau und sechs Kindern; Reinbacher, 
Erwin, mit Frau; Riemke mit Frau und einem K i n d ; 
Steckel, Wilhelm, mit Frau und Sohn G ü n t e r ; Sza-
meitat, Artur; Witwe Thomas und Sohn Gerhard; 
Warnat, Albert, mit Frau und vier Kindern. 

Aus Gemeinde Bruchort: 
Domnick, Auguste; Heidenreich, Albert, mit Frau 

Waldine, Sohn Ewald und Eltern; Komnick, Doris 
und Dieter; M ü l l e r und Frau; Peter mit Frau und 
l ü n f Kindern; Priedigkeit mit Frau und zwei K i n ­
dern; Rautenberg, Minna; Riedel, Erich, mit Frau 
und Kindern Traute und Lothar; Teuchert mit Frau 
und zwei Kindern. 

Gemeinde Dietrichsdorf (mit Ortsteilen Mamlack 
und Theresental): 

Behrendt, Anna; Behrend, Lina; Groneberg, Fr ied­
rich, mit Frau und sieben Kindern; Gruhn, Alma, 
geb. Hartwig; Witwe Hartwig und vier Kinder; Wit­
we Horn; Kahleck, Ernst, mit Frau und Sohn; K ö s -
ling, Minna und Paul; Kosack, Minna, Witwe Plisch-
ke; Schettler, Gottfried, mit Frau, Tochter und E n ­
kelin; Schlemmert, Albert, mit Frau und zehn K i n ­
dern; Schmidlau, L i l l i ; S c h r ö d e r , Albert, mit Frau 
und drei Kindern; Schmalke, Hulda, geb. Kienert, 
und sieben Kinder; Schwark. Hermann, mit Frau 
und drei Kindern; Wassel und Frau, Tochter Grete 
und Enkel in; Zielke, Herta, mit S ö h n e n Horst und 
Helmut. 

Gemeinde D r e i m ü h l (mit Ortsteilen Altsiedel und 
Damerau): 

Beutler, Ernst, mit Ehefrau und Kindern Lotte, 
Bruno und Erna; Dittkowski, Friedrich, mit Frau 
und Kindern Erich, Ernst, Liesbeth und Erna; Fal ­
lier, E m m a ; Fischer, Fnitz, mit Frau und drei K i n ­
dern; G r ö n i n g , Traute; Haffke, Lydia , mit Tochter 
und Sohn; Jant, Alois, mit Frau und Sohn Wil l i ; 
Knorra, Auguste, und Sohn Wolf gang; K ü s s n e r , Ru­
dolf, und Frau Maria; Lindner, Gustav, mit Frau 
Auguste und Sohn; Milletatis, Wilhelm, mit Frau 
und f ü n f Kindern; Omischke, Emi l , mit Frau Gre­
te, Kindern Erich und Christel; Paulick, Gustav; 
Rautenberg, Franz; Schulz, Hermann, mit Frau und 
zwei T ö c h t e r n ; Wallat, Fritz, mit Frau und drei 
S ö h n e n . 

Aus Gemeinde Ebenau (mit Ortsteil Brolost): 
Bonk. Kar l , und Frau; Brombach, Adolf, mit Frau 

und vier Kindern; Brombach, Fritz, und Frau: Bro-
sowski, Gustav, mit Frau und Tochter Liesbeth; F a l -
kenau, Fritz, und zwei T ö c h t e r ; Gerlach, Walde­
mar, mit Frau und Tochter Gisela; Graaps mit Frau 
und vier Kindern; Hellmig, K a r l ; Hellmig, Walter; 
Hindel, Emi l , mit Frau und zwei Kindern; Witwe 
Holstein, Frieda, und drei Kinder; Jacob, Wilhelm, 
mit Frau und Kindern Wolfgang, Gerd und Kar la ; 
Kiepert, Hermann; K ö w i t s c h , Gustav, mit Frau und 
Sohn Horst; Komnick, Hermann; Krohn, Marta, mit 
drei S ö h n e n ; Lau, Hermann, mit Frau und fünf 
Kindern; Maihoff, Otto, und Frau; M ü l l e r , C l ä r e ; 
Witwe Noreiks, Auguste, und Sohn Wil l i ; Psoch, 
Hermann, mit Frau und zwei S ö h n e n ; Sabottke, 
Franz, mit Frau und vier Kindern: Witwe Spakow-
ski, Johanna; Thulke, Grete; Wittke, Minna, geb. 
Holstein; Zimmermann, Helmut. 

Aus Gemeinde Ellernbruch (mit Ortsteil G r ü n ­
hagen): 

Becker, E m i l ; Deski, Ruth, Brunhilde und Sieg­
fried; Fleischer, Walter, mit Frau und zwei K i n ­
dern; Frost mit Frau und zwei Kindern; Geschonke. 
Adolf; Geschwister Groneberg; Hartwig, Berta, mit 
Tochter Thea; Hartwig, Gustav; Kleinowski mit 
Frau und f ü n f Kindern; Korff, Paul, und Frau; 
K r ä m e r , Julius; K r ü g e r mit Frau und drei K i n ­
dern; Witwe Mai und Sohn; Witwe Ossau mit Toch­
ter Clara und Sohn Horst; Reich, Rudolf, und F r a u ; 
Witwe Riemke mit zwei S ö h n e n ; Broschies, Emilie; 
S c h l ä g e r , Marta; Stellmacher, Dora; Schulz, Benno; 
Steinfeld, Hermann, mit Frau und zwei Kindern; 
Witwe Steinfeld; Wagner, Fritz, und Bruder Heinz; 
Witwe Wintz. 

Aus Gemeinde Friedenberg (mit Ortsteilen A m m a 
und Heinrichshof): 

Bessel, Fritz, mit Frau und vier Kindern; Bortz, 
mit Frau und Tochter Christel; G ö r k e und Frau; 
Grabowsky mit Frau und zwei Kindern; G r o ß , Otto, 
mit Frau und zwei T ö c h t e r n ; Helmig, Ernst, mit 
Frau und drei Kindern, Konrad, Freia und Tochter 
Helga; Witwe Lech und S ö h n e Alfred und Heinz; 
Martsdun, Ernst: Plaumann, Wil l i ; Reschminski, 
Augut: Witwe Riehl, geb. Werner, und zwei K i n ­
der; Schnitter, Fritz, und drei Kinder; Wegner, 
Lydia , Wegner, E r i k a ; Schulz, Franz, und Frau; 
Thulke, Hermann, mit Frau und zwei S ö h n e n . 

Aus Gemeinde Friedrichswalde (mit Ortsteilen 
Christinenfeld, Lab lack, Neuhof und Wilhelmshof): 

Abendt, Josef, mit Frau und acht Kindern; Bar-
tel, Fritz, mit Frau und zwei Kindern; Birrey und 
Frau; Domnick. Will i und Gerda; Erdmann, Albert, 
mit El l i und Wil l i ; Frenzel, Manfred; Gabel, Gustav, 
und vier Kinder; Gaede, Paul, und vier Kinder; 
G r ö n i n g , Albert und K a r l ; Grunwald, Else, und 
zwei Kinder, Jabeschink mit Frau und sechs K i n ­
dern; Kluwe, Fritz, mit Frau und sechs Kindern; 
Komnick, Elisabeth, und zwei Kinder; Komnick, 
Anna, und zwei Kinder; Kussin, Erwin, mit Frau 
und vier Kindern; Kussin, Fritz, mit Frau und 
T ö c h t e r n Ursula und Liesa; Lapschies, Ernst; Neh-
renheim mit Frau und f ü n f Kindern; Witwe Neu­
mann und Vater: Onischke, Paul, mit Frau und 
Sohn Gerhard: P a c k h ä u s e r , K a r l , mit Frau und 
Sohn Karl -Heinz; Pahlke, Gustav, mit Frau und 
zwei Kindern; Pahlke, Emi l , mit Frau und Schwie­
germutter; Schiebath mit Frau und einem K i n d ; 
Sperling, K a r l , mit Frau und Tochter; Werner und 
F r a u ; Wittke mit zwei Kindern. 

Aus Gemeinde Georgenhain (mit Ortsteilen Bettv. 
hof, Georgenfelde, Georgenwalde und Nonnenhof): 

Bajohr. Gustav, mit Frau und zwei Kindern; Ba-
rowski, Helene; Bock, Friedrich, mit Frau und S ö h ­
nen Siegfried und Georg; Witwe Bollien und zwei 
Kinder; Bollien, Luise, und zwei Kinder; Bunk mit 
Frau und Tochter; Butsche, Ernst, mit Frau und 
Sohn Heinz; Donde, Hans; F l ö d e r , Hermann, und 
Frau; Freymann, Oskar, mit Frau und f ü n f K i n ­
dern; Hartwig mit Frau und Tochter Helga; Hein, 
Annemarie; Henseleit, Wilhelm, und Frau; Herz­
mann, Anna, und Sohn Gerhard; Hohenberg, Hein­
rich, mit Frau und vier Kindern; Holdack, Sophie; 
Horn, Melker, mit Frau und zwei Kindern; Janu-
szewski mit Frau und Sohn Georg; John mit Frau 
und vier Kindern; Kaufmann, Ernst, mit Frau und 
Tochter; Kolbe und Frau; Witwe Kowalski und 
Tochter Roswitha; Kruppa mit Frau und Tochter; 
Kupjetz. Grete; Lau, Ernst, mit Frau und Sohn 
Bernhard; Mollenhauer, K a r l ; Mollenhauer mit Frau 
und zwei Kindern: Neumann mit Frau und Tochter 
Emma; Ogilvie, Ferdinand, mit Frau und zwei K i n ­
dern; Olm mit Frau und zwei Kindern; Onischke 
mit Frau und sechs Kindern; Pfeiffer mit Frau und 
sieben Kindern; Pillert, Marie; Rabe, Edith; Witwe 
Ranglack, Ernestine; Ranglack, Friedrich; Witwe 
Rohde, Auguste, und Sohn Ernst; R o ß mit Frau 
und vier Kindern; Schulz. Franziska; Taube mit 
Frau und Tochter Adelheid: Waschitowitz und Frau; 
Worseg mit Frau und Sohn Kurt ; Zeich, Anna. 

Wokulat. Kreisvertreter 
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E h r u n g u n s e r e r o s l p r e u f c i s d i e n G e f a l l e n e n 

Zum 13. Male findet am 5. September im Göttinger Rosengarten vor dem Standbild des un­
bekannten Soldaten das Gedenken für unsere Gefallenen und Toten statt. Es werden Stunden 
tiefer Dankbarkeit sein. Als äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden die Talen der ostpreu-
ßischen und nieder sächsischen Divisionen, die in dem Geviert aus rotem Sandstein angebracht 
sind mit Blumen geschmückt. Zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereinigungen 
werden zudem den Innenraum füllen. Die geretteten Feldzeichen aus dem Fahnenturm des Tan­
nenberg-Denkmals werden dem Gedenken die heimatliche Weihe geben. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden unsere ostpreußischen Landsleute aus al­
len Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Kreisgruppe Gottingen 
Tausende von Blumensträuße niederlegen lassen. Jeder dieser Strauße wird eine weiße 
Schleife mit dem Namen eines Toten tragen. (So werden wiederum große Blumenlelder vor 
dem Ehrenmal ausgebreitet sein.) 

Da die ostpreußische Totenehrung in Göttingen mit einem Wiedersehen mit ehemaligen fran­
zösischen und belgischen Kriegsgefangenen verbunden sein wird, werden auch Abordnungen 
der beiden Nationen je einen Kranz für die in der Kriegsgefangenschaft und auf der Flucht in 
Ostpreußen verstorbenen Franzosen und Belgier niederlegen. 

Jede ostpreußische Familie kann ab sofort für ihre toten Verwandten, Freunde oder Nach­
barn bei der Kreisgruppe Göttingen Blumensträuße mit weißen Schleiien bestellen. Die Bän­
der werden von freiwilligen Hellern mit den autgegebenen Namen beschriftet. (Jeder Strauß 
mit handgeschriebener Schleife kostet 1,50 DM.) 

Der Betrag ist zusammen mit der zu vermerkenden Bestellung auf einer Zahlkarte an die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen-Stadt und Land e. V., Göttingen, Christianshöhe 4, 
Konto-Nr. 878 18, Postscheckamt Hannover zu überweisen. 

Gumbinnen 
Kreistreffen in Hamburg 

A m 12. September findet das d i e s j ä h r i g e Gumbin-
ner Treffen für alle die statt, die im norddeutschen 
Raum wohnen. Meine Einladung gilt aber ebenso 
all denen, die auch aus ferneren Gebieten zu uns 
kommen wollen. Die letzten Treffen unse­
rer Kreisgemeinschaft erfreuten sich eines sehr gu­
ten Zuspruchs. So hoffe ich, auch diesmal recht 
viele Landsleute b e g r ü ß e n ju k ö n n e n . 

Wir treffen uns in H a m b u r n in den sehr s c h ö n e n 
M e n s a - G a s t s t ä t t e n in der N ä h e des Dammtorbahn­
hofes, B r e n n e c k e s t r a ß e 13, also v e r k e h r s g ü n ­
stig gelegen. Der stellvertretende Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und Kreisvertreter von 
K ö n i g s b e r g , Reinhold Rehs (MdB), wird zu uns 
sprechen. A m Nachmittag wollen wir bei einer gu­
ten Tanzkapelle g e m ü t l i c h beisammen sein. Das 
genaue Programm werde ich noch hier bekannt­
geben. Hinweisen will ich noch darauf, d a ß Herr 
Gebauer verschiedene Bilder und S t ü c k e aus sei­
nem Archiv in einer besonderen Zusammenstellung 
zeigen wird. Auf Wiedersehen am 12. September 
in Hamburg. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Hamburg 74, Schiffbeker Weg 168 

Johannisburg 
Gesucht werden: Maler Paul Schnierda aus Arys ; 

Frau Anna Schnierda aus Arys: Emma Werner, geb. 
Kroska, aus Rostken; Frau Waltraut Schmidt, geb. 
Blasay, aus Kreuzofen; Irmgard Wittke. geb. Skrod-
ski, aus Eichendorf (Dombrowken); Adolf Scholew-
ski und Frau Auguste aus Hirschwalde; Paula W i -
sotzki, geb. Lehmann, aus Johannisburg, F e l d s t r a ß e 
Nr. 11; Bauer Fritz T u b i e ß aus Ottenberge (Sawad-
den); Max Stutzki aus dem Kreise Johannisburg; 
Er ika Wydra (Ehemann verstorben) aus Johannis­
burg, Stadtrandsiedlung; Geschwister Kurt und Jo­
hanna Wilimzik aus Gehlenburg (Bialla); Arbeiter 
Fritz Sadeck aus Gehsen; Fritz Rogalla aus K ö n i g s ­
tal (Dziadowen); Schachtmeister Piontek aus der 
Gegervd um Gehlenburg (Bialla); Hildegard Wiczor-
rek, geb. Bukowski, geb. 1930. aus Wartendorf (Snop-
ken); L e h r e r f a m ü i e S c h ä g e aus Schast; Ewald E n g ­
ler, Hotel „Kronpr inz" , Gehlenburg (Bialla); K ä t h e 
Adamski, Forstoberrentmeisterwitwe, und T ö c h t e r 
aus Johannisburg; Landwirt Friedrich Dziobaka aus 
Ehrlichhausen (Kaminsken). 

Königsberg-Stadt 
L ö b e n i c h t s c h e s Realgymnasium 

Mehr und mehr ist es in den Kreisen der ehe­
maligen S c h ü l e r des L ö b e n i c h t s c h e n Realgymna­
siums Brauch geworden, d a ß sich die A n g e h ö r i g e n 
der einzelnen J a h r g ä n g e bei Gelegenheit der 2 5 j ä h -
rigen oder gar 4 0 j ä h r i g e n Wiederkehr ihres gemein­
sam bestandenen Abiturientenexamens m ö g l i c h s t im 
Beisein ihrer alten Lehrer irgendwo im Bundesge­
biet treffen. Sei es, die ehemaligen Klassenspre­
cher rufen zu diesen meist mit den A n g e h ö r i g e n 
gefeierten Erinnerungstagen auf, sei es, die Anre­
gungen zu derartigen Z u s a m m e n k ü n f t e n ergehen 
aus der Mitte der ehemaligen M i t s c h ü l e r , stets ge­
lingen diese Treffen und ü b e n meist einen nach­
haltigen Eindruck auf ihre Teilnehmer aus. Vermit­
teln doch die aufgefrischte Erinnerung und der Ver­
gleich mit der Gegenwart manche Anregung f ü r Ge­
genwart und Zukunft. Darum wird auch der Vor­
schlag, j ä h r l i c h e Z u s a m m e n k ü n f t e der J a h r g ä n g e 
zu veranstalten, häuf ig aufgenommen und verwirk­
licht. Meist weilt ü b r i g e n s unser 1. Vorsitzender. 
Rechtsanwalt Dr. Schubert, 2 Hamburg, Mittelweg 
Nr. 151, im Kreise der Jubilare. 

Jetzt geht die Anregung für die Feier zur 40jäh-
rigen Wiederkehr des Abiturs von ehemaligen A n ­
g e h ö r i g e n der Oberprima 1925/26 aus. Noch haben 
diese Absichten keine e n d g ü l t i g e Form angenom­
men; doch wurde von Herrn Heinz K u h n empfoh­
len, sich in G ö t t i n g e n im F r ü h j a h r 1966 zu treffen. 
Es k ö n n t e n dort gewtiß auch einige der ehemaligen 
Lehrer teilnehmen. 

Leider sind bei weitem nicht alle Anschriften 
oder die Einzelschicksale der J a h r g a n g s a n g e h ö r i g e n 
1925/26 bekannt. Soweit nachstehend keine Anschrift 
a u f g e f ü h r t ist, wird jeder Leser dieser Zeilen ge­
beten, die ihm bekannten Anschriften an Herrn 
Oberstudienrat Heinz K u h n . 46 Dortmund-Aplerbeck, 
L e u n e n s c h l o ß s t r a ß e 2, mitzuteilen oder A u s k ü n f t e 
ü b e r die ihm bekannten Schicksale zu erteilen. 

Zum Abiturientenjahrgang 1925'26 g e h ö r t e n : D a -
nielzig, Horst, Anschrift unbekannt; Dildey. Lothar. 
Anschrift unbekannt; v. Erdberg, Robert, Anschrift 
unbekannt; Freitag, Erich, Anschrift unbekannt; 
Dr. Gerlach, Bruno, 221 Itzehoe, Ochsenmarktkamp 
Nr. 26: Glocke, Walter, verstorben; G r o ß , Hans, A n ­
schrift unbekannt; Dr. Gutzeit, Klaus. 33 Braun­
schweig, Wilhelmitorwall 17; K u h n . Heinz. Anschrift 
wie oben; Krutein, Erwin , am 14. M ä r z 1964 t ö d l i c h 
v e r u n g l ü c k t ; Dr. Langkeit, Herbert, 35 Kassel-Wil­
h e l m s h ö h e , Graf-Bernadotte-Platz 3; Dipl.-Ing. Neu­
haus, Gerhard, 33 Braunschweig, L o u i s e n s t r a ß e 24; 
Dr. Pillokat. Al lred, 1 Bei lin-Waidmannslust, D ia ­
nas) r a ß e 73; Podlech. Fritz, soll gefallen sein; Dr . 
Reger, Horst, 532 Bad Godesberg, S c h u m a n n s t r a ß e 
Nr. 5; Rost, H e i n z - G ü n t h e r , Anschrift unbekannt; 

Schmidt, Konrad , Anschrift unbekannt; Dipl.-Ing. 
Sperber, Gerhard, 5 K ö l n , Altenburger Wall 31; Tell-
schow, Horst, Anschrift unbekannt; W e i ß , Max, An­
schrift unbekannt. 

Es ist v e r s t ä n d l i c h , d a ß man bei den Einladungen 
zu den Jahrgangstreffen niemand a u s s c h l i e ß e n möch­
te. Darum ist es um so wichtiger, m ö g l i c h s t alle 
Konabiturienten zu erfassen. Wir bitten, uns dabei 
behilflich zu sein. Dipl.-Ing. Albinus 

Labiau 
Haupttreffen der Labiauer in Hamburg 

Zwanzig Jahre Vertreibung, dreizehn Jahre Pa­
tenschaft des Kreises Land Hadeln spiegeln sich 
nicht nur in einer Festschrift mit einem Geleitwort 
des Stellvertretenden Landrates Pieper und des 
Oberkreisdirektors H ü n i n g . Wenn es bei der ge­
meinsamen Sitzung der Vertretung der Heimat­
kreisgemeinschaft Labiau und der Vertretung des 
Patenkreises nicht an herzlichen Worten fehlte, 
dann lag es auch daran, d a ß man sich in diesen 
zwanzig Jahren kennen- und s c h ä t z e n lernte. Der 
Erste Kreisvertreter, Oberlandwirtschaftsrat Gern-
h ö f e r , ist heute Direktor der LandwirtschaftsjctWle 
in Lamstedt. E r winkt sofort mit beiden H ä n d e n 
ab, wenn von seiner und der Arbei t der Kreisver­
treter, z. B . des viel zu f r ü h verstorbenen Bruno 
Knutt i , gesprochen wird. Aber die Hadelner wissen 
geleistete Arbeit durchaus zu w ü r d i g e n . . Es war 
schon eine Leistung, z. B. eine Heimatkartei Labiau 
zu erstellen, die vier F ü n f t e l der Einwohner des 
Heimatkreises u m f a ß t . 

So haben die „ P a t e n " die Herausgabe der Fest­
schrift gerne u n t e r s t ü t z t , die vom Kreis Hadeln er­
z ä h l t wie auch vom Kreise Labiau, von „Wald und 
Wild" da droben in O s t p r e u ß e n , von dem „größten 
deutschen Naturschutzgebiet", das zur H ä l f t e im' 
Kreisbereich lag. Oberforstmeister a. D. Hans Kra­
mer plaudert von Elch und Wisent, von Luchsen 
als „ S t a n d w i l d " und bringt ein herrliches Foto von 
dem s t ä r k s t e n „ B a u m w a l d h i r s c h " , der da geschos­
sen wurde. Hans von Spaeth-Meyken, Mitarbeiter 
des Bundesarchives Koblenz bei der Ostdokumen­
tation, bringt die Schicksalstage des Kreises Labiau 
in Erinnerung, und Siegfried Wiechmann schildert 
uns Flucht und Vertreibung, wie sie sich dem da­
mals V i e r z e h n j ä h r i g e n f ü r immer eingebrannt ha­
ben. 

Aus jeder Zeile spricht die Liebe zur unvergesse­
nen angestammten Heimat. Aber geschrx 
Worte w ä r e n ohne Gehalt und Wirkung, wenn die 
Heimatliebe nicht lebendig wirksam w ä r e . Es kann 
voller Stolz festgestellt werden, d a ß die Beteiligung 
am Heimattreffen in den R ä u m e n der Mensa zu 
Hamburg am Sonntag, dem 25. Jul i , g r ö ß e r war als 
im Vorjahre. Uber 900 Teilnehmer konnte Walter 
G e r n h ö f e r b e g r ü ß e n . E r machte nicht viele Worte, 
er gedachte der Toten der Heimat und des vergan­
genen Jahres und bat seine Landsleute, treu wie 
bisher zur Heimat zu stehen. Auch der Referent des 
Tages, E r w i n Rogalski, f a ß t e sich kurz. E r verwies 
auf die ganze Reihe von Heimattreffen und Veran­
staltungen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die 
alle gut besucht waren, ja sogar Ü b e r r a s c h u n g e n 
eines Rekordbesuches brachten, so d a ß ein vorsorg­
lich aufgestelltes, z u s ä t z l i c h e s Zelt nicht einmal die 
H ä l f t e der Teilnehmer aufnehmen konnte. Dies sei 
die beste Berichtigung gewisser Zweckmeldungen, 
die unsere Ö f f e n t l i c h k e i t negativ beeinflussen sol­
len. 

Die Labiauer haben auf ihre Weise ganz schön 
„ m i t - b e r i c h t i g t " . 

Lyck 
Die Treue-Kundgebung beim Jahrestreffen am 

8. August in Hagen findet um 14.30 Uhr statt. V/v 
bitten alle, sich rechtzeitig einzufinden, damit die 
Kundgebung ohne S t ö r u n g v e r l ä u f t . 

Der Jugendkreis Lyck trifft sich am 8 August 
bei Wilson, Ecke M i t t e l s t r a ß e / M a r k t , in Hagen. 

_ . ^ 
Dringend brauchen wir die B e s t ä t i g u n g , daß Jo­

hann Nikutowski in einem Insthaus in Pelersgrund 
gewohnt hat. Wer kennt den Besitzer des Insthau-
ses? (Im Einwohnerbuch 1938 ist N . a u f g e f ü h r t , e» 
m u ß ihn daher doch jemand kennen.) 

Wer den 23. Hagen-Lycker Brief noch nicht er­
halten hat, wird gebeten, sich zu melden. Wir hB-
ben auch 285 R ü c k l ä u f e r „ U n b e k a n n t verzogen" 
durch die E i n w o h n e r m e l d e ä m t e r ausfindig ge­
macht, trotzdem ist die Kartei noch nicht vollkom­
men bereinigt. (Ist diese Mehrarbeit n ö t i g ? Jeder 
sollte doch seine neue Anschrift selbst melden. 
Der Lycker Brief geht doch kostenlos allen Lyckern 
aus Stadt und Land zu.) 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
357 Kirchhain, Postfach 113 

Ortelsburg 
Wilhelm G l a ß - K l e i n h e i d e n a u 80 Jahre alt 

A m 6. August kann unser Vertrauensmann Wil­
helm G l a ß in 4996 Heddinghausen 214, K r . Lübbedte , 
seinen 80. Geburtstag begehen. E r besuchte die 
Schule in G r o ß h e i d e n a u , war a n s c h l i e ß e n d immer 
auf dem Hof seiner Kitern in Kleinheidenau tätig, 
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Tiefe Enttäuschung bei den Vertriebenen... 
Interview des Pdrlamentdrisch-Politischen Presse­

dienstes (PPP) mit dem Vorsitzenden des Bundestags­
ausschusses für Heimatvertriebene und Vizepräsiden­
ten des Bundes der Vertriebenen, unserem Landsmann 
R e i n h o l d R e h s , MdB, zum Beschluß des Bun­
destages über die 18. Lastenausgleichsnovelle. 

PPP: Der Bundestag hat heute gegen die Stim­
men Ihrer Fraktion und der Mehrheit der FDP-
Fraktion dem Vorschlag des Vermittlungsaus­
schusses bezüglich der 18. Lastenausaleichs-
novelle zugestimmt. Die SPD-Fraktion ha"t durch 
den Abgeordneten Seuffert hierzu eine Erklä­
rung abgegeben, die sicher unter Ihrer Mitwir­
kung zustandegekommen ist. Was sagen Sie 
darüber hinaus zu der Situation? 

Reinhold Rehs: Die vom Vermittlungsaus­
schuß vorgenommenen rigorosen Streichungen 
der vom Bundestag einmütig verabschiedeten 
18. LAG-Novelle bedeuten den härtesten Nie­
derschlag in den Erwartungen der Heimatver­
triebenen, Sowjetzonenflüchtlinge und Kriegs-
sachgeschädigten seit Bestehen des Lastenaus­
gleichs überhaupt. 

Hier ist ein Stoß in die falsche Richtung ge-
tührt worden und hier hat man den vermeint­
lich Schwächsten geprügelt, weil man den, dem 
die Prügel zukamen, nicht prügeln wollte oder 
konnte. Ich meine das Unbehagen über die 
: nanzpolitische Entwicklung, das man an der 
I .Ischen Stelle zur Entladung gebracht hat. 

PPP: Worauf führen Sie dies zurück: 
Reinhold Rehs: Hier haben mehrere Faktoren 

zusammengewirkt: 
1. die mangelhafte, zum Teil falsche Unter­

richtung der Öffentlichkeit über die wirkliche 
soziale und materielle Lage großer Schichten 
der Geschädigten überhaupt. 

2. Die ungenügende Kenntnis von dem La­
stenausgleich, seinen einzelnen Fragen und Zu­
sammenhängen. 

3. Ein hierdurch geiördertes negatives Klima 
gegen selbst berechtigte und erfüllbare wei­
tere materielle Ansprüche der Vertriebenen, 
Sowjetzonenflüchtlinge und Kriegssachgeschä-
digten. 

PPP: Wen machen Sie hierfür verantwort­
lich? 

Reinhold Rehs: In erster Linie ist die Bundes­
regierung an dieser Lage schuld. Immer wieder 
hat sie mit unvollständigen Zahlen die Öffent­
lichkeit irregeführt und dadurch den Eindruck 
erweckt, als ob mit der Eingliederung und dem 
Lastenausgleich alles zum besten stünde. Offen­
sichtlich ist das Bundeskabinett selbst nicht aus­
reichend informiert. Worauf sollten sonst die 
anders überhaupt nicht zu gualifizierenden Aus-
tührungen des Bundeskanzlers auf dem Wirt­
schai tstag der CDU in Düsseldorf über die Hei-
matvertiebenen und Heimkehrer zurückzufüh­
ren sein; ebenso seine Äußerung über „die 
längst verstaubten Akten der Hausratentschädi­
gung"? 

Nach solchen Äußerungen der Regierungs­
spitze selbst braucht man sich über das bei der 
jetzigen Entscheidung über die 18. LAG-Novelle 
sichtbar gewordene Anti-Klima nicht zu wun­
dern. 

PPP: Was ist nach Ihrer Meinung von dem 
Streit über die Höhe der Lastenausgleichs­
reserven zu halten? 

Reinhold Rehs: Daß dieser Streit überhaupt 
entstehen konnte, ist eindeutig der Bundes­
regierung, insbesondere auch der mangelnden 
Energie des Bundesvertriebenenministerium, 

Lübecker Pfadfinder im intern. Aufbaulager: 

Die Teilung Deutschlands 
Mit einem besonderen Auftrag sind zehn ältere 

Mitglieder der Lübecker Pfadfinderschaft „St. 
Georg" zum internationalen Aufbaulager in den 
Cevennen (Frankreich) delegiert worden: Vor 
dreitausend europäischen Pfadfindern aus elf Na­
tionen haben sie in Wort und Bild über die Drei­
teilung Deutschlands zu berichten. Diese poli­
tische Darstellung der deutschen Gegenwart wird 
durch Schilderungen über unmittelbare Erleb­
nisse von der Zonengrenze belegt. 

Die Pfadfindergruppe aus Lübeck erfüllt damit 
einen wichtigen Auftrag im internationalen Auf­
baulager. Das Thema, „Die Teilung Deutsch­
lands", wurde in das sogenannte „Orientierungs­
programm" eingebaut, das von den Gruppen aus 
Belgien, England, Frankreich, Italien, Luxem­
burg, den Niederlanden, Österreich, Portugal, 
der Schweiz, Spanien und der Bundesrepublik 
beschlossen worden ist. 

Außer den Vorträgen und Diskussionen 
aibeiten die Pfadfinder an dem Bau eines inter­
nationalen Begegnungszentrums und an dem 
Bau einer Wasserversorgungsanlage für die 
an-.e französische Gemeinde Senechas, die acht­
zig Kilometer nordwestlich von Nimes, der 
Hauptstadt des Departments Gard, liegt Das 
Aufbaulager wird am 31. August wieder ge­
schlossen. Nach Rückkehr werden die „St.-
Georg"-Pladfinder in Lübeck über die Ergeb­
nisse ihrer Aufklärungsarbeil berichten. —pi— 

vorzuwerfen. Obwohl ich seit Jahr und Tag im­
mer wieder eine objektive Bestandsaufnahme 
Uber den Lastenausgleich und seine Reserven 
gefordert habe, hat die Bundesregierung es un­
terlassen, rechtzeitig klare Grundlagen für die 
parlamentarische Entscheidung hierüber zu 
schaffen. Die sträfliche Verschleppung bei der 
Vorlage der 18. LAG-Novelle hat dann zu der 
katastrophalen Zeitnot im Endstadium des Bun­
destages geführt. 

Aber sowohl der Sprecher der CDU als auch 
der der FDP haben ja auch jetzt erneut bestä­
tigt, daß die vom Bundestag vorher beschlosse­
nen Kosten der 18. Novelle durch die Reserven 
voll gedeckt sind. Sie beeinträchtigen weder 
den Haushalt noch den Kapitalmarkt. 

Dadurch, daß die CDU dennoch den Vorschlä­
gen des Vermittlungsausschusses zugestimmt 
hat — statt sich unter falschen Tränen an die 
Brust zu schlagen — hat sie die Chance, im 
weiteren Verfahren mindestens einen verbes­
serten Kompromiß zu erwirken, preisgegeben. 

. . . und auch bei den Heimkehreren 
Eine b e s c h ä m e n d e Reaktion des Bundesministers 

für Verteidigung, der ja auch am Schicksal der ehe­
maligen Soldaten interessiert sein sollte, auf die 
Heimkehrerprobleme trat bei einer Unterredung mit 
dem G e s c h ä f t s f ü h r e n d e n I '-identen des Verbandes 
der Heimkehrer (VdH) zutage. Die ehemaligen 
Kriegsgefangenen sind e r s c h ü t t e r t ü b e r die zuneh­
menden Entgleisungen unserer Regierungsvertreter, 
die sie sich im Wahljahr g e g e n ü b e r einer ganzen 
Generation — der Kriegsgeneration — leisten. Trotz 
der Sommerpause wird dieser neuartige „Dank des 
Vaterlandes" nicht nur zur Kenntnis genommen, 
sondern auch diskutiert, um die k ü n f t i g e n Gewis­
sensentscheidungen gut vorbereitet treffen zu k ö n ­
nen. 

Minister von Hassel wandte sich schroff gegen 
eine Einbeziehung der Heimkehrer vor dem 1. Ja­
nuar 1947 in das K r i e g s g e f a n g e n e n - E n t s c h ä d i g u n g s ­
gesetz (KgfEG). 20 Jahre nach Kriegsende k ö n n e 
man damit nicht mehr kommen. Auch die Wehr­
soldnachzahlung lehnte der Minister ab, weil Wehr­
s o l d a n s p r ü c h e als gegen das Dritte Reich gerichtet 
für erloschen e r k l ä r t seien. Auch bestehe nach sei­
ner Auffassung keine v ö l k e r r e c h t l i c h e Verpflich­
tung h i e r f ü r . Beunruhigend — nicht nur für 
die Heimkehrer — ist die Feststellung eines Ver­
teidigungsministers, d a ß unter die E n t s c h ä d i g u n g s ­
a n s p r ü c h e des letzten Krieges endlich ein S c h l u ß ­
strich gezogen werden m ü ß t e . Von den 800 Mill iar­
den D M Schulden, die das Dritte Reich hinterlas­
sen habe, spreche keiner, nur vom entgangenen 
Wehrsold werde gesprochen. Zu anderen G e s p r ä c h s ­
themen — wie auch der nachteiligen Versorgung 
langgedienter Reservisten — zeigte der Minister eine 
positivere Einstellung. 

Verteidigungsminister von Hassel unterstellt den 
Heimkehrern, d a ß sie erst jetzt, zwanzig Jahre nach 
Kriegsende, ihre E n t s c h ä d i g u n g u f o r d e r u n g e n anmel­
den. Soll das der Dank für die bisherige m a ß v o l l e 
Z u r ü c k h a l t u n g sein? Nicht die Heimkehrer, son­
dern Regierung und Parlament sind durch ihre 
l a n g j ä h r i g e Hinhaltepolitik schuld daran, d a ß 1965 
noch von Heimkehrergesetzgebung gesprochen wer­
den m u ß . Die Einstellung des Ministers zur berech­
tigten Wehrsoldnachzahlung — andere Staaten ha­
ben ihren Kriegsgefangenen den Wehrsold auch ge­
zahlt — wird ganz besonders die Soldaten der Bun­
deswehr interessieren. 

Von der Gesamtschuldenlast des Dritten Reiches 
zu sprechen, haben die Heimkehrer gar nicht nöt ig . 
Sie haben mit ihren Arbeitsleistungen in der Ge­
fangenschaft Milliarden D M an Wiederaufbauleistun­
gen vollbracht. Allein da für steht ihnen eine ange­
messene Entlohnung zu. Die Heimkehrer brauch­
ten also ü b e r h a u p t nicht von anerkannten berech­
tigten E n t s c h ä d i g u n g e n zu sprechen, sondern eher 
von zu zahlenden G e h a l t s r ü c k s t ä n d e n und vorent­
haltenem Arbeitslohn. Sie erwarten von ihrem V a ­
terland, einem Rechtsstaat, eine gerechte Anglei-
chung der Heimkehrergesetzgebung an die Gesetze 
anderer G e s c h ä d i g t e n g r u p p e n . 

Frieden ist, wo Recht geschieht! 
F . - H . Schwarmat 

Ostpreuben - Land und Leute 
Heimatwoche der Gruppe Borghorst/Altenberge 

Eine Heimatwoche, verbunden mit einer Aus­
stellung „Ostpreußen — Land und Leute", hat 
die Gruppe Borghorst/Altenberge (Nordrhein-
Westfalen) zu ihrem zehnjährigen Bestehen 
veranstaltet. Mühe und Liebe, mit denen die 
Ausstellung vorbereitet wurde, waren nicht 
umsonst; die einheimische Bevölkerung, beson­
ders die Jugend, fühlte sich angesprochen: et­
wa 700 Erwachsene und 800 Schüler besuchten 
die Ausstellung. Nach einem Filmnachmittag 
forderten auch die Schulen die Streifen über 
unsere Heimat an, um sie im Unterricht zu zei­
gen. 

Stadtrat und Verwaltung hätten das Zustan­
dekommen der Heimatwoche unterstützt, so er­
klärte der stellvertretende Bürgermeister von 
Borghorst, Luken. Man werde sich aber auch 
weiterhin bemühen, die Kontakte zu vertiefen 
und eine bürgerliche Gemeinschaft zu bilden. 
Er wies darauf hin, daß in den vergangenen zehn 
Jahren auch die Schützengilde der landsmann­
schaftlichen Gruppe entstanden sei, die auf 
ihrer Fahne den Wahlspruch trage „Fern und 
treu der Heimat". Der Vorsitzende der Landes­
gruppe, Poley, dankte der Stadt und den Ver­
anstaltern für ihr Bestreben, der Bevölkerung 
die Wesensart Ost- und Westpreußens näher­
zubringen. Man müsse sich nüchtern und sach­
lich für eine Wiedervereinigung einsetzen; nur 
mit Zähigkeit und Geduld könne dieses Ziel er­
reicht werden. Weitere Jugend- und Kinder­
gruppen sollten ins Leben gerufen werden, um 
das Kulturgut der Heimat zu erhalten und wei­
terzugeben, erklärte der Jugendreferent der 
Landesgruppe, Hans Herrmann. Bei einem Kon­
zert- und Liederabend, an dem Bürgermeister 
Lammers (Altenberge) und der Kulturreferent 
der Landsmannschaft Westpreußen, Naseband, 
teilnahmen, überreichte Vorsitzender Flakow-
ski dem stellvertretenden Bürgermeister einen 
Wandteller. Mehrere Landsleute wurden für 
ihre Arbeit in der Gruppe ausgezeichnet. 

Bei einer Kundgebung auf dem Marktplatz 
betonte der Vorsitzende der Landesgruppe des 

Ostpreußische Sportmeldungen 
S t r ö m e n d e r Regen im Berliner Olympiastadion 

verhinderte einen neuen deutschen Rekord ü b e r 
5000 m. Olympiasieger Mills (USA) lief 13:11,4 Min. , 
w ä h r e n d der deutsche Olympiazweite Norpoth nur 
um 4/10 Sek. den Rekord verfehlte. Doch Lutz P h i ­
l i p p , Asco K ö n i g s b e r g / L ü b e c k , als Dritter radier­
te einen weiteren ostdeutschen und o s t p r e u ß i s c h e n 
Rekord von G r o d o t z k i , Pr.-Holland, aus und 
lief 13:44,0 Min. A m Tag darauf wurde Philipp deut­
scher Hochschulmeister ü b e r 5000 m in Darmstadt. 

Manfred Kinder vor dem Jahresweltbesten ü b e r 
400 m. Weitere H ö h e p u n k t e in Berlin waren der 
Sieg von Manfred K i n d e r , Asco K ö n i g s b e r g / 
Wuppertal, ü b e r den Weltbesten, den Amerikaner 
Lewis. Auf der aufgeweichten Bahn gab es nur m ä ­
ß i g e Zeiten 46.9 zu 47.5 Sek. Lewis lief bereits 1965 
45.8 Sek., die Kinder im Olympiajahr 1960 auch 
schon erreicht hatte und sie in diesem Jahr noch 
ü b e r t r e f f e n kann. Der Wc t p r e u ß e Bodo T ü m m ­
l e r , Thorn. Berlin, wurde nach dem Amerikaner 
Grelle Zweiter ü b e r 1500 m in 3:44.7 M'n. , schlug 
aber den zweifachen Olympiasieger Snell, Neusee­
land. 

Die ostdeutschen Hammerwerfer erreichten zwar 
noch nicht wieder ihre Bestleistungen von 62 m und 
mehr, doch Siegfried L o r e n z (32), L y c k / L ü d s n -
scheid, warf noch 56.P.1 m und P e r l e b e r g , Pom­
mern (33). 55,82 m. M a t u s c h e w s k i , Schlesien 
(24), mit 60,79 m ist zur Zeit der beste Ostdeutsche 
vor Hasso E b e 1 i n g (24). Braunsberg/Osterholz-
Scharmbek. mit 52.71 m. Von 1938 bis 1948 hielt E r ­
win B 1 a s k , SV Lotzen, den Weltrekord mit 59 m. 

G ü n t e r Rostek vor Dieter Bogatzki. Das war eine 
Ü b e r r a s c h u n g bei den Westfalenmeisterschaften. 
Der Junior R o s t e k I. Asco K ö n i s g b e r g / G e l s e n -
kirchen, blieb ü b e r 400 m vor dem Olympiasiebten 
im 800-m-Lauf Dieter B o g a t z k i , K ö n i t z / S i e g e n , 
in 49,1 zu 49.7 Sek. Sieger. Rostek lief auch schon 
48,6 Sek. Auch bei den Hochschulmeisterschaften 
konnte Bogatzki ü b e r 800 m nicht siegen. 

Deutscher Hochschulmeister mi Speerwerfen wur­
de Hermann S a l o m o n (27), Danzig/Uni Mainz, 
mit 77,08 m. Er hat seine Verletzung gut ü b e r s t a n ­
den. 

Im L e i c h t a t h l e t i k l ä n d e r k a m p f im Stockholmer 
Olympiastadion g e h ö r t e n wieder drei O s t p r e u ß e n , 
aber auch neun weitere Ostdeutsche zur deutschen 
Nationalmannschaft. M a n f r e d K i n d e r be­
s c h r ä n k t e sich auf die 4 X 400-m-Staffel als ü b e r ­
legener 45 ,5-Sek . -Läufer . L u t z P h i l i p p impo­
nierte ü b e r 10 000 m als Sieger in 29:05,2 Min, w ä h ­
rend H a n s S c h e n k - Bartenstein als Zweiter 
im Speerwerfen den favorisierten Danziger S a l o ­
m o n mit 76,14 zu 71.92 m hinter sich lassen konnte. 
Wieder in bester Verfassung war B o g a t z k i -
Westpr. ü b e r 800 m in sehr guter Zeit von 1:47,4 
Min. auf Platz l . Uber 5000 m waren Girke-Schle-
sien in 13:57,2 vor Gerlach-Sudetenland in 13:58,0 
Min. vor den Schweden. T ü m m l e r - Westpreu­
ßen wurde Zweiter ü b e r 1500 m in 3:44,1 Min., Alfons 
Idr.-Wartheland Dritter im 3000-m-Hindernislauf in 
8:50,2 und Spielvogel-Schlesien ebenso mit 2.09 m 
im Hochsprung. Schwarz-Sudeten ü b e r 200 m Zwei­
ter in 21,5 Sek. verpatzte den Wechsel in der 
4 X 100-m-Staffel, die dadurch disqualifiziert wer­
den m u ß t e und J ü t t n e r - S u d e t e n war der erster 
L ä u f e r der erfolgreichen 4 X 400-m-Staffel. Mit 
124:85 Punkten wurde der L ä n d e r k a m p f gewonnen. 

Deutscher Hochschulmeister im Hochsprung wurde 
P e t e r R i e b e n s a h m , Braunsberg/Uni Mainz, 
w ä h r e n d H a n s - G e o r g S c h ü ß l e r , Goldap/ 
Uni Marburg, im Stabhochsprung Vizemeister mit 
4,20 m wurde. 

Im F a u e n l ä n d e r k a m p f gegen Jugoslawien der mit­
teldeutschen Mannschaft in Jhice gewann R e n a t e 
G a r i s c h , Pillau/Rostock, das K u g e l s t o ß e n mit 
16.99 m und wurde kurz darauf mitteldeutsche Mei­
sterin mit 16,98 m. 

Im S c h w i m m l ä n d e r k a m p f D e u t s c h l a n d — G r o ß b r i ­
tannien waren die deutschen Frauen die Verlierer, 
so auch J u t t a O l b r i s c h , Heilsberg/Bremen, 
die im Kraul - und Lagenschwimmen eingesetzt 
wurde. K o n z o r r , Danzig/Rheydt, wurde Zweite 
im Turmspringen. 

Sofort nach dem S c h w e r i e n l ä n d e r k a m p f in Stock­
holm traten einige der Ostdeutschen auch zu den 

BdV, Walter, geschichtliche Tatsachen könne 
man nicht verleugnen. Die Weltöffentlichkeit 
müsse endlich erkennen, daß das an Deutschen 
verübte Unrecht nicht durch Verschweigen aus 
der Welt geschafft werden könne. Neben die­
sen Forderungen nach außen müsse man den 
Vertriebenen auch eine angemessene Beteili­
gung am gesellschaftlichen, kulturellen und po­
litischen Leben in der Bundesrepublik einräu­
men. Der Vorsitzende der Landesgruppe schloß 
die Kundgebung mit einem Hinweis auf die Prä­
ambel des Grundgesetzes, die alle Deutschen 
auffordert, „mitzuwirken, die Einheit des Vater­
landes in Freiheit zu vollenden". 

Begegnung in Oksböl 
Wie wir bereits kurz berichteten, werden in 

diesen Tagen wieder 50 ostpreußische Mädel 
und Jungen nach Dänemark fahren, um auf den 
Friedhöfen die Gräber der Ostdeutschen zu pfle­
gen, die in den ersten Nachkriegsjahren dort 
ihre Ruhestätte fanden. Am 7. August wird eine 
Andacht auf dem Deutschen Friedhof in Oksböl 
stattfinden, bei der der dänische Pastor Rieger-
Kusk in deutscher Sprache predigen wird. Die 
Jugendgruppe Kant aus Kamen, die in den letz­
ten Jahren die Gräberfahrten veranstaltet hat, 
lädt alle Landsleute, die sich zu dieser Zeit in 
Dänemark befinden, zu der Feierstunde ein. 
Hier noch einmal kurz das Programm der letz­
ten drei Tage: 

Donnerstag, 5. August, bis 18 Uhr Eintreffen 
der Gäste aus Deutschland. OstpreuS&orriiigend 
arbeitet seit den frühen Morgenstunden 
dem deutschen Friedhof. 

Freitag, 6. August, 10 Uhr, Empfang der deut­
schen Gäste durch den Bürgermeister der Ge­
meinde Oksböl im Ratssaal, anschließend ge­
meinsame Sitzung, Beratung des Vorschlags der 
Jugend: „Altenfreizeit." 14 Uhr Führung der 
Gäste durch die Gemeinde und das ehemalige 
Lagergelände. Besuch bei der Jugend auf dem 
Friedhof. 19 Uhr Volkstumsabend für die Be­
völkerung von Oksböl — Volkstänze und Lie­
der aus Deutschland — Jugendgruppe Kant, 
Kamen. 

Sonnabend, 7. August, 11 Uhr, Andacht zum 
Gedenken der deutschen Toten in Dänemark 
durch den dänischen Pastor Rieger-Kusk. 

nord-, west- und s ü d d e u t s c h e n T i t e l k ä m p f e n in 
Hannover, Koblenz und Weinheim an. Norddeutsche 
Meister wurden A m e l i K o l o s k a , VfB König:;-
berg/Wolfsburg, im Speerwerfen mit 51,38 m, L u t z 
P h i l i p p im 5000-m-Lauf, S c h m i t t a t - Anger­
burg im 1500-m-Lauf. Westdeutscher Meister wurde 
G. Spielvogel-Schlesien im Hochsprung mit 2,01 m. 
w ä h r e n d im S ü d e n der als „ A l t m e i s t e r " bezeichnete 
P e t e r R i e b e n s a h m (27), der vor fünf Jahren 
den Deutschen Rekord mit 2,10 m hielt, mit 2,03 m 
Hochsprungmeister wurde. Klik-Sudetenland wurde 
Meister im K u g e l s t o ß e n mit genau 17 m im S ü d e n 
und W o l f g a n g R e i ß - W e s t p r e u ß e n mit eini­
gen cm weniger im Norden. W a w r z y n - Anger­
burg/Hamburg gewann mit dem H S V die norddeut­
sche Meisterschaft in der 4 X 100-m-Staffel und Ida-
Sudeten den Meistertitel im Norden ü b e r 3000 Meter 
Hindernis. Weitere Ostdeutsche belegten gute 
P l ä t z e . 

Im A n s c h l u ß an die Deutschen Jugendmeister­
schaften in Bremerhaven werden einige der besten 
o s t p r e u ß i s c h e n Jugendlichen nach Skandinavien zu 
W e t t k ä m p f e n und Ferien reisen und so nicht in 
Duisburg starten. Vor allem wird man K l a u s -
P e t e r H e n n i g , T a p i a u / M ü n s t e r , den mehr­
fachen Meister in Westfalen, im K u g e l s t o ß e n 15,29 m 
und im Diskuswerfen mit 51 m, dann aber auch 
J u t t a S c h a c h l e r , L ö t z e n / U l m , die mehr­
fach schon 12,2 Sek. die 100 m lief, u. H . J . R e i s ch, 
I n s t e r b u r g / B ö b l i n g e n , der im Weitsprung und im 
1000-m-Lauf sehr gute Leistungen gezeigt hat. ver­
missen, w. Ge. 

G Bekanntschaffen 
Junge Ostpreufiin, 23/1,72, ev., kfm. 

Angest., sucht pass. Herrn b. 30 J . 
zw. spät . Heirat, Raum Wupper­
tal. Bildzuschr. erb. u. Nr. 54 453 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , i 
Hamburg 13.  

Ostpr. Welches M ä d e l m ö c h t e mir 
eine treue L e b e n s g e f ä h r t i n sein? 
Bin Metallfacharbeiter, 26 1,78, 
ev dkl. Nur Bildzuschr. (garant.j 
zur.) u Nr. 54 452 Das Ostpreu-: 
ß e n b l a ^ t ^ A j w . - J A b t . , ^ H j ^ - ^ I ? J 3 : 

Zierl . jg. Dame, Landwirtstochter, j 
35 (warmherzig u. charmant?), 
viels. naturverb., aufrichtig, 
w ü n s c h t sieh für harmon. Ehe 
gebild. Herrn m. Herz u. Schaf­
fensfreunde. Zuschr. erb. u. Nr.j 
54 057 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-j 
Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Bergmann, 36/1,72, ev., 
Raum Ruhrgebiet, m ö c h t e ein 
nettes, solides M ä d e l zw. Heirat 
kennenlernen. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 54 380 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Hamburg 13. 

Selbst. Elektromstr., Ostpr., 27/1,65, 
ev., dkbl., Wag. u. eig. Wohn, 
vorh., sucht nettes, treues, ev. 
M ä d e l entspr. Alters zw. Heirat. 
Mögl . Nordrh.-Westf. Etw. Ver-
m ö g . u. kfm. Kenntn. angen., 
doch n. Beding. Nur Zuneig, 
entscheidet. Bildzuschr. (zur.) u. 
Nr. 54 450 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 57 1,68, ev., berufs-
tät . , Eigenhaus, sucht Krieger­
witwe od. Beamtenwwe. zw. Hei­
rat. Zuschr. erb. u. Nr. 54 414 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Witwer, 61/1,74, ev., Ostpr., gut-
auss., i. Ostpr. Landw. u. Ge­
s c h ä f t s m a n n , jetzt Nordrh.-West­
falen, m. kompl. einger. 3-Zi.-
Wohng., sucht Partnerin oh. A n ­
hang, m. Rente, b. 55 J . , zw. ge-
meins. Haushaltsfhrg., evtl. spät . 
Heirat. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
54 378 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13.  

O s t p r e u ß i n , Raum Frankfurt/Main, 
beruf s tä t . , i. gut. Position, nicht 
u n v e r m ö g . , Mitte 50, ev., Wohng. 
u. Wagen vorh., sucht nett. 
Freundeskreis (od. Herrn, Hei­
rat m ö g l . ) . Nicht ortsgebunden. 
Zuschr. erb. u. Nr. 54 413 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Raum Hessen, Rhld.-Pfalz, Bonn. 
Rentner, viels., geist. interess., 
weite Auslandsreisen Asien, 
sucht Verbind, m. ein. Dame um 
die 50/1,65. h ö h . Schulbild., Witwe 

m. Rente od. Pension, oh. jed. 
Anh. , m. eig. Wohng., wander-
u. reisefreudig, m. Interesse f. 
a l t p r e u ß i s c h - b a l t i s c h e Geschichte, 
zw. gemeins. Haushaltsfhrg. Z u - ! / 
schrift. erb. u. Nr. 54 269 Das Ost-' 
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Kennziffer-Zuschriften warten auf Antwort 

Versch iedenes 
j 

Alt. Kbg. Ehepaar sucht dringe.\< 
2-Zim.-Wohnung, K ü c h e u. Bad i. 
gesund. Luft. LAG-berecht. Hans 
Huhn, 4100 Duisburg. Musfeld­
s t r a ß e 146. 

Alt., ruh. Rentner-Ehep. oh. Anh. 
sucht sof., m ö g l . Raum Hessen. 
2 Zi . , Kü. , WC, Mietpreis b. 100 
D M . Angeb. erb. u. Nr. 54 327 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Gvmnasfiklehrerinnen - Ausbilduno 
(staatl. Prüfung) 

Gymnastik • Pflegerische Gym­
nastik Sport Tanz Wahl 

gebiet Handarbeit. 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Jahn-Schule, früher Zoppot 
letzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 

2' / i jährige Ausbildung zur 

staatl. gepr. Gymnasfiklehrerin 
Gymnastik - Bewegungsgestal­
tung - Rhythmik - pflegerische 

Gymnastik - Sport 
Neigungsfach: 

Werken und textile Gestaltung 
Semesterbeginn: 

Wintersemester: Oktober 
Sommersemester: Apri l 

Prosp u. Auskunft: Hannover. 
Hammersteinstr. 3, Ruf 66 49 94. 
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F o r t s e t z u n g v o n S e i t e 14 
nahm am Ersten Weltkrieg teil und wurde erst im 
Februar 1919 nach Hause entlassen. A m 8. Juni des­
selben Jahres heiratete er Frieda Galonska und 
ü b e r n a h m gleichzeiitg den elterlichen Betrieb. Der 
Ehe entstammen 6 S ö h n e , einer davon verstarb, 
ein zweiter ist im Zweiten Weltkrieg gefallen. L m . 
G l a ß hat im Laufe der Jahre den Hof seiner Eltern 
durch Landzukauf auf ca. 130 Morgen v e r g r ö ß e r t , 
das Wohn- und W i r t s c h a f t s g e b ä u d e neu gebaut und 
den Betrieb gut ausgestattet. 1945 wurde die Fami­
lie z u n ä c h s t in Peissen, Kreis Steinburg, unter­
gebracht. Inzwischen baute sein Sohn Oskar ein 
Eigenheim in Heddinghausen und nahm seine E l ­
tern dort auf. 

Zum 80. Geburtstag gratuliert die Kreisgemein­
schaft sehr herzlich, dankt Wilhelm G l a ß für seine 
l a n g j ä h r i g e T ä t i g k e i t als Obmann der Landwirt­
schaft in der Heimatgemeinde und seine jetzige 
treue Arbeit als Vertrauensmann und gibt der 
Hoffnung Ausdruck, d a ß e r seiner Familie und uns 
noch lange erhalten bleiben m ö g e . 

.lahreshaupttreffen in Essen 
A m Sonntag, dem 29. August, findet unser dies­

j ä h r i g e s Haupttreffen in Essen, S t ä d t i s c h e r Saal­
bau, Huyssenallee 53, statt. S a a l ö f f n u n g um 9.30 Uhr. 
Beginn der Feierstunde um 12.30 Uhr. 

Die Jugendlichen ab 16 Jahren werden gebeten, 
sich am 29. August in der Zeit von 10 bis 12 Uhr 
zur Eintragung in die Jugendkartei j m Kleinen 
Konferenzzimmer (1 Treppe hoch) zu melden. Die 
Jugendkartei dient der Vorbereitung eines Orteis-
burger Jugendtreffens Anfang November 1965 in 
Wanne-Eickel. 

Alle Landsleute sind zu unserem Haupttreffen 
1935 herzlich eingeladen mit der gleichzeitigen Bitte, 
bei der Bekanntgabe des Termins für das Haupt­
treffen in Essen, 29. August, mithelfen zu wollen. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
329 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Osterode 
Unser Treffen in Niedersachsen 

In diesem Jahre findet das Kreistreffen der Oste-
roder in Hannover am 29. August im Kurhaus L i m ­
merbrunnen statt. Um 9 Uhr wird der Saal geö f f ­
net. 8.30 Uhr kath. Gottesdienst, St.-Benno-Kirche, 
V e l v e t s t r a ß e 26, 9.30 Uhr ev. Gottesdienst, Bethle­
hem-Kirche, Bethlehemplatz 1 (Heimatpfarrer 
Perschke), 11.30 Uhr Beginn der Feierstunde im 
Limmerbrunnen, a n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisam­
mensein. Das Lokal ist zu erreichen mit den L i ­
nien 1 und 3 bis Endstation, die Kirchen bis Halte­
stelle U n g e r s t r a ß e . 

Bereits am Sonnabend, dem 28. August, finden 
folgende Sondertreffen statt: 

1. F ü r die f r ü h e r e n A n g e h ö r i g e n des Kaiser-Wilh.-
Gymnasiums und des Lyzeums im Brauer-Gilde-
Haus am Aegidientorplatz ab 16 Uhr. Veranstalter: 
Gerhard Kaesler und Ursula Gilde. 

täglich 
mehr Freude durch 

2. Der Bergfrieder und Umgegend in den Kasino-
Betrieben, K u r t - S c h u m a c h e r - S t r a ß e 23, ab 16 Uhr, 
Veranstalter: Horst Pichottka. 

3. Der Hohensteiner und Umgegend im B ä c k e r -
Amts-Haus, B r ü d e r s t r a ß e 6, um 19.30 Uhr. Veran­
stalter: B ü r g e r m e i s t e r a. D. Stein. 

Zimmerbestellung durch das Amt für Wirtschaft 
und Verkehr, Hannover, Friedrichswall 5. 

U m recht zahlreiche Beteiligung und Weiterver­
breitung der A n k ü n d i g u n g wird gebeten. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Rastenburg 
Beim d i e s j ä h r i g e n Hauptkreistreffen in Wesel 

zeigte jemand eine Aufnahme des Kreisehrenmals 
1914 '18, aufgenommen vom Terrassenaufgang Hei-
Ugelinder Chaussee. 

Ich bitte den Inhaber, diese Karte kurze Zeit zu 
getreuen H ä n d e n mir zu ü b e r l a s s e n . — Besten Dank 
im voraus! 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp ü b e r L ü t j e n b u r g 

3 u ö ö c r l o n ö e r n a n n f d i a f t h t h c n Mtit i n . . . 

Langebeine bei der DJO 
Der N i e d e r s ä c h s i s c h e Kultusminister Langeheine 

wird am Abend des 7. August auf einer G r o ß k u n d ­
gebung auf den Uhlenklippen in Bad Harzburg 
sprechen. Diese G r o ß k u n d g e b u n g ist der A b s c h l u ß 
eines Zonengrenzlandtreffens der Deutschen Jugend 
des Ostens (DJO), das am 7. und 8. August rund 
2000 Jugendliche vereinen wird. Schon am Nachmit­
tag um 15 Uhr treffen sich die Mitglieder der 
DJO-Jugendgruppen zum offenen Singen und 
Volkstanz im Kurpark. 

Das Zonengrenzlandtreffen der Deutschen Jugend 
des Ostens ist der H ö h e p u n k t eines Sommerlagers, 
das der Landesverband Niedersachsen der D J O seit 
17. Jul i in Wildemann im Oberharz d u r c h f ü h r t . Das 
Lager steht unter dem Motto: „ H e i m a t — Vater­
land — Europa." Vom Vaterland erhalten die jun­
gen Menschen einen Begriff durch die offen zutage­
liegende Problematik des Zonengrenzlandes. Den 
Blick ü b e r die deutschen Grenzen hinaus nach E u ­
ropa vermitteln Freunde der Jugendgruppen aus 
dem Ausland, die in der 3. Woche ins Lager kom­
men werden. Die D J O f ü h r t dieses Lager nicht nur 
für Mitglieder durch. Unter den Teilnehmern sind 
darum nur 20 Prozent Mitglieder der DJO, w ä h ­
rend der Rest sich aus Nichtorganisierten aus allen 
Teilen der Bundesrepublik zusammensetzt. 

c B e s t ä t i g u n g e n 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthe* 

1 Berlin SW 61, Stresemannstr 90—102 (Europa 
haus). Telefon 18 07 11 

14. August, 19 Uhr, Heimatkreis Pillkallen/Stallu-
p ö n e n , Kreistreffen im Vereinshaus Heumann. 
1 Berlin N 65, Nordufer 15 U-Bahn Amruner 
S t r a ß e , Bus 16 a. 

28. August, 18 Uhr. Heimatkreis Gerdauen, Kreis , 
treffen im Vereinshaus Heumann, 1 Berlin N 65, 
Nordufer 15, U-Bahn Amruner S t r a ß e , Bus 16 a. 
18 Uhr, Heimatkreis Bartenstein, Krestreffen im 
Vereinshaus Heumann, 1 Berlin N 65. Nordufer 
Nr. 15, U-Bahn Amrumer S t r a ß e , Bus 16 a. 

29. August. 16 Uhr, Heimatkreis Tilsit/Stadt, T i l -
sit/Ragnit, Elchniederung, Kreistreffen in den 
„ C h a r l o t t e n b u r g e r F e s t s ä l e n " , 1 Berlin 19, K ö n i ­
g i n - E l i s a b e t h - S t r a ß e 41, U-Bahn Kaiserdamm, 
Bus A S 1, A 10, A 65, A 74. 

HAMBURG 
Vorsitzender dei Landesgruppe Hamburg: Ott» 

Tintemann. 2 Hamburg 33. S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e Hamburg 13. Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41 42. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek. Unser d i e s j ä h r i g e r Sommerausflug ins 

Blaue findet am Sonntag, dem 22. August, statt, 
auch diesmal wieder verbunden mit einer interes­
santen Besichtigung auf der Hinfahrt. Der Teilneh­
merpreis pro Person wird etwa 14 D M betragen. Er 
s c h l i e ß t H i n - und R ü c k f a h r t , Mittagessen und Kaf­
feegedeck ein. Anmeldungen bald an Bezirksgrup­
penleiter Herbett Sahmel. Hamburg 26 Burggarten 
Nr. 17. Telefon 6 82 97 20 75 oder 2 50 44 28. erbeten. 
Landsleute auch aus anderen Stadtteilen sind herz­
lich willkommen. Abfahrt 8 Uhr vom Gewerk­
schaftshaus. R ü c k k e h r etwa gegen 22 Uhr. Die Tei l ­
n e h m e r g e b ü h r e n werden im Bus kassiert. 

Heimat kreisgruppen 
Mohrungen. Die in Hamburg wohnenden Lands­

leute aus dem Kreis Mohrungen werden auf das 
Heimatkreistreffen des Kreises Mohrungen am 
Sonnabend, 7. August, in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i 
Nienstedten besonders hingewiesen. Das Lokal ist ab 
9 Uhr g e ö f f n e t . 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V. , G e s c h ä f t s s t e l l e 

1 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2. Postfach 
Nr. 3703. Telefon 71 46 51. Postscheckkonto Han-
nove- 1238 00 

Gruppe S ü d : Richard Augustin. 3370 Seesen (Harz), 
B i s m a r c k s t r a ß e 10. Telefon 8 29 G e s c h ä f t s s t e l l e 
wie oben. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs-
b ü r g . Alte L a n d s t r a ß e 18. Tel. 40 45: G e s c h ä f t s ­
stelle: 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Konto 
Nr 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Hauptzwelg-
stelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredl Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr. 2 620. 

Bramsche — In einer a u ß e r o r d e n t l i c h e n Sitzung 
legte der Vorstand das Arbeitsprogramm der Gruppe 
für die kommenden Monate fest. A m 5. September 
f ä h r t eine g r ö ß e r e Abordnung zur Ehrenmalsfeier 
nach G ö t t i n g e n . F ü r den 12. September ist ein Aus­
flug mit a u s w ä r t i g e r Heimatfeier geplant. A m 8. Ok­
tober findet die Jahreshauptversammlung statt. 
Zum 10 jähr igen Bestehen der Gruppe F ü r s t e n a u am 
Sonnabend, 16. Oktober, wird ein Bus eingesetzt. 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des K a r l B e w e r n i c k , geb. 16.4. 
1900 in Pr.-Bahnau, Kreis Heiligenbeil, b e s t ä t i g e n ? 
1. 4. 1914 bis Mai 1918 und vom 1. 1. 1919 bis 
1921 Gutsverwaltung Schettnienen, Kreis Heiligen­
beil: 1921 bis 1923 Landwirt Stepke, Vogelsang, Kreis 
Heiligenbeil; 1923 bis 1925 Landwirt Anton Zager­
mann, Zagern, Kreis Braunsberg. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Helmut R u t k o w s k i 
(geb. 9. 5. 1924 in Malga, Kreis Neidenburg), zuletzt 
wohnhaft gewesen in Dietrichsdorf, Kreis Neiden­
burg, von Anfang 1948 bis etwa 1953/54 in der Haft­
anstalt Wartenburg, Kreis Alienstein, und von 
1953 54 bis November 1956 in der Haftanstalt Wron-
ken gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
1 iiflsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13. Park­
allee 86. 

Auskunft wird erbeten über 
. . . Ruth B e n d z k o , etwa 39/40 Jahre, aus K ö -

nigsberg-Unterhaberberg 8. Es k ö n n t e m ö g l i c h sein, 
d a ß sie jetzt verheiratet ist und einen anderen N a ­
men träg t : ferner ü b e r Alfred D a n i e l aus K ö ­
ln igsberg-Metgethen, etwa 40 Jahre alt, von Beruf 
war er Postfacharbeiter. 

. . . die B r ü d e r Alfred, K u r t und Paul B e r g a u 
aus K ö n i g s b e r g , G r o ß e Sandgasse. 

. . . Gendarmerie-Meister Will i D a n i e l z i e k 
und Familie aus Tharau, Kreis Pr . -Eylau . 

. . . Familie R a d k e , insbesondere Tochter Dora, 
aus Kuggen, Gemeinde Poggenphul, Kreis K ö n i g s ­
berg. 

. . . Tierarzt Otto R e i m e r , genannt „Tom der 
Reimer", etwa 1894'95 g o ^ r e n , wohnte als S c h ü l e r 
(Gymnasium) in Tilsit, stammte vom Lande. E r war 
g r o ß e r Tennisspieler, auch Mitglied im P a l ä s t r a c l u b 
K ö n i g s b e r g . 

. . . Gisela S a n d i g , geb. Scheller, etwa 37 Jahre 
alt. aus K ö n i g s b e r g . M a g i s t e r s t r a ß e . Frau Sandig 
soll etwa 1954 55 aus Mitteldeutschland in die Bun­
desrepublik gekommen sein. 

Nachrichten erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 2 H a m b u r f 13. Park-
allee 86. 

N ä h e r e Einzelheiten ü b e r Abfahrt werden recht­
zeitig allen Mitgliedern bekanntgegeben. Der r e i ­
min für die Adventsfeier ist auf Sonntag. 28. No­
vember, festgelegt worden. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel . N i e b u h r s t r a ß e 26 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 4749. 
Telefon 4 02 11 

Uetersen — A m Sonnabend. 7. August, g r o ß e Bus­
fahrt. Abfahrt 8 Uhr vom Buttermarkt. Zusteige-
stellen wie ü b l i c h . 

NORDRHEIN- WESTFALEN 
Vorsitzendel dei Landesgruppe Nordrhein-Wesi-

falen: Harry Polev. 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24. Telefon 33 55 84. Stellvertreter. Erleb 
Grimont. 493 Detmold. Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 Düsse ldor f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Borghorst/Altenberge — Einen Bericht ü b e r die 
Heimatwoche in Borghorst finden Sie. zusammen 
mit einem Bild, auf Seite 17 dieser Folge. 

Gelsenkirchen — Im August findet keine Ver­
sammlung statt. N ä c h s t e Zusammenkunft am 11. 
September, 19.30 Uhr. im Heim, D i c k a m p s t r a ß e 13. 
— Die Kindergruppe macht Ferien. — Die Gruppen­
abende der Jugend finden weiterhin jeden Freitag 
um 19.30 Uhr im Jugendheim D i c k a m p s t r a ß e 13 
statt. — Gemeinsam mit der Jugend f ü h r t e die 
Gruppe im Juli eine Busfahrt zum Teutoburger 
Wald durch. Das Heidefest im DJO-Wanderheim 
Oerlinghausen war H ö h e p u n k t und Ausklang der 
Fahrt. 

Gummersbach — Mit einer stimmungsvollen Feier­
stunde beging die Frauengruppe ihr z e h n j ä h r i g e s 
Bestehen. Als G ä s t e waren a u ß e r den Mitgliedern 
des Vorstandes Veitreterinnen der Frauengruppen 
Bad Godesberg, Siegburg, R ü n d e r o t h , Bernberg, die 
S i e b e n b ü r g e r Sachsen D r a b e n d e r h ö h e Frauen der 
pommerschen und schlesischen Gruppe und des 
Kreisverbandes des B d V erschienen. Der Vorsitzende 
dankte Frau Ludwig mit herzlichen Worten für ihre 
Arbeit als Leiterin der Frauengruppe und ü b e r ­
reichte ihr als Anerkennung Blumen und B ü c h e r . 
Bei Kaffee und selbstgebackenem Kuchen lausch­
ten die G ä s t e den V o r t r ä g e n und Liedern, die un­
sere Heimat wieder lebendig werden l i e ß e n . 

Unna — N ä c h s t e Versammlung der Kreisgruppe 
mit den Mitgliedern der Gruppe U n n a - K ö n i g s b o r n 
am 14. August, 20 Uhr, in der G a s t s t ä t t e R e h f u ß . 
Der erste Vorsitzende, K ö n i g , wird ü b e r die B u n ­
deswehr berichten. In der Juli-Monatsversammlung 
hatte Kulturwart Schlobies des 11. Jul i 1920 gedacht, 
des Tages des ü b e r w ä l t i g e n d e n Abstimmungssieges 
in den Regierungsbezirken Alienstein und Marien­
werder. 

Landesverband ostpreullischer S c h a f / ü c h t e r e. V . 
In den Artikel „ W i e d e r O s t p r e u ß e n im Vorstand 

der S c h a f z ü c h t e r " in Folge 30 vom 24. Jul i , Seite 20, 
hat sich leider ein Satzfehler eingeschlichen, der 
sinnentstellend ist. Wir wiederholen daher den Hin­
weis für die Z ü c h t e r : 

Die n ä c h s t e Mitgliederversammlung des ostpreu­
ß i s c h e n Landesverbandes soll im Herbst 1966 statt­
finden. Dazu wird schon jetzt um V o r s c h l ä g e für 
die Neuwahl von Vorstand und Beirat gebeten. 
Z ü c h t e r , die noch keine Einladung zu einer Ver­
sammlung des Verbandes erhielten, werden um 
Nachricht gebeten an K a r l Zehe, Lauvenburg, 404 
N e u ß - L a n d . 

13. yOiebetsehensttetfen der ostdeutschen 
JLeicktuthleteM 

Im Jahre 1953 gründete in Augsburg anläßlich der Deutschen Leichtathletikmeisterscfaaften 
Dr. H e r b e r t S c h m i d t k e , Asco Königsberg, mit Unterstützung des Präsidenten des 
Deutschen Leichtathletikverbandes, Dr. Max Danz, die „Traditionsgemeinschaft der Leichtath­
leten aus den deutschen Ostgebieten". 

Die Sporttradition, zuerst für die Älteren, die noch im Osten die heimischen Sportplätze 
gut kannten, wurde hochgehalten; erst später kam die Jugend dazu. Es gab viele Schwierig­
keiten, um für die jährlichen Treffen und Kämpfe die notwendigen Voraussetzungen zu schaf­
fen. Doch es ging voran. Als Dr. Schmidtke, viel zu früh, im Jahre 1960, starb, war der Aufbau 
noch im vollen Gang. Doch es war alles vorbereitet; es war ihm gelungen, die Grundlage für 
den späteren Aufbau zu schaffen. Auch die Landsmannschaft Ostpreußen, sowie die Stadt- und 
Kreisgemeinschaften, hatten sich des Traditionssports helfend angenommen. 

1961 erfolgte die Eintragung der Gemeinschaft in das Vereinsregister, doch dann vermochte 
die wechselnde Führung kaum mehr Verbesserungen zu schaffen; es trat ein Stillstand ein. 
Heute, nach noch nicht einmal fünf Jahren, ist sogar die Existenz der Traditionsgemeinschaft 
bedroht, weil viel versäumt wurde. Man weiß noch nicht, wie es weitergehen wird. Die Ent­
scheidungen werden am 5. und 6. August in der Jahreshauptversammlung bzw. bei den Wett­
kämpfen in der Patenstadt Königsbergs, in Duisburg, fallen. Man hofft, daß trotz allem der ost­
deutsche Sport vorankommen wird. Auf jeden Fall sind die Ostpreußen fest entschlossen, ihre 
Sporttradition nicht aufzugeben. Sie wollen mit ihrem Einsatz auch die heranwachsende, aus 
der Heimat stammende Jugend für den Heimatsport weiter begeistern und die Erinnerung an 
unsere sportliche Tradition in der Heimat weitergeben. 

Mit welchen Aussichten gehen nun die Ost­
preußen und auch die ostdeutschen Leichtath­
leten nach Duisburg? 

Bei den Meisterschaften werden die ostpreu­
ßischen Asse Manfred Kinder, Lutz Philipp und 
Ameli Koloska voraussichtlich im Vordergrund 
stehen. Sie sind Meisterschaftsanwärter über 
400 m, 10 000 m und das Speerwerfen der Frauen. 
Die gleichen Aussichten haben Tümmler-Thorn 
über 1500 m, G. Spielvogel-Schlesien im Hoch­
sprung, Salomon-Danzig im Speerwerfen, Bo-
gatzki-Konitz im 800-m-Lauf und Ida-Warthe­
land über 3000 m Hindernis, wenn auch nicht 
alle Meister werden sollten. Auf den vorderen 
Plätzen erwartet man auch Schenk-Bartenstein 
im Speerwerfen, Schwarz-Sudeten und Wilke-
Pommern über 100 und 200 m, Jüttner-Sudeten 
über 400 m, Gerlach-Sudeten und Girke-Schle-
sien über 5000 m, Baumert, Dr. Steinbach und 
Makowski, alle Schlesien, im Weitsprung und 
Reiß-Westpreußen im Kugelstoßen. 

Bei den Traditionswettkämpfen wil l Ostpreu­
ßen seine bisherige Vormachtstellung behaup­
ten, kann das aber nur, wenn von den etwa 125 
Aktiven die Hälfte und da möglichst die lei­
stungsstärksten antreten. Besonderer Wert wird 
auf die Staffeln gelegt. In der Vereinsstaffel 
über 4/100 m soll Asco Königsberg der stärk­
ste Rivale von Alienstein 1910 (bisher drei Siege) 
sein. Außerdem gilt es, die Verbandsstaffel, die 
Traditionsstaffel und auch die Jugendstaftel nach 
dem Verlust 1964 zu gewinnen. 

Klaus Ulonska (23), Asco Königsberg/Köln, 
aus der Nationalstaifel, die Europameister 
wurde, ist zum ersten Male dabei, wenn auch 
eine Operation ihn zurückgeworfen hat und er 
seine Bestzeiten von 10,4 und 20,9 Sekunden 

noch nicht wieder erreicht hat. Kurz vor dem 
Meldeschluß fehlen noch einige, die besonders 
bei den Staffeln nicht zu entbehren sind; doch 
Asco stellt Hahn, Kowalzick, Rostek I, Alien­
stein Marchlowitz, Schmidt und Thomaschewski 
und weiter Schwellnus-Tilsit, Knopp-Gumbin-
nen, Schönfeld-Heiligenbeil, Koloska-VfB Kö­
nigsberg und andere. Die Teilnahme von Hans-
Georg Wawrzyn, Riebensahm und Ulrich Reske 
ist noch ungewiß, doch hoffentlich möglich. 

Bei den Frauen ist Ostpreußen leider fast im­
mer zahlenmäßig nur schwach vertreten. Hier 
ragt Ameli Koloska-Isermeyer, VfB Königsberg, 
heraus, wenn auch ihre Spezialdisziplin, das 
Speerwerfen, nur bei den Meisterschaften auf 
dem Programm steht. Die Alten Herren sind mit 
Schlegel, Wawrzyn I, Kirschnereit, Doering, Pauls, 
Hildebrandt, Albrecht, Liedig, Konopka und Alt­
meister Milbrecht am Start, während die Jugend 
mit Kulinna, Rostek II, v. Glasow, Kwiatkowski, 
Paykowski, Sybille Herrmann und anderen recht 
stark erscheint. 

In einigen Klassen werden die Ostpreußen 
gegen die Vorjahre Abstriche machen müssen, 
doch hofft man, die Vorherrschaft trotzdem zu 
behalten. Damit würden für 1966 in Hannover 
rechtzeitig die nun einmal erforderlichen Vor­
aussetzungen für alle zu schaffen sein. W. Ge. 

Ostpieußisdie Spoitmeldungen 
Im S c h i e ß l ä n d e r k a m p f der S p o r t s c h ü i / e n gegen 

die s t ä r k s t e n Nationen, die Sowjetunion und die 
U S A , in Wiesbaden konnten auch die o s t p r e u ß j -
schen Medaillengewinner und deutschen Rekord-
sohüfeen Peter K o h n k e . K ö n i g s b e r g Bremer­
v ö r d e (Olympiasieger 1960). und Klaus Z a h r i n -
g e r , Osterode/Stuttgart (Bronze i960 in Rom) den 
Gesamtsieg der G ä s t e . Sowjetunion vor USA und 
Deutschland, nicht verhindern. 

K a n t - V e r l a g G m b H . 
Abteilung Buchversand 

2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Bücher über die Heimat... 
vor allem über unsere engere Hei­

mat nehmen wir alle immer wieder gern 
zur Hand. Je älter man wird, desto olter 
qehen die Gedanken zurück in die Kind­
heit die Jugend. Al le Stätten leben wie­
der auf in der Erinnerung, wir gehen die 
alten Wege in Gedanken wieder und wie­
der Aber auch unseren Kindern sollten 
wir immer wieder von unserer engeren 
Heimat erzählen. Dabei hilft uns ein Buch 
über die Geschichte und die Entwicklung 
unseres Heimatkreises. Diese Bücher soll­
ten einen Ehrenplatz in unserer Wohnung 
einnehmen. 

Vor kurzem erschien: 
Der Kreis Johannisburg 

Ein ostpreußisches Heimatbuch 
Bearbeitet und herausgegeben 
von Emil Johannes Guttzeit. 

mit vielen interessanten Beiträgen, Bil­
dern, einer Kreiskarte und einem ausführ­
lichen Register der Ortsnamen und kaum 
bekannten Persönlichkeiten des Kreises. 
Der gut ausgestattete Leinenband kostet 
19,80 D M . 

In ähnlicher Ausstattung sind erschie­
nen: 

Der Kreis Lotzen 
In Zusammenarbeit mit vielen Sachken­
nern gestaltet von Oberstudiendirektor 
i . R. Dr. Max Meyhöfer. — 15,— D M . 

Der Kreis Schloßberg 
von Bürgermeister i . R. Franz Mietzner. 
17,— D M . 

Der Kreis Sensburg 
aus dem Nachlaß von Dr. Paul Glaß, her­
ausgegeben und ergänzt von Fritz Breden­
berg. — 12,50 D M ! 

Bitte überweisen Sie den Betrag auf das 
Postscheckkonto 310 99 Hamburg (Titel 
auf der Zahlkarte vermerken und auf 
genaue Absenderangabe achten). Die 
Portokosten trägt der Kant-Verlag. Sollte 
Ihnen eine Nachnahme-Sendung lieber 
sein (wir bitten das auf Ihrer Bestellung 
zu vermerken), dann senden wir Ihnen 
dieses Buch — oder jedes andere von 
Ihnen gewünschte Werk, das im Buch­
handel erhältlich ist — auch gern per 
Nachnahme zu. 

Schöne Geschenke 
finden Sie in der Preisliste des 

Kant-Verlages GmbH 
Abteilung Heimatandenken 

2 Hamburg 13, Parkallee 86 
W i r schicken Ihnen diese Liste auf An­

forderung gern zu. Hier ein Beisoiel: 

Elchschaulelwappen, 12X15 cm, 
Bronzeguß poliert, mit grünem 

Grund auf Eichentafel. — 12,60 DM, 
Bei Voreinsendung des Betrages auf das 

Postscheckkonto Hamburg 310 99 (mit ge­
nauer Angabe der gewünschten Gegen­
stände) liefern wir bei einer Bestellung 
über 20— D M portofrei. Bei Holzwand­
tellern und Kacheln mit Messingmoliven 
beträgt die Lieferzeit etwa 14 Tage, bei 
buntbemalten Kacheln etwa 4 Wochen. 
Bei den anderen Gegenständen, und so­
weit unser Vorrat reicht, erfolgt die Lie­
ferung sofort. 

F ü r das 100-m-KrauIschwimmen noch schnell ge­
nug war Jutta O l b r i s c h . Heilsberg/Bremen, und 
)\t Delmenhorst norddeutsche Meisterin. Doch 
nef̂  n m

J

K r a u l e n u n d 4 0 « m Lagen m u ß t e die 
™L£t^U ß l" d e n. J ü n g e r e n deutschen Spitzensehwim-
? . v M ? r , l i i t

 H e t t l i n g bzw. Heike H u s t e -
P l ä t z e V o r t r l t t l a s s e n l , n d belegte jeweils zweite 

ri(^UTM'!1;,UslaU' i n d , ' r Stuttgarter Solitude. In 
f P , r ( M " ' " " ' " i i " . M s H . , „ i , . , , : 1965 führt na« 
s e h e V H ? " d . l M ' K ü " i g s b . - . g o r Hans-Georg A n -
w e l Y m J i l l , ari! s e m c r 5 ° - c c m - . . K i eidler" vor Ex-
voi S l i H ? C K n t ' ' ; d e r a b e l i n Stuttgart Sieger 
Die MeK • ' (

V U K i e u n d i e t z t *echs Pxmkte hat. 
Die Meisterschaft ist so noch vollkommen offen. 
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ftegegnung in der fremde 
V o n G e r t r u d P a p e n d i e k 

Als Gunter Arndt noch nicht ganz sieben Jahre 
alt war, ging seine Mutter mit seiner kleinen 
Schwester und ihm auf jene große Reise, die 
sie und Hunderttausende mit ihnen auf immer 
hinwegführte von dem festen Grund ihres klei­
nen, stillen Lebens, hinweg in die Heimatlosig­
keit, Unsicherheit und ewige Unruhe 

Es war mitten im Winter, und sie fuhren übei 
die See, sie kamen nach Wochen in einer kleinen 
Hafenstadt hoch im Norden an, in einem frem­
den Land, das den Massen Vertriebener nur 
widerwillig ein Obdach bot. Hier sollten sie 
bleiben. 

Es war nun nicht so, daß die Not ein Ende 
hatte. Sie sollte nach wenigen Wochen von 
neuem beginnen; aber es war wie eine kurze 
Atempause gelegt zwischen die Schrecken der 
Flucht und das härtere, noch unerahnte Los einer 
jahrelangen Gefangenschaft. 

Dennoch konnte auch in dieser Zeit niemand 
seines Lebens froh werden. Sie saßen an den 

Wassern der Verbannung und weinten, wenn 
sie heimwärts dachten. Und viele Tote nahm 
die fremde Erde auf, alte Leute und kleine Kin­
der zumeist, sie starben am Heimweh und star­
ben am Hunger der langen Flucht und an den 
würgenden Seuchen der übervölkerten Unter­
künfte zu Wasser und zu Lande. 

Nur die Kinder, die es überstanden hatten 
und gesund blieben, waren guter Dinge, sorg­
los und fröhlich. Und dieser kleine Junge, Günter 
Arndt, dessen Mutter sich doch Tag und Nacht 
das Herz abquälte um eine Nachricht von ihrem 
Mann, der fand, daß es eine ganz feine Sache 
wäre, in solch einer fremden Stadt zu leben, wo 
es allerhand zu sehen gab, das große Wasser 
vor allem, Schiffe und Schiffe und viele Matro­
sen, die kamen und gingen. Es gab Steine und 
Muscheln am Strand, eine lange Straße mit vie­
len Läden und einen Verkaufsstand mit fetten 
Würstchen, der täglich um die gleiche Nachmit­
tagsstunde auf dem Platz am Hafen erschien. Es 
war einmal geschehen und noch einmal, daß ein 
Seemann dem kleinen Jungen mit den hungri­
gen Augen für eine Krone, die er mit lockerem 

Ostpreußenilüchtlmge 
in Dänemark 

Sie kamen im Frühjahr. Ihre Heimat lag als 
blutiges Inferno hinter ihnen, zermahlen von 
russischen Panzern. Ihre ländliche Kleidung fiel 
auf. In großen Scharen wanderten sie durch die 
Bahnhofsgegend und betrachteten neugierig die 
gemütlichen Kaufläden, die last an die Geschäfte 
zu Hause, in Gerdauen oder Pillkallen, erinner­
ten. Großes Leid lag hinter ihnen — großes Leid 
lag vor ihnen. Das eigne Leben war ja gerettet, 
aber Vater und Bruder an der Front, die alten 
Verwandten daheim, die ihre Heimat nicht ver­
lassen wollten — war war mit ihnen? 

Ihre Augen waren voll ängstlicher Fragen: 
Was kommt morgen ... ? 

Hans O. Wehland 

Griff aus der Tasche holte, ein paar dampfende 
Würstchen kaufte 

Sie hausten in einer dei Baracken, die dicht J I U 
Wasser standen — das Kattegatt hieß das hier, 
es sah aber nicht viel anders aus als das Hall 
daheim. Im Zimmer war es eng, so viele fremde 
Menschen hausten darin, und Günter Arndt trieb 
sich, soviel er nur konnte, draußen herum 

Die Mutter war immei ein wenig in Sorge 
um ihn, man konnte nicht wissen, was einem 
Kind hier in der Fremde alles zustoßen mochte 
Am liebsten hätte sie ihn nicht von ihrer Seite 
gelassen. Aber er war über seine Jahre hinaus 
selbständig, sie konnte ihn nicht halten, er ging 
ihr durch. Und es war schlimm genug, daß sie 
es niemals fertigbrachte, ihm böse zu sein. Wenn 
er sie mit den Augen seines Vaters ansah, dem 
er in allem und allem glich, dann gab ihr Herz 
jeden Widerstand auf. 

Es kam dann jener Tag, an dem nach ein paai 
milden Frühlingstagen noch einmal Frost ein­
setzte. Danach stand Sturm auf, er fegte von 
der See her über das Lager am Hafen und bis 
in die Stadt hinein. Zum erstenmal lag eine 
schwere, dröhnende Brandung auf der Hafen­
mole und dem Kai. 

„Du gehst heute nicht weg", hatte die Mutter 
gesagt. Die kleine Karin lag mit Husten zu Bert, 
es war gerade genuq an einem kranken Kind. 

Die Stunden schlichen dahin in dem engen 
Raum, in dem eine alte Frau unermüdlich aus 
der Bibel vorlas. Die anderen strickten, zwei 
spielten Karten und gerieten miteinander ;n 
Streit. Man konnte nicht spielen, es war kein 
Platz und war keine Luft, und es war ganz ein­
fach nicht auszuhalten. 

In einem unbewachten Augenblick gelang es 
Günter, zu entweichen. Draußen faßte ihn der 
Wind und trieb ihn vor sich her. Er lief über 
den Hafenplatz und kam in die Stadt, er konnte 
sich sein gutes Recht zu leben um keinen Preis 
verkümmern lassen. 

Weit weg waren seine Gadanken daran, daß 
er etwas nicht sollte, er ging seines Weges und 
nahm alles wahr und alles in sich auf, was um 
ihn und vor ihm war — Auslagen, Fahrzeuge, 
Menschen, die ganze Welt . . . 

A n dem gleichen Vormittag befand sich ein 
Unteroffizier, aus Norwegen gekommen, mit 
einem dienstlichen Auftrag in diesem kleinen 
Ort in Nordjütland. Er hatte sich hier nur ein 
paar Stunden aufzuhalten und dann nach 
Deutschland weiterzufahren; er kam von der 
Kommandostelle und ging nun die Straße der 
fremden Stadt hinunter auf der Suche nach 
einem geeigneten Mittagstisch. 

Ein Matrose hielt ihn an und bat um Feuer, 
und dann kamen die beiden ins Gesprädi und 

standen miteinander auf der langgezogenen 
Danmarksgade, zwei rasch verbundene Brüder 
in der Heimatlosigkeit des Krieges. 

Der Unteroffizier, der aus Norwegen gekom­
men war, sah den kleinen Jungen nicht, der 

Zwei Kinder aui einem Bal­
len mit Flüchtlingsgepäck. Da­
hinter die Erwachsenen mit 
Gesichtern, die von den Stra 
pazen der Flucht, von dei 
Toclesanasl und der Unge­
wißheit gezeichnet sind. 

Die Aufnahmen auf dieser 
Seite sprechen lür sich selbst. 
Es sind Dokumente aus schwe­
rer Zeit. Trotz ihrer techni­
schen Unzulänglichkeit ver­
öffentlichen wir diese Fotos. 
Sie werden in vielen Lands­
leuten, die in Dänemark 
interniert waren, Erinnerun­
gen wecken. 

Auln.: Wehland 

hier auf seinem Wege herankam, wie von einem 
unsichtbaren Willen geführt. Aber der Junge 
sah ihn! 

Zwei Jahre war es hei, nein länger noch, so 
ganz genau wußte Günter es nidit mehr. Er war 
damals, so kam es ihm vor, noch sehr klein ge­
wesen. Eine ungeheure Erregung faßte den Jun­
gen, das Herz sprang ihm fast aus den Augen. 
Er blieb stehen und starrte den Mann an, der 
nodi ein Soldat war wie tausend andere, ein 
langer Mann, schmal und straff, blond wie er 
selbst. 

AGNES MIEGEL: 

Günter schluckte einmal, und dann sagte er 
laut mit äußerster Anstrengung: 

„Onkel, sag doch, wie du heißt." 

Der Unteroffizier sah den Jungen an, und 
sein Gesicht wurde langsam steinern. Er stand 
und sah auf den Kleinen hinunter und begriff 
es noch nicht, was da geschehen war: daß das 
Schicksal zwei Fäden gesponnen hatte, die, einer 
von Osten, der andere von Norden, an diesem 
Punkt auf eine unbegreifliche Weise zusammen­
liefen. 

Aber da sagte der Junge schon ganz leise und 
doch gelöst und glücklich: „Papi . . . " 

Was tut ein Mann, wenn ihm der Himmel 
plötzlich einen solchen Fund, ein so ungeheu­
res, kostbares Geschenk vor die Füße setzt? Der 
Vater brach nicht in die Knie, er geriet nicht 
außer sich. Er faßte es nur und hielt es fest, 
fühlte das eigene Fleisch und Blut leibhaftig in 
seinen Händen. Als der Kamerad verwundert 
fragte: 

„Was ist das für ein Junge?" sagte der Unter­
offizier Arndt mit einem Lachen, hinter dem 
ihm die Stimme zitterte: 

«Es ist mein Sohn. 

Junge, Junge", sagte er dann nur noch, „wie 
ist es denn bloß möglich?" 

Günter nahm den Vater bei der Hand und 
zog ihn mit sich fort. 

„Nu komm, Papi. Du weißt ja nicht, wo es 
ist. Es ist hier um die Ecke und dann bis ans 
Wasser. Wir haben eine ganz feine Baracke. 
Und ich schlafe im oberen Bett. Und die Karin 
hat ein bißchen Husten. Aber Papi, was wird 
bloß die Mami sagen . . ." 

Als der Unteroffizier Arndt seiner Dienststelle 
Mitteilung machte von der unerwarteten Auf­
findung seiner Familie, bekam er fünf Tage Ur­
laub für Frederikshavn. Er kehrte von Deutsch­
land dann nicht mehr zu seiner Einheit nach 
Norwegen zurück, denn nach fünf Wochen war 
der Krieg ZU Ende, und er konnte anfangen, 
für sich und die Seinen einen neuen Grund zu 
schaffen . . . 

Es bleibt nun vielleicht noch zu überlegen, 
was wohl geschehen oder nicht geschehen wäre, 
wenn Günter Arndt an diesem Tage als ein 
gehorsames Kind in dem Flüchllingszimmer sit­
zen geblieben wäre. Doch darauf ist keine Ant-

O Erde Dänemarks 
O Erde Dänemarks, die Zuflucht uns geboten, 
Gib letzte Ruhestatt unsern müden Toten! 

Wir wollen nichts für sie aus Deiner Fülle 
Als diesen kienenen Sarg und diesen Sand 
Nimm in Dein Dunkel die zerquälte Hülle, 
Vom Sturm des Krieges zu Dir hergetragen, 
Verweht wie welkes Herbstlaub überm Land. 

O Erde, santt wie einer Greisin Hand! 

Sie hörten tröstlich noch auf ihrem Schrägen 
Der Kiefernwipfel Rauschen, wie am Strand 
Daheim den Dünenwald. In ihre letzten Träume 
Ging Deiner Seeluft Atem. Und sie sahn 
Nodi einmal unzerstört vertraute Räume. 
Und sie vergaßen Trennung, Blut und Brand 
Und alles war wie in vergangnen Tagen. 
Und durch die stumme Nacht — 
Als hätte wer die Türe aufgemacht — 
Klang fernher einer heisren Dorfuhr Schlagen. 
Es rollte von der Straße wie ein Wagen, 
Es klirrte leis wie Sense an der Wand 
Und alles ward vertraut und wohlbekannt; • 
Aufglomm's wie einer weißen Kerze Schein — 
„O guter Nachbar, reich mir Deine Hand! 
Du riechst nach Acker. Leise tratst Du ein. 
Gut, daß Du da bist!" 

Und sie schliefen ein. 

O Erde sieh, nur unsre Herzen weinen 
Nimm hin, Barmherzige, unsre armen Kleinen! 

Du hast mit Milch und Brot sie mild gespeist, 
Nun wieg sie ein! Denn sie sind ganz verwaist. 
Von allzuviel Erleben ruhn sie aus, 
Ein frostverbrannter Anemonenstrauß. 

über der Heimat, die sie nie gekannt, 
Stand Blut und Brand. 
In kurzem Wiedersehens-Rausch gezeugt, 
Getragen auf verschneiten Wanderwegen, — 
Ach, Not nur hat sich über sie gebeut, 
Haß sie verflucht. Es war ihr erstes Regen 
Entsetzen bei dem Heulen der Sirenen 
Und Flüchtlingsschiffe waren ihre Wiegen. 
Sie trugen schwer in sich der Mutter Tränen, 
Sie wußten nicht, wie ruhig Kinder liegen 
Im weißen Krippchen, sanft daheim umsorgt. 
Dach, das sie schirmte, war wie Kleid geborgt. 

Du Erde, wardst der Kleinen Heimatland, 
Sie haben Dich als Mutter nur gekannt. 
Spiegelnd wie Wasser warf erwachender Blick 
Nur Deiner Wolken Wanderung zurück. 
Unschuldiger Mund trank dürstend Deine Labe, 
Unschuldige Hand griff tastend Deine Gabe, 
Und Deine Sonne war das erste Glück, 
Das einzige, Erde, das sie hier gekannt! 

O Erde Dänemarks, die Zuflucht uns geboten, 
Wir lassen Deinem Frieden unsre Toten. 
Aus Deiner Hut kann nichts mehr sie vertreiben. 
Wir müssen weiterwandern. Sie nur bleiben 
Und gehn wie Kind vertrauend in Dich ein, 
Und werden Staub von Deinem Staube sein! 

wort möglich, und sie ist auch nicht nötig. Denn 
wir wissen, daß die himmlische Gnade sich nicht 
nur der Unmündigen, sondern geradezu gern 
der Unbotmäßigen bedient, um ihre Wunder zu 
wirken. 
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r r g t o t u l i e t e n . . > 

zum 97. Geburtstag 
Pilchowski, Mathilde, Bäuerin, aus Stenzein, Kreis 

Lützen, jetzt 28 Bremen, Justus-Liebig-Straße 68, 
Altersheim, am 12. August. 

zum 93. Geburtstag 
Toepler, Ida, aus Lyck, jetzt 232 Plön, Scharweg 1, 

am 8. August. 

Kam 91. Geburtstag 
Broßuleit, David, Landwirt, aus Gilge, Kreis Labiau. 

jetzt 2701 Hammoor üb. Ahrensburg, am 12. August. 
Schroeder, Julius, Schneidermeister, aus Liebenfelde, 

Kreis Labiau, jetzt bei seinem Pflegesohn Arno 
Krauß, 3261 Buchholz 101, über Rinteln, am 
7. August. 

Zimmerningkat, Friedrich, aus Runden, Kreis An-
gerapp, jetzt bei seinem Sohn Fritz Zimmeringkat, 
315 Peine, Hans-Böckler-Straße 12 E, am 8. August. 

zum 90. Geburtstag 
Gerhardt, Anna, Schneiderin, aus Schloßbach, Kreis 

Ebenrode, jetzt bei ihrem Sohn Karl Gerhardt, zu 
erreichen über Frida Hennig, 1 Berlin 44, Braun­
schweiger Straße 75. am 8. August. 

zum 89. Geburtstag 
Ameiser, Magdalena, geb. Perrey, aus Seebach 

(Escherkehmen), Kreis Ebenrode, jetzt 479 Pader­
born, Löher Straße 19, bei Buttgereit, am 4. August. 

Grzeszick, Marie, geb. Wissemborski, aus Tolksdorf-
Bahnhof, Kreis Rastenburg, und Labiau Friedrich­
straße 20, jetzt 581 Witten (Ruhr). Beek 34, bei 
Lilienthal, am 9. August. 

Pleines, Alma, aus Waidrode, Kreis Orteisburg, jetzt 
1 Berlin 41, Feuerbachstraße 23-25, bei Lams, am 
12. August. 

zum 88. Geburtstag 
Bartsch, Hermann, Postpräsident a. D., aus Lyck, 

jetzt 232 Plön, Lütjenburger Straße 20, am 7. Auqust. 
Rauter, Emma, aus Lindenthal, Kreis Elchniederung, 

jetzt bei ihrer Tochter Frau Anna Stuhlemmer, 
2149 Rockstedt 63, Post Rhade, am 5. August. 

zum 87. Geburtstag 
Riemke, Paul, aus Memel, Thomasstraße 10-12, jetzt 

24 Lübeck, Krähenstraße 1, am 11. August. 
Meinekat, Auguste, geb. Teller, aus Dopönen, Kreis 

Stallupönen, jetzt 3201 Söhlde. Kaffeestraße 9, am 
8. August. 

Stodollik, Elfriede, aus Lyck, jetzt 62 Wiesbaden, 
Friedrichring 82. am 4. August. 

Tiffert, Wilhelm, aus Hohenstein, jetzt bei seinem 
Sohn Fritz Tiffert, 325 Hameln-Rohrsen, Alte Heer­
straße 41, am 25. Juli. 

zum 86. Geburtstag 
Brandtstädter, Ernst, Justizamimann a. D., aus Kö­

nigsberg-Ratshof und Nachtigallenstieg 12, jetzt 
5456 Rheinbrohl, RheinwalJheim Arienheller, am 
10. August. 

Graeff, Emma, aus Forstamt Puppen. Kreis Ortels-
burg, jetzt 43 Essen, Henricistraße Nr. 38, am 
12. August. 

Jestridi, Selma, geb. Helbing, aus Orteisburg, jetzt 
2 Hamburg 72, Neckarweg 5, am 9. August. 

Kowallek, Marie, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
2 Hamburg 62/1, Suckweg 96, bei Söht, am 5. August. 

Piontkowski, Julie, geb. Marschewski, aus Neudorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt 48 Bielefeld, Klein-Howe 
Nr. 53, am 25. Juli. 

Weitschies, Emma, aus Plein, Kreis Elchniederung, 
jetzt bei ihrem Sohn Ewald Weitschies. 473 Ah­
len, Hellstraße 28, am 5. August. 

Wölk, Auguste, aus Georgenthal, Kreis Mohrungen, 
jetzt 233 Eckernförde, Jungfernstieg 41, am 
7. August. 

zum 85. Geburtstag 
Armbrost, Rosa, geb. Leon, aus Alienstein, Wadan­

ger Straße 64, und Kopernikusplatz 2, jetzt 35 
Kassel, Westerburgslraße 11, am 5. August. 

Kunath, Otto, aus Luisenberg, Kreis Insterburg, und 
Kutten, Kreis Angerburg, jetzt 53 Bonn, Römer­
straße 118, am 6. August. 

Schalla, Emilie, geb. Pachollek, au s Röschken, Kreis 
Osterode, jetzt 785 Lörrach, Wintersbuckstraße 57, 
am 29. Juli. 

Unger, Minna, geb. Rockel, aus Rastenburg, jetzt 
635 Bad Nauheim, Aliceplatz 5, am 8. August. 

Wegner, August, aus Braunsberg, Fleischerstraße 39, 
jetzt 6104 Jugenheim bei Darmstadt, Hauptstraße 
Nr. 55, am 4. August. 

zum 84. Geburtstag 
Burbulla, Karoline, aus Allenstein, jetzt 238 Schles­

wig, Stadtfeld 3, am 10. August. 

zum 83. Geburtstag 
Eggert, Auguste, aus Damerau, Kreis Orteisburg, jetzt 

4801 Hesseln 107, über Bielefeld, am 8. August. 
Koslowski, Wilhelm, aus Groß-Borken, Kreis Ortels-

burg, jetzt 29 Oldenburg, Lindenstraße 97 D, am 
12. August. 

Palenczat, Gustav, Schneidermeister, aus Königsberg, 
Melanchthonstraße 6, jetzt bei seiner Tochter El­
friede Brede, 781 Crailsheim, Vorderes Hagle 3, 
am 12. August. 

Paschke, Friedrich, Stadtobersekretär, aus Lyck, jetzt 
31 Celle, Eitzenstraße 3, am 3. August. 

zum 82. Geburtstag 
Gulatz, Auguste, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 

6701 Gönnheim, am 11. August. 
Makowka, Rudolf, Postbetriebswart i. R., aus Alt­

kirchen, Kreis Orteisburg, jetzt 334 Wolfenbüttel, 
Doktorkamp 4. am 10. August. 

zum 81. Geburtstag 
FornaCon, Karl, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 

3 Hannover-Döhren, Donaustraße 32, am 11. August. 
Klein, Richard, aus Lyck, jetzt 2 Hamburg 19, Sand­

weg 14, am 10. August. 
Musterelt, Minna, geb. Rähse, aus Widitten, Kreis 

Samland, jetzt 2864 Hambergen, Bezirk Bremen, 
am 6. August. 

Parschau, Clara, verw. Thiel, aus Danzig-Langfuhr 
und Guttstadt, jetzt 4412 Freckenhorst über Waren­
dorf, am 8. August. 

zum 80. Geburtstag 
Bednarzik, Emma, aus Petersgrund, Kreis Lyck, jetzt 

5759 Ostbüren über Fröndenberg (Ruhr), am 31. Juli. 
Bolz, Ida, geb. Schikorra, aus Schaaksvitte, Kreis 

Königsberg, jetzt 669 St. Wendel, Alfred-Friedrich-
Straße 26, am 7. August. 

Führer, Hugo, Landwirt, aus Milchdorf. Kreis Elch-
niederung, jetzt 74 Tübingen, Pauline-Krone-Heim, 
Wilhelmstraße 87. zur Zeit Chirurgische Univer­
sitätsklinik Tübingen, am 4. August. 

Hinz, Ida, geb. Schlesier, aus Königsberg, Hagenstraße 
Nr. 16 a, jetzt 652 Worms Speyerer Straße 71, am 
7. August. 

Kappe, Emilie, Witwe des Kreisbaumei6ters Wilhelm 
Kappe, aus Angerapp, jetzt 5451 Gönnersdorf, 
Frieidrich-Ebert-Straße 19. am 7. August. 

Kienapfel, Hermann, Maurermeister, aus Pr.-Holland, 
Richthofenstraße 22, jetzt 4952 Neesen (Porta). Gar­
tenweg 4, am 13. August 

Leitner, Anna, verw. Graap, geb. Langanke, aus Kö­
nigsberg, Baczkostraße 41, jetzt 6 Frankfurt-
Fechenheim. Meersburger Straße 1 I, am 14. August. 

Mollenhauer, Helene, aus Wickbold bei Königsberg, 
jetzt 34 Göttingen, Fuldaweg 4, am 11. August. 

Ohmenzetter, Elise, geb. Neumann, aus Werschen und 
Hedwigsfelde, Kreis Gerdauen, jetzt 23 Kiel, Heb­
belstraße 7 am 13. August. 

Royek, Karl, aus Jablonken (Seehag), Kreis Neiden­
burg, jetzt 8201 Haidholzen. Haidenholzstraße 28, 
am 4 August. 

Schmeer, Johanna, aus Königsberg, Knochenstraße 53. 
jetzt 28 Bremen, Wartburgstraße 4, am 13. August. 

Stamminger, Wilhelm, aus Warkallen und Gumbin­
nen, jetzt bei seiner Tochter Frau Frieda Scheffler, 
326 Rinteln. Alte Todemannerstraße 1, am 9. August. 

sto-pke, Anna, geb. Kittlitz, aus Bladiau, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt 3203 Sarstedt, Im Sacke Nr. 6, am 
4. August, bei ihren Kindern Alfred und Herta 
Medau. 

Weirauch, Ida, aus Georgensguth. Kreis Orteisburg, 
jetzt 7472 Winterlingen, Arnoldstraße Nr. 29, am 
12. August. 

Zaremba, Josef, aus Haasenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 8 München 25, Marbachstraße Nr. 181, am 
9. August. 

zum 75. Geburtstag 
Berszinn, Anna, geb. Gildisch, aus Königsberg, Knip-

rodeslraße 17, jetzt 2081 Bönningstedt, Kieler Straß e 

Nr. 147. am 2. August. 
Konegen, Wilhelm, Steuerbevollmächtigter, aus Gol-

dap, Töpferstraße 39, jetzt 59 Siegen Siegstraße 2. 
am 13. Juli. 

Mühlhausen, Paul, aus Lotzen, Hindenburgstraße 11, 
jetzt 338 Goslar. Marienburger Straße Nr. 32, an) 
9. August. 

Raeder, Marta, aus Tilsit, Ragniter Straße 19, zu er­
reichen über ihre Tochter Ilse Raeder, 646 Geln­
hausen, Stadtschreiberei 10. 

Rohrmoser, Margarete, aus Tilsit, jetzt 62 Wiesbaden-
Bierstadt, Pfingstbornstraße 49, am 8. August. 

Schilinski, Alexander, Landwirt, aus Milken, Kreis 
Lotzen, jetzt 242 Eutin-Neudorf, Plöner Straße 144, 
am 10. August. Die Gruppe Eutin gratuliert redit 
herzlich. 

Szech, August, aus Milussen, Kreis Lyck. jetzt 53 
Bonn, Drosselweg 17, am 8. August. 

Wenk, Anna, geb. Schwedland. au s Haffstrom bei Kö­
nigsberg, jetzt 2401 Groß-Gronau über Lübeck, am 
10. August. 

Diamantene Hochzeit 
Krakowski, Friedrich und Frau Marie, aus Neudorf, 

Kreis Neidenburg, jetzt 314 Lüneburg, Brokwinklei-
weg 31, am 10. August. 

Beförderungen 
Herder, Hugo, Oberregierungsrat, aus Gronitten, Kreis 

Alienstein, früher juristischer Mitarbeiter und Inten­
danturrat der Wehrkreisverwaltung Königsberg 
jetzt 2 Hamburg 67, Frankring 23 a, ist am 6. August 
zum Vorsteher des Finanzamtes Hamburg-Elbufer 
ernannt worden. 

Rudat, Horst, Commodore des auf dem Fliegerhorst 
Wietzenbruch stationierten Lufttransportgeschwa-
ders 63, geboren 1920 in Insterburg, wurde zum 
Oberst befördert. 

Ernennungen 
Knoop, Hans, Regierungsamtmann, aus Tilsit und Kö­

nigsberg, jetzt 239 Flensburg, Eckonerstraße 18, 
wurde zum Regierungsoberamtmann ernannt. 

Walker, Paul, Studienassessor (Stadtoberinspektor a. 
D. Paul Walker und Frau Margarete, geb. Pastowski, 
aus Königsberg), 8096 Gars am Inn, Klostergars 13, 
ist zum Studienrat ernannt worden. 

Erich Dunskus 75 Jahre 
Der Schauspieler E r i c h D u n s k u s , ein 

gebürtiger Pil lkallei , vollendete am 27 Juli 
das 75. Lebensjahr. Dem Wunsdi des Vaters 
folgend, erlernte er trotz seiner Neigung zum 
Theater einen bürgerlichen Beruf und wurde 
Drogist. Während der Kriegsgefangenschaft im 
Ersten Weltkriege führte ihn das Schicksal mit 
dem erfolgreichen Regisseur G. W. Pabst zu­
sammen, der die große darstellerische Begabung 
des damaligen Kameraden erkannte und ihm 
riet, Schauspieler zu werden. Nach dem Kriege 
besuchte er eine Theaterschule und spielte dann 
in Stettin, Breslau und Bonn, bis er Mitglied 
des Ensembles des Preußischen Staatstheaters 
wurde. Sein 40. Bühnenjubiläum beging er 1960 
an den Städtischen Bühnen in Berlin. Drei Jahr­
zehnte war er einer der beliebtesten Schau­
spieler in der Reichshauptstadt. Bis vor zwei 
Jahren gehörte er dem Ensemble von Barlog 
an. Auch auf der Leinwand und im Bildschirm 
sah man ihn oft; in mehr als fünfhundert F i l ­
men hat er mitgewirkt. Zur Zeit ist er mit den 
Proben zu einem Fernsehfilm, den Rudolf 
Noelte nach Fontanes „Irrungen und Wirrun­
gen" dreht, beschäftigt Ihm ist die Rolle eines 
märkischen Landmannes übertragen. 

In seiner Wesensart und Lebensführung ist 
Erich Dunskus stets einfach und bescheiden ge­
blieben, irgendwelche Prominenzallüren liegen 
ihm gar nicht, und er war nie darauf aus, für 
„Publicity" zu sornen. Seiner Heimat Ostpreu­
ßen hat er eine anhängliche Treue bewahrt. Er 
beherrscht völlig den Tonfall und die heimi­
sche Mundart, darin ist er Paul Wegener ver­
wandt. Seine Wohnung hat Erich Dunskus in 
Lübeck — „Alterssitz" wäre nicht angebracht 
zu sagen, denn diesem künstlerisch zuverlässi­
gen und höchst vitalen Schauspieler werden 
gewiß noch manche Rollen geboten werden. 

Theater in Königsberg — heute 

Nur selten dringt eine Nachricht aus dem heu­
tigen Königsberg durch den Eisernen Vorhang. 
Zeitungen von dort erreichen uns nicht, die 
etwas über das gesellschaftliche, auch das gei­
stige Leben aussagen könnten. Besser steht es 
um unsere Kenntnis von den Vorgängen im 
polnisch verwalteten Teil Ostpreußens. Von dort 
gelangen auch Zeitungen nach dem Westen. Da 
der Verkehr zwischen den beiden Teilen Ost­
preußens nicht völlig unterbrochen ist, erhascht 
man auf diese Weise zuweilen auch einen Blick 
in das Königsberger Gebiet. 

So berichtet die Allensteiner Zeitung .Glos 
Olsztynski" über ein Gastspiel des Königsber­
ger russischen Theaters in Allenstein, im M a i 
1965. Man erfährt, daß dieses schon das zweite 
Gastspiel war; auch das Allensteiner polnische 
Theater hat schon in Königsberg gastiert. In die­
sem Jahre spielte das Königsberger Theater in 
Allenstein zwei Stücke lebender Autoren, des 
Russen Leonid Leonow und des Polen Leon 
Kruczkowski, der früher einmal auch die Aus­
zeichnung des Stalinpreises erhalten hat. Beide 
Stücke behandeln Zeitfragen — gewiß mit einer 
bestimmten Tendenz. 

Das Neue Schauspielhaus ist aufgebaut; das 
Ostpreußenblatt brachte Bilder von seiner, ge-

ßestandene Prüfungen 
Austen, Udo, 414 Rheinhausen, Friedrich-Ebert-Straße 

Nr. 80 (Polizeimeister Otto Austen au s Allenstein), 
hat an der Staatlichen Ingenieurschule für Bauwesen 
Essen die Prüfung für den allgemeinen Ingenieur­
bau bestanden. 

Dobroschke, Gisela (Karl Dobroschke und Frau Hilde­
gart, geb. Hippel. au s Heilsberg, Stadtplatz, Zigar­
rengeschäft Carl Peter, jetzt 479 Paderborn, Emma­
straße 13 a), hat an der Universität Göttingen zum 
Dr. med. mit der Note 1 promoviert. 

Jautelat, Manfred, aus Matten, Kreis Ebenrode, jetzt 
2241 Wrohm über Heide, Diplom-Chemiker, promo­
vierte an der Universität Heidelberg zum Dr. rer. 
nat. mit der Note „summa cum laude". 

Kasper, Gebhard, 463 Bochum-Langendreer. Dürener 
Straße 24 (Stellmacher Wilhelm Kasper aus See­
brücken, Krei s Lycd. hat an der Staatlichen Inge­
nieurschule für Bauwesen Essen die Ingenieurprü­
fung für allgemeine Vermessung bestanden. 

Sawatzki, Erwin, 469 Herne. Im Uhlenbruch 2 (Tisch­
lermeister Albert Sawatzki aus Groß-Rosen. Kreis 
Johannisburg), hat an der Staatlichen Ingenieur­
schule für Bauwesen Essen die Ingenieurprüfung 
für allgemeinen Hochbau bestanden. 

Schmidt, Ute, geb. Domnick. 2 Hamburg 67. Horst­
loge 14 (Lehrer Walter Domnick und Frau Mar­
garete, geb. Müller, aus Labiau, jetzt 2308 Preetz, 
Am Jahnplatz 30). hat an der Universität Hamburg 
ihr Staatsexamen für das Lehramt an Fach- und 
Berufsschulen bestanden. 

Wetlke, Bernd (Bankvorstand Josef Wettke und Frau 
Gertrud, aus Wormditt und Guttstadt, jetzt 532 Bad 
Godesberg, Wurzer Straße 116), hat die erste Staats­
prüfung für das Lehramt an Realschulen an der 
Friedrich-Wilhelm-Universität in Bonn bestanden. 

Das Abitur bestanden 
Kloevekorn, Volker (Diplom-Ingenieur Bernhard 

Kloevekorn und Frau Christel, geb. Gohlhar. aus 
Lotzen, jetzt 8502 Zirndorf über Nürnberg, Hom­
burger Straße 23), om Realgymnasium in Nürnberg. 

Franz Schnabel: Deutsche Geschichte im neun­
zehnten Jahrhundert. Band 7: Die kath. Kirche 
in Deutschland (Doppelband 209'210, Band 8: 
Die Protestant. Kirchen in Deutschland 211/212) 
Je 4,95 DM. Verlag Herder, Freiburg. 

Zwei neue sehr bedeutsame Bände der vom Herder-
Verlag als Taschenbücher herausgebrachten „Deut­
schen Geschichte im neunzehnten Jahrhundert" Franz 
Schnabels. Wer immer sich mit den vielfältigen Sor­
gen, Problemen und Aufgaben unserer Kirchen in 
unseren Tagen befaßt, sollte diese umfassende Dar­
stellung gelesen haben. Gerade in den Jahren von 
1800 bis 1850 ist im kirchliehen Bereich viel geschehen 
und geschaffen worden, was heute höchst aktuelle 
Bedeutung hat. Männer wie Kolping und Ketteier auf 
der einen, Wiehern, Fliedner und Bodelschwingh auf 
der anderen Seite haben mit ihrem Schaffen weit 
über ihre Zeit hinausgewirkt. Die Kapitel dieser Dar­
stellung künden von einem ungeheuren geistigen Rin­
gen, das heute noch längst nicht abgeschlossen ist. 

—r. 

qen trübet etwas vei änderten Fassade. Ob der 
Zuschauerraum noch die edlen Formen hat, die 
ihm der berühmte Theaterarchitekt Oskar Kauf­
mann einst, 1927, gab? A n manche unverges­
senen Abende in diesem Hause, in der Ära 
F r i t z J e s s n e r denkt man zurück, wenn man 
an das Theater in Königsberg erinnert wird. 

Dr. Kurt Forstreuter 

B ü c h e r s c h a u 

Oswald Spengler: Urfragen. Fragmente t « | 
dem Nachlaß. Unter Mitwirkung von M 
Schröter. Herausgegeben von Anton M. 
Koktanek, 380 Seiten, 19.50 DM. 
C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung, München 
23, Wilhelmstr. 9. 

„Urfragen" hat Oswald Spengler, der bedeutende, 
wenn auch oft hart umkämpfte deutsche Denker als 
fragen gedeutet, „die ihren Wert in sich selbst 
haben" die „keine Antwort haben, die selbst Ant­
wort sind" Viele T.nisende haben die beiden Bände 
von Spenglers „Untergang des Abendlandes" ge­
lesen, sich ernsthaft mit ihnen auseinandergesetzt 
und auch m dem vor kurzem veröffentlichten Brief­
wechsel des Autors die geistige Spannweite dieses 
Mannes bewundernd erkannt. Hier liegt nun der 
Torso jenes weiteren Buches vor, an dem Oswald 
Spengler länger als ein Jahrzehnt arbeitete und 
das dann doch nie vollendet wurde. Eine Fülle ge­
wichtiger und hochinteressanter Gedanken über 
Mensch und Welt, Denken und Glauben, Geist und 
Raum erinnert an sorglich vorbereitete Steine ZU 
einem Riesenbau, der nicht mehr aufgeführt werden 
konnte. Man wiid unwillkürlich an die gigantisch« 
Werkstatt eines großen Bildhauers erinnert, der jäh 
aus seiner Arbeit in die Ewigkeit abberufen wurde. 
Auch im Halbvollendeten und in dem, das eben erst 
begonnen wurde, zeigt sich noch die Hand »inei 
großen Meisters. 

Das Buch ist ganz gewiß keine leichte und bequeme 
Lektüre Fast jeder Satz tordort zur Besinnung, zu 
eigenem Durchdenken, zur Stellungnahme und Aut^ 
einandersetzung auf. Man darf der Deutschen For» 

Wenn die Zeitung 
nicht gekommen ist . . . 

Postbezieher reklamieren das unbegrün­
dete Ausbleiben einer Zeitungsnummei 
ohne Verzug zuerst bei ihrem Postamt 

schungsgemeinschaft, darf vor allem den Herausgebern 
und Testamentsvollstreckern dankbar sein, daß dieser 
Einblick in ein Vermächtnis ermöglicht wurde. Man 
mag zu Spengler stehen wie man will — wir haben 
nicht viele Geister solchen Ranges in unseren Tagen 
erlebt. - r. -

Neue Taschenbücher 
Als dtv-Taschenbudi erschien soeben der hervor­

ragende und vielbesprochene Roman „Der Leopard" 
des italienischen Fürsten Giovanni Tonnnasi di Lam-
pedusa (Band 294), das hinterlassene Meisterwerk 
eines großen Erzählers. — Erhart Kästner hat in 
seiner „Stundentrommel vom heiligen Berg Athos" 
ein klassisches Bild der berühmten griechischen 
Mönchsrepublik und des östlichen Christentums ge­
liefert (Band 305). — Erwähnt sei die neue billige 
Ausgabe von Heinrich Spoerls tragikomischem 
„Maulkorb" (Band 299). — „Europa-Recht" (Band 
Eur 5014) bringt alle Verträge und Erklärungen der 
Europäischen Gemeinschaften und die Satzungen der 
gemeinsamen Gerichtshöfe. 

(Deutscher Taschenbudi-Verlag, München) 

Haben Sie Freunde . . . 
Austausch und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher Ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle leb bis auf Widerruf die Zeltung 

. . . oder Nachbarn, die das Ostpreußenblatt noch 
nicht laufend beziehen? Es wird sicher gelin­
gen, wenigstens einen von ihnen zu überzeugen, 
welchen Wert unsere Heimatzeitung tür das 
ostpreußische Haus hat, schon allein der zahl­
losen Familiennachrichten wegen. — Für die 
Vermittlung neuer Bezieher des Ostpreußen­
blattes werden hübsche Anerkennungen gege­
ben, die Sie nachstehend einsehen können. Die 
Wahl steht Ihnen frei, der Versand erfolgt 
kostenlos. _ _ 
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piaue (40 u/min), senwarze Wandkachel 15 X .5 zu führen Meine letzte Heimatanschrift: 
cm mit Elchschaufel, Adler, Tannenbergdenkmal, 
Königsberger Schloß oder Wappen ostpreußi 
scher Städte, Feuerzeug mit der Elchschaufel, 
Marion Lindt's neues Kochbuch .Ostpreußische W t m n o r t Straße und Hausnummer 
Spezialitäten". 
Für d r e i neue Dauerbezieher: 

„Fernes, weites Land", ostpreußische Frauen 
erzählen; Elchschaufelplakette, Bronze aul 
Eichenplatte; Wappenteller, 20 cm Durchmesser, 
mit Elchschaufel oder Adler; „Die Pferde mit der 
Elchschaufel" (D. M Goodall); .Heiraten und 
nicht verzweifeln" (K. O. Skibowski). 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese aollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aul 
teder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an: die Cutschriften können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 

Kreis 

Geworben durch 
Vo?- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

Als offene Briefdrucksache zu senden an 
Das Oatpieußenblatt 
Vertriebsabteilung 

2 Hamburg 13. Postlach 8 0 47 
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jt^enuett, Volksreigen und Contredanse... 
Tanzfreuden in Schlössern, Bürgerhäusern und auf dem „Klunkerball" I Von Ernst Hart manu 

Im 18. Jahrhundert lebte der ostpreußische 
Adel noch abgesondert von den anderen Stän­
den in seinem in langer Tradition getormten 
Lebenskreis. Gegenüber den zuströmenden 
Äußerungen des kulturellen und gesellschaft 
liehen Lebens zeigte er sich aber weltoffen und 
aufgeschlossen. Durch weite Reisen, den Dienst 
in deutschen und ausländischen Regimentern 
und das Studium an auswärtigen Universitäten 
empfingen die ostpreußischen Edelleute immei 
neue Anregungen, die sich auch auf die damals 
beliebteste Seite des gesellschaftlichen Lebens 
nämlich den Tanz, auswirkten. 

Bei bedeutenderen Familienfeiern, beim Be­
such lieber Gäste, nach einem Musikabend und 
bei sonstigen sich anbietenden Gelegenheiten, 
wurde eifrig getanzt. Als der russische Groß­
fürst Paul 1776 auf einer ausgedehnten Besuchs­
tour nach K ö n i g s b e r g kam, gab der Adel 
ihm zu Ehren ein Tanzfest. Der den Großfürsten 
begleitende Fürst Kurakin tanzte dabei in be­
sonders reizvoller Manier ein Menuett, dem die 
Gäste unverhohlene Bewunderung zollten. In 
H e i 1 s b e r g , wo die erlauchte Reisegesell 
schaff aus dem Osten auch Station machte, gab 
es auf dem dort arrangierten Adelsball eine 
kleine Sensation, als inmitten der Tanzlustbar­
keit einem Kammerdiener gestattet wurde, mit 
allen Gräfinnen zu tanzen. 

Reichsgraf Ernst Ahasverus Heinrich von 
Lehndorff berichtet in seinem französisch ge­
schriebenen Tagebuch, daß 1782 am Geburtstag 
der Herzogin von Holstein ein Ball 80 Personen 
des ostpreußischen Adels bis zum nächsten 
Morgen fröhlich vereinte. 

M i t H o c h z e i t s - u n d B l u m e n ­
k r ä n z e n g e s c h m ü c k t . . . 

Eitel Jubel herrschte natürlich immer, wenn 
das preußische Königspaar unsere Heimat be­
suchte. Als König Friedrich Wilhelm III. und 
Königin Luise 1798 nach Königsberg kamen, um 
die Huldigung der Landstände entgegenzuneh­
men, wurde im riesigen Moskowitersaal des 
Schlosses ein Monstre-Ball für 3000 Gäste aus 
Königsberg und der Provinz gegeben. Nachdem 
man schon eifrig getanzt hatte, erschienen Mäd­
chen aus Masuren und von der Kurischen Neh­
rung in ihrer Tracht und führten volkstümliche 
Reigen vor. Zu dem Festball, der nach der Krö-
n_.ig Wilhelms I. 1861 in Königsberg veran­
staltet wurde, hatten die Provinzialbehörden 
sogar 4000 Gäste geladen. 

Im Jahre 1802 legte Königin Luise auf ihrer 
ermüdenden Fahrt in der Reisekutsche von Ber­
lin nach Königsberg eine Rast im Schlosse 
S c h l o b i t t e n ein. Der Schloßherr, Burggraf 
und Graf zu Dohna, hatte sich, um den könig­
lichen Gast besonders freudig zu stimmen, etwas 
Nettes ausgedacht. Bauernmädchen mit blitzen­
den metallenen Hochzeitskränzen und Dienst­
mädchen mit Blumenkränzen im Haar erschie­
nen vor dem Schloßportal und führten der Kö­
nigin ihre schönen Volkstänze und „Ehren­
sprünge" vor. 

Nach den Erschütte­
rungen durch die fran­
zösische Revolution 
und den durch die na­
poleonischen Kriege 
hervorgerufenen Lei­
den lockerten sich all­
mählich die ständi­
schen Schranken und 
so veranstalteten ad­
lige und bürgerliche 
Kreise gemeinsam in 
Königsberg bis dahin 
unbekannte soge­
nannte „Combina-
tions-Bälle". Auch die 
Offiziere, damals noch 
zum großen Teil ad­
liger Herkunft, luden 
ehrbare Bürgerstöch­
ter bei festlichen An­
lässen zum Tanz ein 
Sie kamen gerne, 
denn es war doch ge­
radezu Tradition, daß 
ein guter Offizier auch 
ein guter Tänzer sein 
mußte. 

Der Königsberger Chronist Flögel berichtete 
vor über 200 Jahren, daß junge Edelleute als 
Offiziere in ihrer „mit Gold verbrämten Mun-
dierung" 1705 in Königsberg Unterricht im Fech­
ten, Tanzen und in den Wissenschaften erhiel­
ten. Unteroffiziere und „Gemeine" wollten aber 
natürlich auch ihr Vergnügen haben. Als das 
Landstädtchen S o l d a u 1707 Einquartierung 
bekam, sammelten sich abends Soldaten mit 
ihren schnell angekramten Schönen im Hause 
des Rektors Senftenberg, tranken sein selbst­
gebrautes Bier und tanzten nach den Melodien 
eines Dudelsackpfeifers bis über den „Zapfen­
streich" hinaus. 

Die Tanzvergnügen bürgerlicher Kreise fan­
den gewöhnlich in einem Saal des Rathauses, 
im städtischen „Gemeindegarten", im „Ballhaus" 
oder in der „Bürger-Ressource" statt. Im Rat­
haus zu R a s t e n b u r g war für Festlichkeiten 
mit Tanz der geräumige „Tanzboden" im Ober­
geschoß vorgesehen. Das Königsberger Ballhaus 
war zur Zeit des ersten preußischen Königs an 
Ballmeister Jean Bion vermietet, der die Ju­
gend der Residenzstadt in den Unterrichtsstun­
den und die Erwachsenen bei den bürgerlichen 
Tanzvergnügen in die Kunst der neuartigen 
graziösen französischen Gesellschaftstänze ein­
führte. 

In der „Bürger-Ressource" zu Königsberg ha­
ben die älteren Jahrgänge der Königsberger zu 
Anfang unseres Jahrhunderts wohl noch selbst 
bei den mit allem Glanz aufgezogenen Vereins-
testlichkeilen und öffentlichen Bälle ihr Tanz-

Gute Tänzer 
in Uniform 

bein geschwungen. In L y c k fanden im vorigen 
Jahrhundert die Bälle der Vereine „Harmonie" 
„Concordia" und der gesellschaftlichen Ver­
einigung „Bürgerressource" im größten Saale 
des Ortes statt. 

Im 18. Jahrhundert verhielten sich die Kaul­
leute und Mälzenbräuer in den Städten als be­
vorrechtete Bevölkerungsklasse noch sehr re­
serviert gegenüber den anderen Bevölkerungs­
schichten. Besonders bei festlichen Veranstaltun­
gen trugen sie ihr Standesbewußtsein offen zui 
Schau. Man suchte auch durch gute Manieren 
angenehm aufzufallen. Ein Adliger, der Ende 
des 18. Jahrhunderts als Gast den Festball der 
Königsberger Kaufleute zu beobachten Gelegen 
heit hatte, zeigte sich sichtlich erstaunt über die 
gepflegte Kleidung der Besucher und äußerte 
mit Befriedigung: „Anstand und Benehmen las­
sen nicht das Geringste zu wünschen übrig " 

Ähnlich wie in P r. - H o 11 a n d zur Bieder­
meierzeit wird es wohl auch in den anderen 
ostpreußischen Städten bei den Tanzlustbar­

keiten zugegangen sein. Der Stadtchronist 
Creutzwieser erzählt als Zeitgenosse, daß von 
der Bürgerschaft genug Bälle veranstaltet wür­
den; da gab es den „balle paree" für die Vor­
nehmen, den einfachen Ball für die mittleren 
Schichten und die „ordinären" Tanzvergnügen 
für die „dienende Klasse", die in den Krügen 
der Stadt gefeiert wurden. Creutzwieser klagt, 
daß es bei letzteren wild herginge und beson­
ders durch die temperamentvollen Walzer und 
Galoppaden viele Opfer an Lungenentzündung, 
Gicht und Schlagfluß zu beklagen wären Nun, 
so schlimm wird es wohl nicht gewesen sein! 

In H e i l i g e n b e i l tanzte die Bürgerschaft 
um 1835 in einem Saal bei Talglichtbeleuchtung. 
Landrat Niederstätter eröffnete den Ball mit 
einer Polonäse In Z i n t e n , so erzählt Pas­
sarge in seinem Werk „Ein ostpreußisches Ju­
gendleben", fanden Bürgerbälle in einem niedri­
gen Raum statt, durch dessen Lüftungsloch in 
der Decke ein eisiger Luftstrom die Tänzer un­
ausgesetzt anwehte. Kein Wunder, wenn sich 
dann als Folge Erkältungen einstellten. 

Kant für „gesellschaftliche Geschliffenheit" 
In den Bürgerhäusern tanzte man an den lan­

gen Winterabenden zur Kurzweil eine Art 
Kontretanz. Man schritt, in zwei Reihen for­
miert, aufeinander zu, entfernte sich tänzelnd 
wieder und.sang dazu „Freut euch des Lebens" 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
veranstalteten die studentischen Korporationen 
der Albertina gern Bälle, die von der Königs-

feierten noch im vorigen Jahrhundert ihre „Gill" 
mit Schmaus und Tanz, wobei es, wenn die ge­
nügende Menge Schnaps und Bier durch die 
Kehlen geflossen war, mitunter hoch herging. 

Die Arbeiterschaft und das Gesinde Königs­
bergs traf sich damals sonntags und feiertags in 
den städtischen Gasthäusern zum „Klunkerball" 

Zwei Beispiele zeigen deutlich auf, wie selbst 

berger Bürgerschaft einesteils für recht nützlich 
gehalten, anderseits aber auch geradezu ver­
dammt wurden. I m m a n u e l K a n t stellte sich 
damals auf die Seite der Befürworter und 
schrieb, man solle die Jünger der Wissenschaft 
doch ruhig gewähren lassen, „weil die conduite 
unserer akademischen Bürger bei denen von 
ihnen entreprenierten Bällen so allgemeines 
Lob erhalten hat" und sie sich eine gewisse Ge­
schliffenheit dabei aneignen könnten. 

„Der „Richter/Dichter" E r n s t W i e h e r t 
erinnerte sich gern daran, daß zu seiner Stu­
dienzeit um 1850 die Königsberger Studenten­
schaft in jedem Winter mehrere Bälle veran­
staltete. Seltsamerweise wurden sie von den 
Damen eröffnet und von den im Kreis formier­
ten Kommilitonen mit dem Gesang „Gaudeamus 
igitur" beschlossen. 

Die Handwerkerzünfte, auch Gilden genannt, 

in Kriegen durch feindliche Besatzungstruppen 
neue Tanzarten Eingang fanden. Während der 
russischen Okkupation im Siebenjährigen Krieg 
wurden auf Wunsch hoher Offiziere, die ja zu 
einem großen Teil baltischen Adels deut­
schen Geblüts waren, aber auch Franzosen. 
Österreicher, Polen zu den ihren zählten, in Kö­
nigsberg Maskenbälle veranstaltet, die man 
bis dahin noch nicht zu kennen schien. In 
jenen Tagen gewöhnten sich ja auch die Stadt­
bewohner Ostpreußens an den Genuß von 
Punsch und russischen Tee. 

Als die Franzosen im „Unglücklichen Krieg" 
im Winter 1806 auf 1807 in Ost- und Westpreu­
ßen in Quartier lagen, suchten sie mit der Be­
völkerung auch durch besonders angesetzte 
Tanzfeste in Berührung zu kommen. In Marien­
burg luden sie zu einem Ball ein; doch die Bür­
gerfrauen wichen ihrer Aufforderung aus und 

T$lL<i<flc an das (Dstjitau^dn^att 
Dienstfahrt auf der Memel 

Unter dieser Uberschrift veröffentlichten wir 
in Folge 28 einen Erlebnisbericht von Ober-
regierungsbauiat a. D. Oskar K r u e g e r , in 
dem auch von seiner Aufsichtspflicht auf dem 
R u ß s t r o m die Rede war. 

Dazu schreibt uns der jetzige Seeoberschleu 
senmeister a. D. Emil S c h m i c k aus Frie­
drichshafen am Bodensee, daß er von 1940—43 
als Dienststellenleiter beim Schirrhof der Strom-
meisterei K 1 o k e n am Rußstrom tätig gewe­
sen ist 

Eine Strecke von 25 Kilometern war der 
Aufsicht dieser Strommeisterei unterstellt; von 
hier aus wurden in diesem Gebiet die Strom-
schiffahrt und der Fährbetrieb überwacht. 

Zum Schirrhof, teilt der derzeitige Dienst­
stellenleiter Schmick uns mit, habe eine groß­
angelegte Reparaturwerkstatt gehört, in der 
Schmiede, Schlosser und Zimmerleute alle not­
wendigen Instandsetzungsarbeiten an den Was­
serfahrzeugen der Strommeisterei ausführten. 
Es gab eine Einrichtung, mit deren Hilfe auch 
größere Fahrzeuge an Land gebracht wurden, 
eine sogenannte Schiffsschlipp-Vorrichtung, die 
dem Betrieb den Charakter einer kleinen Werft 
verlieh. 

Der Klokener Hafen war außerdem ständiger 
Liegeplatz für den Eisbrecher „Baidur", dem 
die Aufgabe zugeteilt war, im Frühjahr am 
oberen Rußstrom das Eis aufzubrechen, um dem 
gefährlichen Eissteu und der damit verbunde­
nen Hochwassergefahr vorzubeugen. 

Die Ankunft der „Wiehe", mit Oberregie-
rungsbaurat Krueger an Bord, ist allen Beteilig­
inn stets ein anregendes und erfreuliches Er­
lebnis gewesen. 

Zum Reiterdenkmal auf Königsgarten 
Mit dem vor einigen Folgen behandelten 

Denkmal für König Friedrich Wilhelm III ha­

ben sich schon Generationen beschäftigt. Auch 
früher ist man nach vielem Hin und Her zu dem 
Ergebnis gekommen, daß das Pferd weder falsch 
dargestellt ist noch ein „Paßgänger", altdeutsch: 
Zelter, französisch: amble, sein sollte. Wie schon 
die beiden, durch ihre Gründlichkeit bekannten 
Heimatforscher Professor Dr. R i c h a r d 
A r m s t e d t und Dr. R i c h a r d F i s c h e r 
zu deren Füßen Hunderte von noch lebenden 
Kneiphöfer Gymnasiasten gesessen haben, in 
ihrem selten gewordenen Buch „Heimatkunde 
von Königsberg i . Pr." (Kommissionsverlag von 
W. Koch, Kbg , 1895) hervorheben, hält der 
König „die Zügel des s t e h e n d e n , mutig 
mit dem rechten Fuße scharrenden Pferdes" 
Offenbar wollte der Bildhauer damit die könig­
liche Losung „Vorwärts" unterstreichen, die 
König Friedrich Wilhelm IV., der Sohn und 
Nachfolger Friedrich Wilhelms III., bei der 
Grundsteinlegung für die Neue Königsberger 
Universität im Jahre 1844 gegeben hatte. 

G. N e u m a n n 

Die St.-Georgs-Kapelle bei Wormditt 
In der Folge 18 vom 1. Mai fand ich auf 

Seite 3 eine Aufnahme von der St.-Georgs-Ka­
pelle in dem Hospitalswald (wir sagten Melcher-
wald) bei Wormditt. Leider sieht es dort nicht 
mehr so aus, wie zu der Zeit, als die Aufnahme 
gemacht wurde. Das Dach der linken Seite hat 
sich gesenkt, weil man den Holzpfeiler, an­
scheinend mit einer Axt, durchschlagen hat. Es 
mußte eben alles dran glauben. 

Die Kapelle war aus großen Steinen gebaut. 
Ein Holzschnitt zeigte St. Georg zu Pferd, den 
Drachen mit einem Speer tötend. Diese Arbeit 
war so kunstgerecht und fest, daß sie nicht so 
leicht zu entfernen war, ebenso eine Tafel aus 
Bronze mit Inschrift. Wir haben oft und gern 
einen Spaziergang dorthin gemacht. Ich freute 
mich, als ich nach dem Kriege diese kleine Ka-

verboten auch ihren Töchtern die Teilnahme. 
Sichtlich erzürnt, erklärte darauf der Armee­
führer Murat, Schwager Napoleons, wenn auch 
nur eine Tänzerin fehlen würde, solle es die 
Stadt schwer büßen. 

Ernst Wiehert weiß in seiner biographisdien 
Plauderei „Mein Großvater Marenski" zu er­
zählen, daß in Elbing, wo Bernadotte die Be­
fehlsgewalt in Händen hatte, von den Franzosen 
ein Ball angesagt wurde, „auf dem die Damen 
erscheinen mußten, um mit den Offizieren zu 
tanzen". — Damals wurden die neuen franzö­
sischen Tänze Ecogaise und Contredanse auf 
den ostpreußischen Tanzböden eingeführt 

Als sechs Jahre darauf die napoleonische 
Willkürherrschaft ein jähes Ende gefunden 
hatte, veranstaltete man in unserer Heimat aus 
Freude darüber „ N a t i o n a l b ä l l e " Auf 
dem Ball in Soldau steckte man die National­
kokarde an, und der Besitzer des benachbarten 
Gutes N i e d e r h o f spendete im Hochgefühl 
der Begeisterung für den befreiten preußischen 
Staat 3 Pferde, 4 Ochsen und 200 Scheffel Ge­
treide. 

Mit diesen Ausführungen soll die Artikelserie 
über den Tanz in Ostpreußen beendet sein. 
(Siehe die Ausgaben des „Ostpreußenblatt" 
vom 5. 1. 1963, vom 30. 5. 1964 und vom 26. 12. 
1964.1 

pelle noch vorfand, wenn sie nun auch einen 
recht verwahrlosten Eindruck machte. 

Es war ein Platz mitten im Walde zum Aus­
ruhen, mit dem Blick auf den Wallfahrtsort Kros-
sen und die schöne Kirche. 

Als ich an einem Herbsttag 1962 wieder dort­
hin kam, waren das Bild und die Tafel ver­
schwunden, offenbar ganz kunstgerecht ent­
fernt, denn man sah weiter keine Beschädigun­
gen. Sicher hat jemand ein Geschäft damit ma­
chen wollen. Mir stiegen Tränen in die Augen: 
Wieder etwas fort, was einem lieb war . . 

H e l e n a v o n L o n s k i , 
789 Waldshut, Bergstr. 79 

Waterloo-Denkmal in Ostpreußen 
Zu dem in der Folge 25 vom 19. Juni 1965 er­

schienenen Aufsatz „Waterloo-Belle-Allidiicp" 
sei daran erinnert, daß es in Ostpreußen auch 
ein Waterloo-Denkmal gegeben hat iffSW 

Es wurde im Jahre 1824 auf dem K a m s -
w i k u s b e r g e errichtet, der einige Kilometer 
oberhalb Insterburgs auf dem rechten Ufer der 
Angerapp liegt und auf dem einst die alte Na-
drauer Burg Kameniswike gestanden haben soll. 
Das Denkmal bestand aus einem 4,3 m hohen 
eisernen Kreuz auf einer zwanzig Meter hohen 
Säule. Ringsherum hatte man Terrassen und 
Rasenflächen angelegt. Da diese Gedenkstätte 
nicht gepflegt wurde, verfiel sie nach einigen 
Jahren und verschwand schließlich ganz. tt 

Zerstörte Kirchen im Memelland 
Zu der in Folge 8 veröffentlichten Skizze der 

Kirche in Piktupönen teilt M i c h e l S a -
k a n t z k i (235 Neumünster, Stettiner Straße 36) 
der Redaktion des Ostpreußenblatts mit: 

„Diese Kirche besteht nicht mehr. Sie ist von 
der Erde verschwunden. 1952 bin ich mit meiner 
Frau dort vorbeigegangen. Wir fanden eine 
Wüstenei vor, alle Baiusteine waren wegge­
bracht. Dies hat uns sehr bewegt, denn meine 
Mutter und auch meine Frau sind in dieser 
Kirche getauft worden. Ebenfalls abgebrochen 
wurden die Kirchen zu Nattkischken, Wischwill 
und Schmalleningken. Die Ziegelsteine der Frei­
kirche von Rucken wurden zur Pflasterunq eines 
Weges zu einem Grundstück verwendet, wo die 
Sowjets eine Bohrstelle nach Erdöl eingerichtet 
hatten, die aber nichts zutage förderte." 

Malereien in der Kirche Gr.-Schwansfeld 

Mit zu den ältesten und ehrwürdigsten Bauten 
der Ordenszeit zählt die Kirche in Gr.-Schwans­
feld, die unter einer fünffachen Kalktünche wert­
volle mittelalterliche Malereien verborgen hielt. 
Dank der Umsicht des Patrons Graf von der 
Groeben, der Gräfin und des Ortsgeistlichen ist 
es möglich geworden, diese Malereien zu retten. 
Der Umsicht der Kantoren und der Kirchen­
gemeindevertretung ist die Restauration der 
Orgel mit zu verdanken, die als die älteste 
Orgel in Ostpreußen angesprochen wird. Sie er­
füllt den großen Kirchenraum mit einem wohl­
tuenden Klang. 

Zwei Kilometer von Gr.-Schwansfeld entfernt, 
kirchlich mit von der Pfarre Gr.-Schwansfeld be­
treut wird die Kirche in dem Bauerndorf 
Falkenau. Beide Dörfer, im Kreise Bartenstein, 
im altpreußischen Gau Natangen gelegen, ge­
hören zu den ältesten Ordensgründungen. Das 
Bauerndorf Falkenau bewahrte in der Truhe des 
Bürgermeisters ein wertvolles Schöppenbuch aus 
dem 15. Jahrhundert sowie einen „Wilkom" 
aus dem Jahre 1632. Dieser Wilkom ist eine 
hohe, inhaltreiche zinnerne Kanne, die bei fest­
lichen Anlässen kredenzt wurde. Das Schaustück 
trägt die Beschriftung: „Dieser Wilkom Geheret 
dem Ehrbaren Dorf der Falkenaw A 1632." Bei 
besonderen Dorffeiern wurde dieses Stück zur 
Schau ausgestellt. Ba. 
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yat „JK^ufeL wiz? gezähmt 
"1 ' 

Wer weiß noch was vom Kujel! Bestenfalls 
Menschen, die ein halbes Jahrhundert längst 
überschritten haben. „Kujel" soll von Kuhigel 
stammen. So nannten wir den Zuchteber, weil 
er in der Form dem Igel gleicht, an Massigkeit 
jedoch einer Kuh näher kommt. 

Hier ist aber nicht der Eber gemeint, sondern 
ein Monstrum aus Stahl und Eisen, das unsere 
Menschen wegen seiner Plumpheit „Kujel" 
nannten. Dieser Kujel ist längst ausgestorben 
Er war der schwerbeweglichste und zugleich 
hilfreichste Freund jedes größeren landwirt­
schaftlichen Betriebes unserer Heimat. Er war der 
dampfschwitzende, schnaufende, zuweilen hek­
tisch pfeifende Nachfolger des Dreschflegels und 
des Göpelwerks, der robuste Pionier der land­
wirtschaftlichen Mechanisierung. 

Mit Ausklang des vorigen Jahrhunderts ka­
men die ersten Kujels aus England. Weitere 
stammten von Heinrich Lanz-Mannheim und an­
deren deutschen Maschinenfabriken. Es gab ver­
schiedene Typen von Heißdampf-, Sattdampf­
und sonstigen Kujels. In einem waren sie alle 
gleich; sie waren unverwüstlich in Beständig­
keit und Appetit, ob sie nun erstaunliche Men­
gen von Kohle, Holz, Sägespänen, Stroh, Torf 
oder anderem Brennbaren in ihren Riesen­
bäuchen verschlangen, von ihrem Wasserdurst 
ganz zu schweigen. 

In meinen Kindheitserinnerungen hat unser 
Kujel einen beachtlichen Platz. 

Er kam aus der Maschinenfabrik Julius Joh-
nen-Pr.-Eylau, von vier kräftigen Pferden ge­
zogen, auf der Chaussee polternd angewackelt. 
Der lange Schornstein lag wohleingerastet auf 
der Länge seines runden, schwarzglänzenden 
Leibes, der auf breiten, eisenbereiften, rot­
lackierten Rädern ruhte. Sein Hinterteil mit der 
Feuerung und dem Aschkasten schleifte fast auf 
dem Boden. Von der festen Chaussee bog der 
Kujel in den weichen Landweg nach Perschein 
ein und blieb hier erstmal stecken. Die vier 
Pferde zwangen ihn nicht weiter. 

Weitere vier Pferde wurden geholt. Beim A n ­
spannen der acht Pferde machte sich eine ver­
ständliche Nervosität bei Pferden und Men­
schen bemerkbar — der Kujel muß wohl weit 
über einhundert Zentner gewogen haben. Die 
beiden Gespannführer Bangel und Bethke 
stiegen in den Sattel. Die Vorderpferde blick­
ten sich zitternd nach dem Kujel um. Die Ge­
spannführer ordneten die Leinen und zogen 
die Peitschen aus den Futteralen. Die Peitschen 
waren aus geteertem Hanf gedreht und hatten 
oben am Stiel rote Troddeln. 

Alle Menschen blickten auf den Inspektor 
Ankermann, der allein schon durch seinen Um­
fang Vertrauen ausstrahlte. Der atmete ein­
mal tief durch und schrie dann: „Los!" 

Dies Kommando schlug wie ein Knall in die 
gespannte Stille und entfesselte ein Fortissimo 
von Jühr-Geschrei, Peitschenknallen, Pferde-
stöjhnen, Deichselknarren, Hufgetrappel und 
Platschen der aufspritzenden Wasserlachen. 

Der Kujel machte sich so schwer als möglich 
— es half ihm nichts. Mit zahlreichen Ver­
schnaufpausen und Schweißvergießen der 
Pferde und Menschen schwankte der Kujel am 
Hofteich vorbei auf den Wirtschaftshof, wo der 
Schmied Grunwald bereits den Platz vor der 
Scheune abgesteckt hatte. 

Gott sei Dank! Da stand er vorerst, der Ku­
jel. Pferde und Menschen hatten ihr Mittag ver­
dient. Um den Kujel herum standen die Kin­
der und bohrten sich andächtig in der Nase. 
Ganz Mutige wagten sogar, ihn mit dem Finger 
zu berühren. Am Nachmittag wurden dem 
Schmied Grunwald zwei Männer zugeteilt. Sie 
brachten den Kujel mit Dreschkasten und 
Strohpresse in Richtung. Ungern gab der den 
immer wieder abrutschenden Handwinden 
zentimeterweise nach, bis endlich alles paßte 
und der schwere Antriebsriemen aus Kamel­
haar auf die Schwungscheibe aufgelegt werden 
konnte. 

Nun setzten die Fütterungsvorbereitungen 
für den Kujel ein: Zwei wuchtige Ochsen 
schleppten viele Tonnen mit Wasser und Kä­
sten mit Holz und Torf herbei. Der lange Schlot 
wurde hochgerichtet, Rohre zum Ansaugen des 
Wassers angeschraubt, die Lager geschmiert. 
Noch blieb der Kujel kalt und teilnahmslos 
und ließ sich Eimer um Eimer in das Mannloch 
gießen. 

Am nächsten Morgen stand Grunwald bereits 
um drei Uhr auf — er hatte noch nicht gefrüh­
stückt, weil seine Frau noch schlief. Grunwald 
stopfte reichlich Stroh und Späne in das Hinter­
teil des Kujels und machte Feuer. Nach einigen 
Schaufeln Torf erwachte nun auch der Kujel, 
fing an zu knistern, zu summen und zu zischen. 
Gelber Qualm drang aus dem Schlot mit dem 
Funkenfänger. Um fünf Uhr klingelte der Käm­
merer Ferdinand Frank an der Wirtschafts-
qlocke zum Knechtsfrühstück. Um sechs Uhr 
klingelte er wieder. 

Darauf rückte die Kolonne der Männer, 
Frauen und Scharwerker mit langen und kur­
zen Forken aus dem Dorf an. Leiter- und Ka­
stenwagen zum Korn- und Strohabfahren klap­
perten herbei. Die Menschen gingen auf Ge­
fechtsstation. Zwei an der Maschine, zwei an 
den Säcken, sechs im Fach, zwei auf dem 
Dreschkasten zum Einlegen, einer an der Spreu, 
acht beim Strohauf- und abladen, drei Gespann­
führer für die Transportarbeiten. Inzwischen 
bebte und brummte der überhitzte Kujel wie 
ein angriffslustiger Bulle. Dann drehte Grun­
wald an einem kleinen Messinghebel, woraul 
der Kujel ein so gellendes Pfeifen und durch 
Handhabung der Zischhähne solche Dampffon­
tänen ausstieß, daß alles Federvieh in Panik 
entflatterte. Nur der tapfere Puterhahn gab 
kollernd seiner Entrüstung Ausdruck. 

Von diesen Geräuschen erwachte ich, riß das 
Kinderstubenfenster auf und sah, wie der Kujel 
in majestätischer Form sein Schwungrad lässig 

in Bewegung setzte und dem Dreschkasten seil 
monoton summendes Lied entlockte. 

A n Schlaf war nicht mehr zu denken. Ich 
mußte aber im Bett warten, bis die Mutter zum 
Morgengebet kam, das ich eingedenk des Ku 
jels nur zerstreut verrichtete 

Um Kleinmittag durfte ich mit dem Vater aui 
den Hof zum Dreschen mitgehen. Die Men 
sehen saßen auf den Säcken und Strohballen 
mit ihren Stullen und Kaffeeflaschen. Der Kujel, 
für den allein ich ein ängstliches Interesse 
hatte, brummte und schwitzte vor verhaltener 
Energie. Da war die Pause vorbei. Grunwald 
faßte an den Hebel. Der Kujel pfiff so schrill, 
daß ich wohl den größten Schreck meines Le­
bens erfuhr — nie habe ich mich, auch später 
im Kriege nicht wieder so erschreckt. 

Heulend raste ich, beide roten Fäustlinge in 
die Ohren gestopft, blindlings davon — genau 
vor den Bug meines Peinigers, des kollernden 
Puterhahns, der mich schon einmal durch einen 
Maschenzaun an meiner roten Schürze fest­
gehalten hatte. 

So lernte ich früh die Panik unmündiger 
Kreatur achten, wenn etwa auf grabengesäum­
ter, enger Straße das erste Automobil den zit­
ternden Pferden begegnete, und die Frauen den 
Tieren die Unterröcke über den Kopf stülpten. 

Nun ja — und heute? Inzwischen haben wir 
uns an Schreckliches gewöhnen müssen, wäh­
rend die Überbleibsel der braven Kujels ir­
gendwo unter blühenden Heckenrosen, Brom­
beeren und Brennesseln modern. 

Wie haben wir es mit unseren Mähdreschern 
und der Landflucht doch so weit gebracht! 

Aber immer noch tut der Lärm der großen 
Stadt dem Ohr des einstigen Landkinds weh 
— so wie einst die schrille Pfeife des Kujels. 

Botho von Berg 

Das„Masurenhäuschen" stand am Eingang zu dem großzugig angelegten Kurhaus 
Rudczanny am Niedersee, wo man von der langgestreckten Glasveranda aus einen herrlichen 
Ausblick aui die terrassenförmig abwärts führende Dampfer-Anlegestelle zum See hatte. 
Kurz vor dem Zweiten Weltkrieg entstand in unmittelbarer Nähe des Kurhauses ein modern 
eingerichtetes Gästehaus, umgeben von dichtem Wald. 

Das Masurenhäuschen diente als Verkautsstelle für ostpreußische Wertarbeit; hier wurden 
vor allem die handgeknüpften masurischen Teppiche angeboten, die in der Webschule Lyck 
unter der Leitung von Berta Syttkus hergestellt waren. Dieses ostpreußische lerien-
paradies war zu allen Zeiten ein Hauptanziehungspunkt für den Fremdenverkehr, der von der 
Provinzialverwaltung Ostpreußen (Landeshaus) stark gefördert wurde. Helmut Scheiben 

TDer Wasserspiegel des Vrausensees gestiegen 
Bericht über Dörier im Kreise Pr. Holland 

Die Stadt P r . H o l l a n d machte auf einen 
Landsmann, der sie nach rund zwanzig Jahren 
wiedersah, einen verhältnismäßig ordentlichen 
Eindruck, weil nicht viel zerstört worden ist. Im 
alten „Amtskrug" wurde „Englisch-Brunnen-
Bier" ausgeschenkt. Von dem dreieinhalb Kilo­
meter nordwestlich der Kreisstadt gelegenen 
Dorf M a r i e n f e l d e berichtet er: 

Verschwunden sind die Dankel'sche Instkate, 
das Pfarrhaus, alle Wirtschaftsgebäude der 
Pfarrhufen, die Mühle und der Schweinestall 
mit Schuppen, der Kittelberg, Kattau's Speicher 
und Scheune. Die Scheune von Max Viohl lag 
umgestürzt, ob durch Wind oder Menschen war 
nicht zu ermitteln. Das Anwesen von Emil 
Schulz ist restlos verschwunden, dagegen ist 
das Grundstück bei Hennwald Staatsgut, und es 
sind 4 oder 5 Gebäude hinzugekommen. Kat­
tau's Veranden wurden durch die Vernagelung 
mit alten Schweinebuchtentüren vor dem Ein­
stürzen bewahrt. Knoblauch's Stall ist dem Ver­
fall und Abbruch preisgegeben. Der Mauerputz 
ist häufig abgefallen; gebessert wurde nichts, 
daher sehen die Gebäude schäbig und jammer­
voll aus. Heruntergefallene Dachpfannen sind 
mit Blechstücken ersetzt, ebenso auf dem Pfarr­
pächterhaus. In der Schule haust ein Bauer. Auf 
der Schulscheune befindet sich ein Storchennest. 
Der Kirchhof ist restlos eingeebnet; sämtliche 
Grabsteine sind entfernt worden. Die Kirche 
dient dem katholischen Gottesdienst. Marien­

felde, ist stark bevölkert. Auch in H e i l i g e n -
w a 1 d e (nahe der Sorge) ist der Kirchhof ein­
geebnet; er gleicht einem Urwald. Heiligenrode 
ist um 50 % schlechter dran als Marienfelde. Die 
Güter Hohendorf, Powunden u. a. sind Staats­
güter. Soweit das Auge reicht, waren die Felder 
bestellt. 

Der Bismarckturm in Lichtfelde ist abgebro­
chen. Der Wasserspiegel des Drausensees ist 
etwa um 2 Meter angestiegen. Der Rollberg in 
Kuhsfeld ist gesprengt, so daß die Schiffahrt bis 
Hirschfeld geführt wird, dann treten die Roll­
berge in Funktion. Das Hochwasser wirkt sich 
bis Marienfelde aus. Auf manchem Hof muß 
man mindestens über ein Meter hohes Wasser 
vom Haus zum Stall gehen. Schule wird im 
Liedtke'schen Rentierhaus gehalten. Die Werk­
statt von Schwarz besteht nicht mehr; das 
Grundstück ist planiert und dient als Spielplatz. 
Der alte Krug ist zu dreiviertel eingestürzt. Am 
Dorfende nach Pr. Holland ist nach Ebernickels 
Seite hin ein neues Milchannahmehaus erbaut. 
Liedtke's Anwesen ist komplett in Ordnung mit 
poln. Bürgermeisterschild. Die Hühnerfarm ist 
verschwunden. Sämtliche Zäune, Tore und 
Bäume sind weg. Im Tanzsaal von Vohs sind 
die Fenster zugemauert und der große Eingang 
eisern verschlossen. Die Kirchhofseite nach dem 
Grundstück Vohs zu ist in eine gepflegte Blu­
menanlage mit großem Kreuz umgewandelt 
worden. 

Blauracken 
am IZanüe 
der iZom'mtet 
&teide 
Hochsommer — Frucht-
schwer und reifetrunken 
überläßt sich die Natur 
nach all' dem Wachsen, 
Blühen und Werden der 
Ruhe in tiefer Erschöp­
fung. Alles geht der höch­
sten Erfüllung, der Ernte 
entgegen, aus der wie­
derum die Vermehrung 
und Erhaltung geboren 
werden. 

Tiefe Stille herrscht in Wald und Feld, wenn 
man das Summen und Brummen zahlreicher In­
sekten eher die Stille betonend, als störend 
empfindet; die in der Julihitze flimmernde Luft 
ist davon erfüllt. Pflanzen und Tiere scheinen zu 
schlafen, letztere mit einigen Ausnahmen, wie 
beispielsweise dem emsigen Völklein der Amei­
sen, der Bienen, Hummeln und anderen Klein­
lebewesen. Die Vögel plagen sich entweder noch 
mit der Atzung der Brut oder halten während 
der heißesten Tagesstunden im Schatten der 
Büsche und Bäume Siesta. Aber auch dies trifft 
nicht für alle zu. 

Draußen auf den gemähten Roggenschlägen, 
die sich an der dunklen Kulisse der R o m i n -
t e r H e i d e enllang/.iehen, stehen noch die 
zu Hocken oder Mandeln aufgestellten Garben. 
Da sitzt auf einer von diesen ein fast tauben­
großer, blaugrün schillernder Vogel. Jetzt 
schwingt er sich in die Luft, fängt nach Fliegen­
schnäpperart ein Insekt und kehrt auf seinen 
Ansitzplatz zurück. Es ist eine seltene Blauracke 
oder Mandelkrähe. Die eine Bezeichnung nimmt 
Bezug auf Farbe und Stimme, ein krächzendes 
„rack, rack", die zweite auf die Gewohnheit des 

Vogels, auf der Spitze der Hocken oder Man­
deln Fuß zu fassen. Wie der Pirol und Mauer­
segler ist sie ein Kind warmer Länder, ein Zug­
vogel, der uns wie die beiden anderen im August 
verläßt, bis Südalrika zieht und im Mai bei uns 
wieder erscheint. In Deutschland kam er nur 
östlich der Elbe vereinzelt vor. Flaches, offenes 
Gelände mit lichten Baumbeständen aus Kie­
fern, Birken und Eichen bildet seinen bevor­
zugten Aufenthalt, besonders, wenn Kornfelder 
und Wiesen die Nachbarschaft abgeben. 

Die Blauracke lebt hauptsächlich von Insekten 
aller Art, aber auch von Fröschchen, Eidechsen 
und Mäusen, die ja gerade auch die Hocken auf 
den Stoppeln beziehen. Pflanzliche Nahrung 
nimmt sie kaum zu sich, soll aber auf dem Zuge 
nach dem Süden gleich dem Pirol Feigen fres­
sen. Infolge ihrer sehr kleinen Füße legt die 
Mandelkrähe jede Strecke fliegend zurück, hüpft 
also auch nicht von Ast zu Ast oder am Boden 
entlang. Sobald die seltenen Gäste bei uns ein­
treffen, suchen sie eine geeignete Nisthöhle, 
möglichst hoch in alten Kiefern oder Eichen 
gelegen. Zumeist sind dies von Schwarz- oder 
Grünspecht verlassenen „Allwohnungen". Der 

Paarung gehen übermütige Flugspiele voraus, 
bei denen die ganze Farbenpracht des Gefieders, 
Blaugrün, Zimtfarben, Schwarz und Grau in Er­
scheinung tritt. 

Der ohnehin geringe Bestand an Blauracken 
ist auch schon zurückgegangen, wie bei einigen 
anderen Höhlenbrütern, zum Beispiel der Hohl­
taube. Die Voraussetzung für das Vorkommen 
der genannten Vögel liegt bei den Großspech­
ten, die zahlreiche Schlaf- und Nisthöhlen schaf­
fen. So hängt in der Natur eins vom anderen ab. 

In Ostpreußen habe ich, besonders in der Ge­
gend der Rominter Heide, die schöne Blauracke 
häufig bei ihrem Tun und Treiben belauscht. Es 
war meist nicht gerade leicht, denn ebenso wie 
der Pirol zeichnet sich die Mandelkrähe durch 
recht scheues Wesen aus. Fritz Freiesleben 

Forderungen in Bier umgerechnet 
Das Bier, das früher keineswegs Genußmittel, / 

sondern mangels unserer Getränke Kaffee, Tee, 
Kakao, Selters, Limonade ect. Volksgetränk war -
und in verschiedener Stärke, besonders als ' 
„Braunbier" ausgeschenkt wurde, hat in Königs­
berg jahrhundertelang eine überragende Rolle 
gespielt. Ein alter Wahlspruch auf die Berufs­
ideale der jungen Königsberger sagte: 

„aut miles, aut monachus, 
— entweder Soldat oder Mönch — 
aut (oder) Mältzenbräuer im Loebenicht." 

Nicht nur die meisten größeren Häuser der 
Bierbrauer-Stadt Löbenicht, sondern auch viele 
Häuser der Altstadt und des Kneiphofs, z. B. 
der Köttelstraße, besaßen eine Braugerechtig­
keit, d. h. das Recht zum Bierbrauen. Vom Löbe­
nicht, in dem es noch 1829 nicht weniger als 
85 Brauereien gab, heißt es in einer poetischen 
Stadtbeschreibung von 1669: 

„Das Brauwerk dieser Stadt 
Ist weit und breit berühmt, 
Da man in Menge hat 
vom guten, schwarzen Bier." 

(S. a. „Heimatkunde von Königsberg i . Pr., 
Dr. R. Armstedt u. Dr. R. Fischer, V L a . W. Koch, 
Kbg. 1895.) 

Erst die Bildung der Großbrauereien (Joh. 
Phil. Schifferdecker: Begründer der späteren 
Aktien-Brauerei Ponarth) und das Aufkommen 
neuer Getränke ließen die Braugerechtigkeiten 
zu gegenstandslosen Reliquien im Grundbuch 
werden. 

In den Satzungen des „Kneiphöfischen Rosen­
winkels", der Sammelpunkt der Kaufmannszunft 
im Kneiphöfischen Junkerhof war, heißt das Bier 
im Jahre 1558 „Gottesgab, davor wir ihm teg-
lich unnd alle Augenblick zu dancken schuldig". 
Polizeistrafen wurden oftmals in Bier verhängt. 
So finden wir in den Ratsprotokollen des „bier­
frohen Löbenichts" öfters als Buße verzeichnet 
„der Pfarrkirdien ein Stein Wachs und dem 
ehrbaren Rat ein Fass Bier" (s. Dr. P. Rhode 
„Königsbergs Stadtverwaltung einst und jetzt", 
Kbg., Härtung, 1908). Bier zu vergießen, d. h. 
zu vergeuden, galt als große Sünde und war 
nach der Schuffenbräuerrolle des Kneiphols von 
1601 sogar strafbar. Dort hieß es: „Wan die 
Kompaney zusahmen trincket, sol niemand so 
viel Bier vergissen, mehr dan er mitt der Hand 
bedecken kan, oder auf die Erden mit einem 
Fuss, bey 2 Groschen Straff." Gut für Leute mit 
großen Händen und Füßen! — 

Alte Königsberger Handwerker rechneten 
bisweilen noch um die Jahrhundertwende ihre 
Lohnforderungen in Bier um. Ja, ein stadt­
bekannter, nodi heute lebender Rechtsanwalt 
und Notar aus dem Kneiphof beredinete die 
Gebuhrenforderungen gegenüber seinen Klien­
ten wenn sie über die Notariatsgebühren 
seufzten, noch bis zum Zweiten Weltkrieg spaß­
haft nach „großen Elbingern" (sechs „Elbinger" 

= 3 ~ R M ) - Mögen er, seine Berufskollegen 
und Klienten sidi der „Nachrechnungen" bei 
„Kempka" noch mit Freuden erinnern! gn. 
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Masthähnchen, Enten und Puten 
fordern Ä , öi ' ' ' ^ « e d e n e r Rassen kostenl. Preist, an-
ach 47 IVIP ,f, » , J ° S - w ' » ^ ' » » r g . « 3 » Kaunitz. Post-lain 47, le lelon o.i 20 j2/b 30. Abt. liu 

\ Schallplatte: „Lieder aus sorgloser Zeil" 
Mariechen sali weinend Im Garten - Die R ä u b e r b r a u t - Treue 
Liebe hast du mir geschworen - Das Band zerrissen - Die 
Rasenbank am Eiterngrab und viele andere Lieder h ö r e n Sie 
auf dieser Langspielplatte. 25 cm 0. 33 U p M Preis 15 DM. 

R A U T E N B E R G S C H E B U C H H A N D L U N G . 295 Leer. Postfach 909 

Betten u. Aussteuer vom .Rübezahl" 

S Tugm zwAnsieht 
und völ l ig kostenlos mit Rückporto senden wir Ihnen 
das große Stoffmusterbuch - Alles für die Aussteuer -
die beliebte Federn-Kollektion - Or ig inol -Handschle iß , 

Daunen und Federn. Bequeme Teilzahlung für 
Einzel- und Sammelbesteller, lOWochen bis 12 Mo­

natsraten, Buntkatalog gratis. Postkarte lohnt. 
Bewährtes OberbeH mit 25jähriger Garantie 
>-ot blau, freist reseda, gold 

130 x 200 cm m. 6 Pfd. 
140x200 cm m. 7 Pfd. 
160x200 cm m. 8 Pfd. 
80 x 80 cm m. 2 Pfd. 

Das bekannte B e t t e n u. A u s s t e u e r - Spezial - Versandhaus „ R ü b e z a h r 

(fernstem *£>clumick 
m großer Auswahl, auch in Gold und Silber gefaxt. 

B E R N S T E I N - R A S C H K E 
Hamburg, Großer Burstah 1 
Lübeck, Fleischhauerstrafje 8 

Junghennen - Gänse - Enten - Hähnchen - Pulen 
Leistungs-Hybriden in w e i ß , rot u. schwarz, mit Marke, 6 Wo 
3,80, 10 Wo. 5,— ; 14 Wo. 5,80; fast legereif 7,80; legereif 8,80 D M . 
teils schon legend 11,— D M . Kreuzungsvielleger: 12 Wo. 5,20; 
18 Wo. 6,50: legereif 7,50; flott am Legen 9,— D M . M a s t h ä h n c h e n : 
4 Wo. 0,80 D M . Riesen-Pekingenten: 3 Wo. 1,50. 4 Wo. 1.70 D M . 
G ä n s e d. schwer. Rasse 6 Wo. 8. — ; 8 Wo. 9 D M . Breitbrust-Puten 
in w e i ß u. Bronze: 4 Wo. 5,—; 6 Wo. 6,— D M . A b 30 St. Ver­
packung frei. 8 Tg. z. Ans. Vers. Nachn. I.andw. G e f l ü g e l z u c h t 
u. B r ü t e r e i Fr . Brunnert. 4834 Harsewinkel 213. Postfach 109, 
Ruf 3 53. 

Bitte stets An/.eiqenoröße - Breite und Höhe - angeben 

C Stel lenangebote 

Z u v e r l ä s s i g e 

&tuusunijestettte 
findet gute Stellung, Lohn und 
Behandlung in gepfl. mit allen 
techn. Hilfsmitteln versehenen 
Haushalt (Ehepaar mittleren 
Alters). S c h ö n e s Zimmer mit 
Radio vorh. Fahrgeld wird ver­
g ü t e t . Aller, 565 Solingen, 
S c h i l l e r s t r a ß e 13. 

Bis zu 50 Vi Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren. Goldschmuck 
usw. - Riesenauswahl. Angeb v 
W . M . Liebmann K G . . Holzminden. 

Welche Dame m ö c h t e einem allein­
steh., alt. Herrn d. Haush. f ü h -
ren? Zuschr. erb. u. Nr. 54 412 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Z u v e r l ä s s i g e Familie, auch Mutter 
mit Kind, bietet Tilsit-Ragniter 
am Niederrhein, gegen neben­
berufliche Mithilfe in modernem 
Kuhstall Wohnung und Deputat. 
Zuschr. erb. u. Nr. 53 536 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

> inserieren bringt Erfolg 

Wir suchen eine j ü n g e r e 

Stenokontoristin; 
evtl. auch A n f ä n g e r i n , für leichteres aber interessantes 
Aufgabengebiet. 

5-Tage-Woche, Fahrgelderstattung, p r e i s g ü n s t i g e r Mittagstisch. 
Bei Bedarf sind wir bei Wohnraumbeschaffung behilflich. 
Rufen Sie uns bitte unter 45 25 41 an. oder schreiben Sie uns zur 
ersten Information ganz kurz 

L A N D S M A N N S C H A F T O S T P R E U S S E N E . V . 
Hamburg 13 

F ü r unseren Buchversand und unsere Verkaufsausstellungen 
suchen wir als Leiter 

jüngeren föudikändler* 
Neutraler Pkw steht zur V e r f ü g u n g . F ü h r e r s c h e i n erforder­
lich. Neben festem Gehalt zahlen wir Provision und Spesen. 
5-Tage-Woche und p r e i s g ü n s t i g e r Mittagstisch. Rufen Sie uns 
bitte unter 45 25 42 an, um eine unverbindliche Unterhaltung 
zu vereinbaren. K A N T - V E R L A G der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n e V. . Hamburg 13. 

Z u v e r l ä s s i g e , v e r t r a u e n s w ü r d i g e 

rtfuustfekUfiiv 
für 2-Personen-Haushalt zu besten Bedingungen gesucht. 

Frau Hedwig Blank, 463 Bochum-Lgdr., S t i f t s t r a ß e 43. f r ü h e r 

Heilsberg, O s t p r e u ß e n . 

Wir suchen eine 

Östpreußin> 
für das Archiv der Landsmannschaft mit Schreibmaschinen­
kenntnissen. 
Wenn Sie Freude an dieser interessanten, heimatverbunde­
nen T ä t i g k e i t haben, rufen Sie uns bitte unter 45 25 42 an 
oder schreiben Sie uns kurz, damit recht bald eine Rück­
sprache stattfinden kann. Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. . 
U M Hamburg 13, Postfach 8047. 

Lehrerehepaar sucht ein kinderliebes, ordentliches 

jiiniji's Wlüdcften 
mit F a m i l i e n a n s c h l u ß zu sofort od. spä ter . Kochen kann er­
lernt werden. H . Kurschat, 2357 Bad Bramstedt. D ü s t e r n -
hoop 24, Telefon 0 41 92/23 11 

Suche f. mod. Landhaushalt am Rande des S ü d h a r z e s 

ültete ^tuu ober fchepiM ohne *Anfiuny 

wo SIE stundenweise im Haushalt mithilft. Der Ehemann 
k ö n n t e hier od. i. nahegel. Kreisstadt arbeiten. S c h ö n e 3-Zi.-
Wohng. m. Stall u. Garten vorh. Miete frei. Bewerbungen 
sind zu richten an: Frau Ellen Wagner, 3351 Rittergut Rimme­
rode, Post Kreiensen, Tel . : Bad Gandersheim (0 53 82) 8 20. 

%intlerp{le(jetin 
oder yeöitdete &tausdume 

für 2' /sjährige Zwillinge gesucht, die in der Lage ist, die 
Kinder weitgehend s e l b s t ä n d i g zu betreuen und 40jähr. Wit­
wer (Offizier, Ostpr.) den Haushalt (Raum Koblenz) zu f ü h ­
ren. Voraussetzungen: ca. 25—30 J . , ev., gute Schulbildung. 
Geboten wird freie Wohnung u. Verpflegung. Gehalt nach 
Vereinbarung. Einstellung zum 1. 10. 1965 e r w ü n s c h t . Zunächs t 
schriftl. Bewerbungen mit kurzem Lebenslauf, mög l i chs t 
Referenzen und Lichtbild erb. u. Nr. 54 535 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Wohnung 
2 Z i . u. K ü c h e an kinderloses Ehepaar abzugeben. Mann findet 
im eigenen Holzbearbeitungsbetrieb B e s c h ä f t i g u n g (Schreiner 
oder Zimmermann bevorzugt). Frau kann sich evtl. auch be­
t ä t i g e n . Angeb. erb. u. Nr. 54 519 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Steuerberater-Praxis mit kleiner Buchstelle in Niedersachsen 
sucht 

tfuMtuft 
die s e l b s t ä n d i g u. gewissenhaft arbeitet, als Mitarbeiter. Auf­
gabengebiet: Aufsicht im B ü r o , 3 B u c h f ü h r u n g e n , Bilanz­
vorbereitungsarbeiten usw. Praxis kann nach Vereinbarung 
ü b e r n o m m e n werden. Angebote erb. unter Nr. 54 537 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

S u c h a n z e i g e n Ste l lengesuche 

Wir suchen ein ehrliches, fleißiges Hausmädchen 
Sehr gutes Gehalt, alles kassenfrei. Hauskleider und S c h ü r z e n 
werden gestellt. W ä h r e n d dreier Monate befinden sich keine 
S c h ü l e r im Heim. Waschfrau und B ü g e l f r a u vorhanden. 
B ü c h l e r s c h e s Knabenseminar, 812 Weilheim, zwischen Gar­
misch-Partenkirchen und M ü n c h e n . 1747 

Nettes, junges 

Wlüdchen> 
a. Haustochter zum Servieren und für leichte Hausarbeit von 
Privatpension (15 Betten) gesucht. Hilfen vorhanden. Kochen 
kann erlernt werden. Haus Askania, 497 Bad Oeynhausen, 
Herforder S t r a ß e 29. 

Ich suche den ehem. OT-Kamera-
den Ernst H ä r t u n g zw. Renten­
sache. Franz Ruddies, S t r a ß e n ­
w ä r t e r i. R., 4591 Melbergen. 

Wer kann Auskunft geb. üb. Frau 
Frieda Korthals, geb. Matutat, 
geb. i. Hilperswerder, fr. Audi ­
nischken, Post Gahlen. Sie soll 
i. Westdtschld. leben. Ernst Wei­
ß e n b o r n , 2083 Halstenbek (Holst), 
P o s t s t r a ß e 2 a. 

Suche meinen Vater. Walter Ro­
bert K ü s t e r , geb. 1896, Beamter, 
Heeres-Nebenzeugamt, wohnhaft 
i. Instreburg, Calvinstr. 24, letzte 
Nachr. v. Ende 1945 aus K ö n i g s ­
berg aus einer B ä c k e r e i . Ausk. 
erb. Gerhard R. K ü s t e r , 10 Ma-
gnolia Street, San Franzisco 
93 123, Calif., U S A . 

Immobilien 

Krankenschwester, i. u n g e k ü n d . 
Stellg., Raum Ost-Westfalen, 
m ö c h t e sich v e r ä n d . , m ö g l . g r o ß . 
Haus. Angeb. erb. u. Nr. 54 498 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

B e s t ä t i g u n g 
In einer Rentensache werden Zeu­

gen gesucht, die b e s t ä t i g e n k ö n ­
nen, d a ß Walter Philipp, geb. am 
12. 2. 1900 in Labiau, Ostpr., wohn­
haft Labiau, M a r k t s t r a ß e 1, mit 
17 Jahr. v. d. h ö h . Schule als 
Kriegsfreiwilliger im 1. Weltkrieg 
war. Unkosten werden erstattet. 
Nachr. erb. Frieda Philipp. 
5 K ö l n - M ü l h e i m , Buchheimer 
S t r a ß e 42/44. 

Urlaub Reisen 

Für unseren Holzbearbeitungsbetrieb (Fertighausbau) suchen 
wir einen guten 

Votutheitet oder Seht einet meistet 
Wohnung von 3 Zimmern u. K ü c h e ist vorhanden. Bewerb. 
erb. u. Nr. 54 536 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Bungalow, 27 qm. i. Luftkurort 
Herchen an Rentner zu vermie­
ten. Zuschr. erb. u. Nr. 54 324 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Suche zu kaufen: 

1-2-Familienhaus 
im G r ü n e n , m ö g l . N ä h e Indu­
striestadt. Johann Passut, 4660 
Gelsenkirchen-Buer, Polsumer 
S t r a ß e 121. b. Laborius. 

Im s c h ö n e n Al lgäu 

Höheniuftkurort Scheidegg 
804 m hoch, verm. 1-, 2- u. 8-
Bettzimmer m. F r ü h s t ü c k , Ztr.-
Heizung, Balkon, warm. u. kal­
tes Wasser, 6 D M . Aufemh.-
Raum, ruhigste Lage, Liege­
wiese. Haus Ilga, B r ä u h a u s ­
s t raße 23. 

P e n s i o n ä r i n , Ostpr., sucht Ferien­
aufenthalt i. Holst, b. lieb. Lands­
leuten. Zuschr. erb. u. Nr. 54 222 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Katalog kostenlos 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 

w V* Königsberg/Pr. / 

8011 Mündisn-VATERSTETTEN 

A m 8. August 1965 feiert meine 
einzige Schwester, Tante und 
G r o ß t a n t e 

Helene Grohnert 
geb. Grohnert 

fr. K ö n i g s b e r g Pr. 
Nasser Garten 44 

ihren 70. Geburtstag. 

Wir gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit, Wohl­
ergehen und Gottes Segen 

ihre Schwester 
Meta Conrad, geb. Grohnert 
Karl-Heinz Conrad 
nebst Familie 
und alle Lieben aus dem 
heimatlichen Freundeskreis 

2100 Hamburg 90 
Wilseder Ring 91 h 

Gleichzeitig gedenke ich mei­
nes lieben, v e r m i ß t e n Mannes, 
des Reichsbahnoberinspektors 

Max Grohnert und unseres ein­
zigen Sohnes Hans-Dieter 
Grohnert. Wer w e i ß etwas ü b e r 
sie? Helene Grohnert 

r \ 
A m 9. August 1965 feiert unser 
Vater und Opa 

Fritz Faust 
f r ü h e r Taktau, Kreis Labiau, 

jetzt 3321 Salzgitier-
Bruehmachtcrsen, K l . S t r a ß e 3 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren 
K i n d e r 
S c h w i e g e r ­
u n d E n k e l k i n d e r 

Familienanzeigen 
in das Ostpreußenblatt 

A m 13. August 1965 feiert un­
sere liebe Tante und G r o ß ­
tante 

Elise Ohmenzetter 
. geb. Neumann 

fr. Werschen u. Hedwigsfelde 
Kreis Gerdauen 

jetzt 23 Kiel , H e b b e l s t r a ß e 7 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Wohlergehen ihre 
dankbaren 

Hella Rathmann 
geb. Neumann 

Heinz Rathmann 
und Claudia 

Zum 70. Geburtstag unserer 
lieben Eltern 

Hermann Schwoebbe 
geb. 10. 10. 1895 

Helene Schwoebbe 
geb. Schneidereit 

geb. 13. 8. 1895 
gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l i n G a b y 

2202 Bramstedt, Bornkamp 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Hintcrtragheim 12 

•Anzeigenschluß 
jeweils Sonnabend 

k 8 J 
A m 2. August 1965 feierte 
meine liebe Mutti 

Witwe des Oberst a. D. 
Otto Erdmann-Krause 

Frau Gertrud 
geb. Frisch 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
H o v e r b e c k s t r a ß e 13 
jetzt 415 Krefeld 

VdK-Eigenheim 
S ü c h t e l n e r Weg 180 

ihren 78. Geburtstag einsam. 

Es gratuliert herzlichst und 
w ü n s c h t ihr im Andenken an 
den lieben Toten, t L 7- 1981. 
ein gesegnetes, neues Lebens­
jahr 

als Tochter Kaethe Kuhn 
verw. M e y e r - N e u m ü h l e n 
gesch. Zingel 
geb. Krause 

und gibt gleichzeitig ihre Ehe­
s c h l i e ß u n g mit H E R M A N N 
K U H N , Ii. Mermen, K r . Treu« 
hm.;. Ostpr., jetzt 415 Kiefeld. 
VdK-Eigenheim, S ü c h t e l n e r 
Weg 180. bekannt. 

k 5 J 
A m 13. Juli 1965 feierte 

Wilhelm Konegen 
S t e u e r b e v o l l m ä c h t i g t e r 

aus Goldap. O s t p r e u ß e n 
T ö p f e r s t r a ß e 39 

jetzt 59 Siegen (Westf) 
S i e g s t r a ß e 2 

seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

Verwandte 
und alte Freunde 

Am 4. 
unsere 

August 1965 vollendete 
liebe, gute Mutter, 

Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter, Frau 

Anna Stoepke 
geb. Kittlitz 

aus Bladiau, K r . Heiligenbeil 
ihr 80. Lebensjahr. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
reichsten Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

3203 Sarstedt (Han) 
Im Sacke 6 

Unsere liebe Mutti und Groß­
mutter, Frau 

Emilie Kappe 
Witwe des 1942 verstorbenen 

Kreisbaumeisters 
Wilhelm Kappe aus Angerapp 

O s t p r e u ß e n 
feiert am 7. August 1965 ihren 
80. Geburtstag. 

Alles Liebe und Gute und Got­
tes Segen für weiterhin w ü n ­
schen in Dankbarkeit 

H i l d e g a r d K i s t l e r 
m i t L o t h a r 
U r s u l a O r f 
m i t B ä r b e l 

5451 G ö n n e r s d o r f 
ü b e r Neuwied (Rhein) 
F r . - E b e r t - S t r a ß e 19 

Unsere liebe Mutter, Frau 

Ida Hinz 
geb. Schlesier 

fr. K ö n i g s b e r g Pr. 
H a g e n s t r a ß e 16 a 

begeht am 7. August 1965 ihren 
80. Geburtstag. 

Wir freuen uns mit ihr. d a ß sie 
diesen Tag in geistiger und 
k ö r p e r l i c h e r Frische im Kreise 
ihrer Kinder, Enkel und Ur­
enkel erleben darf. 

Gerda Scholl, geb. Hinz 
Margot Fischer, geb. Hinz 
Prof. Robert Scholl 

Worms/Rh., Speyerer S t r a ß e 71 

V J 

A m 9. August 1965 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwieger-. 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Marie Grzeszick 
geb. Wissemborski 

fr. Bahnhof Tolksdorf 
Kreis Rastenburg 

und Labiau, F r i e d r i c h s t r a ß e 20 
ihren 89. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst, w ü n ­
schen Gesundheit und Gotter, 
Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

581 Witten (Ruhr), Beek 34 
bei Lilienthal 

A m 9. August 1965 begeht un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Wilhelm Stamminger 
fr. Warkallen und Gumbinnen 

E r i c h - K o c h - S t r a ß e 1 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
d i e K i n d e r 

326 Rinteln 
Alte T o d e n m a n n e r s t r a ß e 1 

Anzeigentexte recht deutlich schreiben 

f \ 
A m 6. August 1985 feiert un­
sere Mutter 

Minna Mustereit 
geb. R ä h s e 

fr. Widitten, K r . Samland 
jetzt Hambergen, Bez. Bremen 

ihren 81. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
a l l e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

A m 3. August 1965 feierten 

Franz Schwarz 
und Frau Frieda 

geb. Rogge 
ihre Silberhochzeit. 

Es gratulieren herzlichst 
Familie Ernst Rogg-
Familie Lohmeyer 

Lübeck , S c h o p e n h a u e r s t r a ß e r 
fr. G r o ß h e i d e k r u g , Samland 

Unsere lieben Eltern 

Friedrich Krakowski 
und Frau Marie 

fr. Neudorf,. Kr . Neidenburg 
feiern am 10. August 1965 ihre 
Diamantene Hochzeit. 

Es gratulieren herzlichst um. 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit und Gottes Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
nebst Familien 
Enkel und Urenkel 

314 L ü n e b u r g 
Brokwinklerweg 31 
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r 
Zum 80. Geburtstag unseicr lieben Mutti und Omi Frau 

oohanna Schmeer 
die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e von ihren dankbaren Kindern 

M A R G A R E T E , C H A R L O T T E 
E L S A und G E R D 
M E I K E und G E R H A R D 
sowie Enkel 
H A N N E L O R E . SIB1LLA und S E B A S T I A N 

28 Bremen 8, W a r t b u i g s t r a ß e 4. den 13. August 1965 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.. K n o c h e n s t r a ß e 53 

r 
Wir 
heiraten 

Adalbert Pasternack 
Christel Pasternack 
geb. Durny 

J 
S 

6. August 1965 

Essen Gelsenkirchen 
Joseph-Oertgen-Weg 81 N i e n h a u s e n s t r a ß e 8 B 
fr. P r e u ß e n o r t fr. Nf""-*vdroi 

Kreis Sensburg 

r 
j 

Ich gebe die V e r m ä h l u n g mei­

ner Kinder C H R I S T I A N und 

B E A T E bekannt. 

Annemarie Zollenkopf 
geb. Kil ian 

Coburg. R ö n t g e n w e g 28 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

S t e f l e c k s t r a ß e 8 a 

Wir haben geheiratet 

Christian Zollenkopf 
Brigitte Zollenkopf 

geb. Och 

M ü n c h e n . Apr i l 1965 

Hermann Plieizsch 
Beate Plieizsch 

geb. Zollenkopf 

Voccawind, K r . Ebern (Unterfr) 

Juli 1965 

J 
A m 3. August 1965 feierten un­
sere Eltern 

Gustav Link 
und Frau Ursula 

geb. S t ü r m e r 
ihre Silberhochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Glück und 
Gottes Segen 

d i e K i n d e r 
Dorothea Binn6, geb. Link 
Klaus Binne 
Ilsemarie, Winfried 

2000 Wedel (Holst) 
Hellgrund 23 
fr. Landsberg, Ostpr., und 
Schule Sorbehnen 
bei Saalfeld, O s t p r e u ß e n 

/ \ 
Ihre V e r m ä h l u n g geben be­
kannt V . 

Hartmut Sabionski 
Barbara Sabionski 

geb. Hofer 

6. August 1965 

7530 Pforzheim 
Habsburger S t r a ß e 23 

7060 Schorndorf 
A r c h i v s t r a ß e 3 

fr. Angerapp, O s t p r e u ß e n 

V 
40 

A m 8. August 1965 feiern un­
sere lieben Eltern 

Fritz Neumann 
und Frau Ernestine 

geb. Becker 
ihr 4 0 j ä h r i g e s E h e j u b i l ä u m . 

Wir w ü n s c h e n Gesundheit und 
Gottes Segen 

Hansgeorg Neumann 
und Familie 
Manfred Neumann 
und Familie 

422 Dinslaken-Hiesfeld 
B ü n g e l e r S t r a ß e 17 
fr. K ö n i g s b e r g Pr. 
Abbau Lauth 
und Sudauer Weg 4 

Wir wurden am 31. Juli 1965 
getraut. 

Hans-Georg Steffeck 
Gerlinde Steffeck 

geb. Drewler 

2941 H e i d m ü h l e , O d e r s t r a ß e 8 

T 
Gustav Störmer 

Maurer 
• 18. 9. 1896 t 17. 7. 1965 
In stiller Trauer 

Norbert S t ö r m e r , Hamburg 
Schwester Elisabeth 
und Neffe Paul 

1 Berlin 41 
R u b e n s s t r a ß e 82 

Die Beisetzung hat in aller 
Stille in Hamburg-Ohlsdorf, 
Kapelle 2, stattgefunden. 

Wir danken allen für die herz­
liche Anteilnahme. 

Freud und Leid haben nun 
ein Ende, 
Du gingst ein in Gottes 
H ä n d e . 

Nach schwerer Krankheit 
nahm Gott der Herr meinen 
lieben Mann, unseren guten 
Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Freikowski 
im 65. Lebensjahre zu sich in 
die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ida Freikowski 
geb. Woskowski 

Timmerlah, Hopfengarten 17 
den 20. Jul i 1965 
f r ü h e r Lotzen, O s t p r e u ß e n 
N e u e n d ö r f e r S t r a ß e 41 

F ü r die vielen Kranz- und 
B l u m e n g r ü ß e und alle ande­
ren Beweise der Anteilnahme 
beim Heimgang meines g ü t i ­
gen Mannes, unseres verehr­
ten Vaters 

Otto Rösner 
Kreisbiirodirektor i- R-

sprechen wir allen Freunden 
und Bekannten unsern herz­
lichen Dank aus. Insbesondere 
danken wir Herrn Superinten­
denten A c h i l l e s - G ö t t i n g e n und 
den Vertretern des Heimat-
kreises Orteisburg und des 
Landkreises Zellerfeld sowie 
dem Personalrat der Kreisver­
waltung Zellerfeld für die ein­
f ü h l e n d e n , trostreichen Worte 
am Grabe unseres lieben Ent­
schlafenen. 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frau Anna-Elisabeth R ö s n e r 
Annemarie u. Gernot R ö s n e r 

z. Z . G ö t t i n g e n , im Juli 1965 

A m Montag, dem 26. Jul i 1965, 
entschlief nach langem, schwe­
rem Leiden unser guter V a ­
ter, Schwiegervater. G r o ß ­
vater. Schwager und Onkel 

August Neumann 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Max Neumann 

Weddel, den 27. Jul i 1965 
f r ü h e r W ö n i c k e n , O s t p r e u ß e n 

A m 6. Jul i 1965 verstarb im 
gesegneten Alter von 78 Jah­
ren unser lieber Bruder, On­
kel und G r o ß o n k e l 

Rudolf Klinger 
fr. Dittrichsdorf und Regerteln 

Kreis Heilsberg 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Martha Klinger 
A l t e f ä h r R ü g e n 

Emma Jucknies, geb. Klinger 
Wuppertal-Barmen 
S t a h l s t r a ß e 13 

E r wurde auf dem Neuen 
Friedhof in Hamburg-Harburg 
zur letzten Ruhe gebettet. 

+ 
Emilie Bock 

geb. Junglon 
geb. 20. 1. 1895 gest. 23. 5. 1965 

In stiller Trauer 
Reinhold Bock 
Kinder 
Schwieger-
iind Enkelkinder 

5778 Meschede 
A m Rautenschemen 56 
fr Coreniten-Seerappen 
O s t p r e u ß e n 

Ihre Familien-Anzeige 

in das 

Ostpreußenblatt 

P l ö t z l i c h und für uns u n f a ß ­
bar verstarb am 29. Juni 1965 
unsere geliebte Mutter, Toch­
ter, Schwester, S c h w ä g e r i n . 
Tante und Kusine, Frau 

Hedwig Jablonski 
geb. Zeuner 

im Alter von 42 Jahren. 

In stiller Trauer 
Rainer, J ü r g e n . Heike 

als Kinder 
Erna Schwolau, geb. Zeuner 
Stephan Schwolau 
und Anverwandte 

D ü s s e l d o r f , K a m p s t r a ß e 16 
Schmirma, Bochum 
Kerschitten. Ostpr. 

Die Beerdigung fand am 
8. Jul i 1965 in Hamburg-Ohls­
dorf statt. 

t 
Herr, dein Wille geschehe! 

Gott der Herr nahm am 30. Juni 
1965, p lö tz l i ch und unerwartet, 
meinen herzensguten Mann, 
unseren geliebten Vater, 
Schwiegervater, lieben Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Wiepel 
im Alter von 71 Jahren infolge 
eines Herzinfarktes zu sich in 
sein Reic'.. 

In tiefer Trauer 

Margarete Wiepel 
geb. Steckler 

Kurt Wiepel und Frau Emmy 
geb. Lodwig 

Irmgard Schebokat 
geb. Wiepel 

Franz Schebokat 
Gerhard Wiepel 
Ursula Kratz, geb. Wiepel 
Karl-Heinz Kratz 
Christa Kowall ik, geb. Wiepel 
Reinhold Kowallik 
und 9 Enkelkinder 

Bochum, A n g e l i k a s t r a ß e 18 
Pickering, Kanada 
fr. Germau, K r . Samland 

Fern der geliebten Heimat, für 
uns alle p l ö t z l i c h und uner­
wartet, entschlief am 24. Jul i 
1965 mein lieber, f ü r s o r g l i c h e r 
Mann, unser guter Papa. 
Schwiegervater und Opa 

Christoph Dannullis 

im Alter von 73 Jahren. 

Seine tiefe Heimatverbunden­
heit, seine aufopfernde Sorge 
um den Erhalt und den Z u ­
sammenhalt der Familie und 
seine Ehrhaftigkeit sind uns 
Vorbild und Verpflichtung. 

In stiller Trauer 

Emmy Dannullis 
geb. Brahmann 

Hannelore Kakoschke 
geb. Dannullis, und Familie 

Marianne Bahr 
geb. Dannullis, und Familie 

Jutta Gail lard 
geb. Dannullis, und Familie 

Ingo Dannullis und Familie 
Adolf Dannullis und Familie 
Dietmar Dannullis 
ß u r k h a r d t Dannullis 
Martha Brahmann 

als Schwiegermutter 
8 Enkelkinder 

Gernsbach /Murgtal 
im Schwarzwald 
Scheuerner S t r a ß e 16 
den 25. Jul i 1965 

Die Beisetzung auf dem Fried­
hof Gernsbach hat am 27. Jul i 
1965 stattgefunden. 

Nach langem, schwerem, mit g r o ß e r Geduld getragenem 
Leiden ist am 26. Jul i 1965 mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r . Bruder. Schwager und 
Onkel 

W a l d e m a r S c h a a r 
im 65. Lebensjahre von uns gegangen. 

Er folgte seinem Sohn 

Reinhard 
der am 22. Dezember 1944 an der Ostfront gefallen ist. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Schaar, geb. Lelleik 
Heinz Neugebaur und Frau Gisela 

geb. Schaar 
Klaus Schaar und Frau Elfriede 

geb. Koletzki 
Peter Schaar und Frau Brigitte 

geb. Helmsen 
Will i Hunold und Frau Marianne 

geb. Schaar 
und sieben Enkelkinder 

4048 Grevenbroich. S e h i l l e r s t r a ß e 81 
f r ü h e r Unter-Eisseln, O s t p r e u ß e n 

Sie trugen fort nun Deine Bahre, 
Dein Sohn k ö n n t nicht am Grabe stehn. 
Du trugst im Herzen viele Jahre 
die Hoffnung auf ein Wiedersehn. 
Schwer war f ü r Dich der Trennungsschmerz. 
Nun ruhe aus, o Mutterherz. 

A m 23. Jul i 1965 entschlief in Schwerin-Friedrichsthal (Meckl) 
im Alter von 80 Jahren unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Schwester und S c h w ä g e r i n 

W i l h e l m i n e Z a n d e r 
geb. Maler 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ernst Zander 

L ü b e c k - K ü c k n i t z , W e s t p r e u ß e n r i n g 6 
f r ü h e r Assaunen. Kreis Gerdauen 

W u h e l m i n e B e d n a r s k i 
geb. Eisermann 

* 20. 12. 1879 t 21. 7. 1965 

Es trauern um sie 

ihre Kinder 
Hedwig Friedet 

B ü d e l s d o r f , M ü h l e n s t r a ß e 2 
Emmi Saborrosch 

Rhynern. Hammer S t r a ß e 36 
Priedel Ungelehrt 

Rahlstedt. Alter Zollweg 56 
und ihre Enkel und Urenkel 

B ü d e l s d o r f , den 21. Jul i 1965 
f rüher Hohenstein. O s t p r e u ß e n 

A m 24. Jul i 1965 ist nach einem arbeitsreichen Leben unsere 
liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

M a r t h a Brack 
geb. Duchatsch 

R e v i e r f ö r s t e r w i t w e 
f r ü h e r Tapiau/Lieblacken 

sanft entschlafen. 

In Dankbarkeit und Trauer 

Fritz Runge und Frau Edith, geb. Brack 
2301 S ö r e n , Post Grevenkrug üb. Kiel 

G ü n t e r Reichardt und Frau Hihi 
geb. Brack 
2 Hamburg 39, D o r o t h e e n s t r a ß e 9 

und Enkelkinder 

Die Beerdigung fand am 28. Jul i 1965 in Bordesholm (Holst) 
statt. 

Unsere liebe Mutter und Schwiegermutter, herzensgute Oma. 
Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

E m m a R e d z a n o w s k i 
f r ü h e r Kleinkosel , O s t p r e u ß e n 

ist im Alter von 56 Jahren für immer von uns gegangen 

In stiller Trauer 

Siegfried Redzanowski und Frau Waltraul 
geb. M ö l l e r 

Bettina und Annette 
Gertrud Doliwa, geb. Redzanowski 
und Sohn Gotthard 
Otto Redzanowski und Frau Helene 

geb. Sdrojek 

Stockelsdorf, L o h s t r a ß e 101 

Die Beerdigung fand am 15. Jul i 1965 in Curau bei Lübeck 
statt. 

A m 20. Jul i 1965 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
im Alter von 76 Jahren unsere geliebte Tante Trudehen 

G e r t r u d W e i f j e n b e r g 
geb. Stawitz 

Witwe des Molkereibesitzers Fritz W e i ß e n b e r g 
Regehnen, Kreis Samland. O s t p r e u ß e n 

Alle, die Tante Trudehen kannten, wissen, was wir verloren 
haben. 

Ihre geliebte Heimat O s t p r e u ß e n , in der sie nach 1945 nahezu 
drei Jahre lang unendliche Leiden erdulden m u ß t e , hat 
Tante Trudehen tief im Herzen behalten. Die Heimat wieder­
zusehen, war ihr leider nicht v e r g ö n n t . 

Horst und Elisabeth-Charlotte W e i ß e n b e r g 

Bochum, S c h a r n h o r s t s t r a ß e 19 

Ein treues Mutterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen 

Durch einen tragischen U n g l ü c k s f a l l verloren wir am Mon­
tag, dem 19. Jul i 1965, unsere liebe, stets für uns sorgende 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und Tante 

E l i s a b e t h F a l k 
geb. Todtenhaupt 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr . -Lauth 

In stiller Trauer 
Elsa Falk 
Alfred Falk und Frau 

geb. Peters 
Ute und Hanna 

2331 Loose, Kreis E c k e r n f ö r d e , im Jul i 1965 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach kurzer, schwe­
rer Krankheit meine liebe Mutler. Schwiegermutter, Oma, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

A n n a K a m i n s k i 
geb. Staginnus 

im 85. Lebensjahre. 

Sie folgte meinem lieben Vater 

F r a n z K a m i n s k i 
1957 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Tischler, geb. Kaminski 

Hanau a. M . , den 23. Ju l i 1965 
und K i e l - E h a g e n , Trautenauer Weg 3 
f r ü h e r Insterburg. Korschen, Memel, Tilsit 

Z u m 20. Todestag im August 1965 ein stilles Gedenken unseren 
S ö h n e n und B r ü d e r n 

B r u n o . R e i n h o l d u n d W i n f r i e d 

Ernst Buschmann und Frieda 
geb. Skirlo 

Antonie Ziem, geb. Buschmann 
und Familie 
Gertraud Kniep, geb. Buschmann 
und Familie 

N e u m ü n s t e r (Holst), S t ö r k o p p e l 1 
f r ü h e r Arnswald. Kreis Goldap. O s t p r e u ß e n 
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Fern ihrer geliebten Heimat verstarb am 16. Juli 1965 a l 1 

den Folgen eines tragischen Verkehrsunfalles, für uns' alle 
u n f a ß b a r , unsere liebe, herzensgute und stets um uns be­
sorgte Schwester. Schwagerin Tante und G r o ß t a n t e 

Martha Borm 
im Alter von 71 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Georg Schimkus und Frau Klla, geb. Borm 
Walter Laschinski und Familie 
Hans Laschinski und Familie 
Anna Borm, geb. Schimkus, und Kinder 
und alle weiteren A n g e h ö r i g e n 

Oldenburg (Oldb), G o t e n s t r a ß e 31, im Jul i 1965 
Geesthacht (Elbe), Barmbeker Ring 3 
f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung hat am 21. Jul i 1965 auf dem Gertrudenfried­
hof in Oldenburg (Oldb) stattgefunden 

Nach langem, schwerem Leiden hat Gott unsere liebe Mutter. 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Paula Badt 
geb. Wiehert 

Witwe des Pastors Gerhard Badt 

f r ü h e r m Pillau 

im »0. Lebensjahre er lö s t . 

In stiller Trauer 

Pastor Helmut Badt und Frau Eva, geb. Buchholz 
Landeskirchenamtmann Hans Weber und Frau Eva 

geb. Badt 
Ingenieur Hans Wiehert und Frau Gertrud 

geb. Hoff 
und 6 Enkelkinder 

3 Hannover, Grazer S t r a ß e 23. den 24. Juli 1965 

Unerwartet verstarb am 11. Jul i 1965 mein lieber Mann, unser 
herzensguter Bruder 

Hans Lehmann 
im Alter von 3« Jahren. 

In stiller Trauer beugen wir uns Gottes unerforschlichem 
Willen. 

El ly Lehmann, geb. Mohnstein 
Margarethe Schaefer 

geb. Lehmann 
El l i Dannehl, geb. Lehmann 
Ilse Tober, geb. Lehmann 
Christel B ö t t c h e r , geb. Lehmann 

Er folgte seiner in der Heimat verstorbenen Mutter, seinem 
in R u ß l a n d v e r m i ß t e n Vater, seiner am 27. Oktober 1958 ver­
storbenen Schwester Gerda, neben der er seine letzte Ruhe 
fand. 
In Ehrfurcht und Liebe gedenken wir unserer Toten. 

Dortmund, i m Jul i 1965 
f r ü h e r Arnswald, Kreis Goldap 

t 
Seid bereit, ihr w i ß t weder den Tag noch 
die Stunde, wann der Herr kommt 

Gott der Herr rief heute meinen lieben Mann, unseren guten 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und 

August Bernisi 
nach l ä n g e r e m Leiden, fern der geliebten Heimat, im geseg­
neten Alter von 85 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Berta Bernisi, geb. Arndt 
Paul Bernisi und Frau Gertrud 

geb. Will 
Erich Bernisi und Frau Lisa 

geb. Mehlfeld 
Kurt Kaehler und Frau Edith 

geb. Bernisi 
und Enkel in Irmela 

Senne I, Dahlienweg 13. den 22. Jul i 1965 
f r ü h e r Kraam bei Rauschen, O s t p r e u ß e n 

A m 14. Juli i960 entschlief nach schwerer Krankheit der 

Bezirksturnrat i. R. 

Günter Sporleder 
Hildesheim, F e l d s t r a ß e 39 

E r war uns stets ein vorbildlicher Kamerad. Sein Idealismus 

und seine aufrechte Haltung auch in der schwersten Zeit 

waren beispielhaft. Sein Andenken werden wir in Ehren 

halten. 

F ü r den s a m l ä n d i s c h e n Freundeskreis 

Ewald Petter Heinz I b r ü g g e r Kurt Augustin 

Mach jahrelangem Leiden und doch plötz l ich und unerwartet 
entschlief am 20. Jul i 1965 unsere liebe, gute Mutter. Schwie­
germutter. Oma. S c h w ä g e r i n und Tante 

Paula Schulz 
geb. Balzer 

f rüher K ö n i g s b e r g Pr., C laa i l s l raüe 7 a 

im 77. Lebensjahre. 

in stiller Trauer 

Ursula Schulz, geb. Schulz 
Helmuth Schulz 
Dorit Schulz 
und Anverwandte 

3 Hannover-Badenstedt, Nauheimer S t r a ß e 21 

Fern der Heimat e r l ö s t e Gott der Herr heute um 5.30 Uhr 
nach kurzer, schwerer Krankheit unseren lieben Vater. 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r . U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Altsltzer 

Michael Scharnowski 
aus Hohendorf, Kreis Neidenburg 

im 95. Lebensjahre. 

Er folgte seiner ä l t e s t e n Tochter A u g u s t e B i r t h nach 
20 Jahren in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Margarete Scharnowski 

491 Lage (Lippe), L o r t z i n g s t r a ß e 22, den 20. Juli 1965 

Betrachtet mich nicht als gestorben, denn 

ich werde mit denen weiterleben, die 

ich auf Erden geliebt habe. 

P lö tz l i ch und unerwartet, für uns u n f a ß b a r , nahm Gott der 
Herr durch einen tragischen Betriebsunfall meinen lieben 
Mann, meinen treusorgenden Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Emil Matzdorf 
im 60. Lebensjahre zu steh in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
Marta Matzdorf, geb. B r ä m e r 
Erika Fi tick, geb. Matzdorf 
Joachim Finck 
Rainer und Carola als Enkelkinder 
und Anverwandte 

W a t t e n s c h e i d - G ü n n i g f e l d , O s t e r f e l d s t r a ß e 26, den 12. Juli 1965 
f rüher Katharinenhof, Kreis S c h l o ß b e r g 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 16. Juli 1965 in Watten­
s c h e i d - G ü n n i g f e l d stattgefunden. 

P lö tz l i ch und unerwartet verloren wir unseren lieben Onkel 

und Freund 

Fritz Mann 
Friseurmeister i. K. 

im Alter von 65 Jahren. 

In stiller Trauer 

H a n s - J ü r g e n Neubacher 

Klaus Neubacher nebst Frau und Kindern 

Karl-Heinz S p r ä n g e nebst Frau und Kindern 

Lissi Kunze und Tochter 

586 Iserlohn, Gallerweg 6 

f rüher Rastenburg. O s t p r e u ß e n , Angerburger S t r a ß e 5 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach langer Krankheit 
unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Wilhelm Sloksnat 
im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Hollack, geb. Sloksnat 
Willi Sloksnat 

Heikendorf, Wilhelm-Ivens-Weg 1, den 2«. Juli 1965 
f rüher Seestadt Pillau 

Die Trauerfeier fand am 31. Juli 1965 in der ev. Kirche zu 
Heikendorf statt. 

Nach langem, mit Geduld getragenem Leiden entschlief am 
21. Juli 1965 mein lieber Mann, unser guter Vater und Opa 

Heinrich Wittig 
im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 

Alma Wittig, geb. Hoffmann 
Kinder und Enkel 

62 Wiesbaden-Bierstadt, K a n z e l s t r a ß e 36 
früher Perkuiken, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

Fern seiner Heimat starb unser lieber Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r , Herr 

August Jordan 
im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Reinholz, geb. Jordan 

Mainz-Mombach, A n der Plantage 60 
f rüher Schmauch, Kreis Pr.-Holland 

Allen Freunden und Bekannten aus der o s t p r e u ß i -
ß i s c h e n Heimat m ö c h t e ich zur Kenntnis geben, 
d a ß mein lieber Sohn 

Dr. med. theo!.Carl Czapnik 
Hamburg-Wandsbek, S c h a t z m e i s t e r s t r a ß e 43 

nach langer, schwerer Krankheit am 5. Jul i 1965 
verstorben ist. 

Er folgte seinem im Osten 1945 v e r m i ß t e n Bruder 
H a n s und seinem am 14. Mai verstorbenen Vater 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 
A. Czapnik, geb. Christochowitz 

2401 Ratekau bei L ü b e c k 
f rüher Regeln, Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

A m 6. Juli 1965 entschlief nach einem arbeitsreichen Leben, 
fern seiner lieben Heimat, unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r , der 

Landwirt 

Friedrich Sartor 
im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Helene Sartor 

2178 Otterndorf NE. , S c h o l i e n s t r a ß e 17 
f r ü h e r Serteck. Kreis Goldap 

A m 23. Jul i 1965 wurde mein herzensguter, gelieb­
ter Mann und Lebenskamerad, mein guter Vater und 
Schwiegervater, lieber Opi, Bruder, Schwager und 
Onkel, der 

Polstermeister und Dekorateur 

Rudolf Munck 
im Alter von 71 Jahren von seinem langen, schwe­
ren Leiden er lös t . 

In tiefem Schmerz 

Herta Munck, geb. Kappel 
H a n s - G ü n t h e r Munck und Frau 

Ilse, geb. Korfsmeier 
G ü n t e r , Christel und Sigrid 

als Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Minden (Westf), S e y d l i t z s t r a ß e 37. den 23. Juli 1965 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr., A m F l i e ß 44 b 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 27. Juli 1965. um 
10.30 Uhr von der Kapelle des S ü d - F r i e d h o f e s , Simeonstor, 
aus statt. 

Du hast viel Dank verdient, 
Oh, Deine H ä n d e , sie haben treu 
ihr Tagewerk vollbracht. 
Dein Vaterherz hat bis zu Ende 
geliebt, gesorgt, getragen und gewacht. 

A m 22. Juli 1965 verstarb nach kurzer, tück i scher Krankheit 
mein lieber, herzensguter Mann, unser stets treusorgender 
Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa 

Johann Unruh 
im Alter von 78 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Auguste Unruh, geb. S c h ö t t k e 
Reinhold Unruh und Frau Ursula 

geb. Molkenthin 
Hans Unruh und Frau Jutta 

geb. Niese 
Wollgang Radwan und Frau Marita 

geb. Unruh 
Frauke und Hilke als Enkelkinder und 
Kirsten als Urenkel 

Wilhelmshaven, A t h e n s t r a ß e 34, den 24. Juli 1965 
f r ü h e r Zimmerbude, O s t p r e u ß e n 
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Unsere geliebte Mutter, Frau 

Anna Schulz-Hammersdorff 

ist an ihrem Geburtstag, dem 5. Juli iyb5, lur immer von uns gegangen. 

Im Namen der Familie 

Ottomar Schulz 

3388 Bad Harzburg, Dommesstraße 6, Tel. 10 21 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
stört mich nicht in meiner Ruh', 
denkt was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Am 21. Juli 1965 verstarb unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

Marie Zupritta 

im Alter von last 83 Jahren. 

geb. Burbiel 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Elfriede Biernath, geb. Zupritta 

3139 Streetz über Dannenberg (Elbe) 
früher Schwiddern, Kreis Lotzen 

. i . i i „ i i u inii 1965. nach kurzer, schwerer Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 18. Juli UVD, na 
LA \A i .ncor l iphpr Vater, Schwiegervater und Opa, Krankheit, mein geliebter Mann, unser l ieDer v a i c i , ^ M 

unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, der 

Kaufmann 

Franz Haeske 
im Alter v o n 65 Jahren. 

In stiller Trauer 

Erna Haeske, geb. Stege 

Kinder, Enkelkinder und Anverwandte 

56 Wuppertal-Barmen, Große Hakenstraße 49 
früher Memel und Mittel-Warkau, Kreis Insterburg 

Mitten aus seiner Arbeit heraus, die er bis zuletzt in vorbildlicher 
Pflichterfüllung getan hat, wurde heute mein sehr geliebter Mann, 
unser geliebter und verehrter Vater, mein guter Bruder, plötzlich und 
unerwartet abberufen 

Oberst a. D. 

Wilhelm Schilling 
Leibeserzieher 

im Alter von 62 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 

Ruth Schilling, geb. Hoeppener 
Christiane und Peter Schilling 
Marianne Auge, geb. Schilling 

4354 Datteln, Hohe Straße 15, den 6. Jul i 1965 

früher Osterode (Ostpreußen) 

A m 20. Mai 1965 entschlief p l ö t z l i c h an Herzschlag, f ü r uns 

noch u n f a ß b a r , mein lieber Mann und guter Lebenskamerad, 

unser lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater und Opa 

Albert Aisgut 
im 64. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Amalie Aisgut, geb. Rohde 

Kinder, Enkelkinder 

und alle A n g e h ö r i g e n 

3101 Klein-Eicklingen ü b e r Celle 

f r ü h e r Langheim, Kreis Rastenburg 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 15. Jul i 1965 

unser lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Gustav Hecht 
im 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Fritz Hecht und Frau Elfriede 
Franz Hecht und Frau Elfriede 
Richard Hecht und Frau K ä t e 
und 6 Enkelkinder 

32 Hildesheim und 2161 Wedel 62, Kreis Stade 

den 26. Jul i 1965 

f r ü h e r Lichtenhagen, Kreis Samland 

A m 20. Jul i 1965 entschlief nach langer, schwerer Krankheit, 

fern seiner geliebten Heimat, mein lieber Mann und guier 

Vater 

Otto Friedrich Schönleid 
im 77. Lebensjahre. 

In tiefei Trauer 

Frau Auguste S c h ö n f e l d 

Flaesheim ü b e r Haltern, Recklinghauser S t r a ß e 36 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g , Nasser Garten 60 

Was gewesen, werde stille, 
Stille, was auch uns wird sein. 
A l l mein Wunsch und all mein Wille 
Geht in Gottes Willen ein. 

A m 26. Jul i 1965 entschlief nach einem arbeitsreichen Leben 
voller Liebe und G ü t e f ü r uns alle mein herzensguter Mann, 
unser lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater. Opi und 
Uropi 

Julius Müller 
Fleischermeister 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Martha M ü l l e r , geb. Klemundt 
Kurt und Ruth Dettmann, geb. M ü l l e r 
Leo und Ursula Bartsch, geb. M ü l l e r 
Arthur und Christel Witt, geb. M ü l l e r 
Werner und Hildegard Seidel 

geb. M ü l l e r 
10 Enkelkinder und 2 Urenkelkinder 

2000 Hamburg-Stellingen, E r n s t - H o r n - S t r a ß e 10 a 
Bad Oldesloe, N ü r n b e r g 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , G e o r g s t r a ß e 9 

Ein gutes Vaterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen 

P l ö t z l i c h und u n f a ß b a r für uns alle ist mein lieber, unver­
gessener Mann, unser guter, treusorgender Vater, unser lieber 
Opa 

Johann Armoneit 
geb. 18. 2. 1903 

für immer von uns gegangen. 

gest. 14. 6. 1965 

In stiller Trauer 

Martha Armoneit. geb. Petschulat 
und Kindel 
sowie Verwandte 
die nicht dabei sein durften 

8545 Spalt, Windsbacher S t r a ß e 370 i / l f t a 
Besattet am 16. Juni 1965 in Sonnefeld. 

A m 10. Juni 1965 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 
in Meiningen (Mitteldeutschland) mein lieber Bruder 

Bruno Kerkau 
f r ü h e r Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 67 Jahren. 

Es trauern um ihn 
seine Frau, 5 Kinder, 9 Enkel und 
seine Schwester Gertrud Noelle 

geb. Kerkau 
deren Sohn 
und Frieda Kerkau 

1 Berlin 19, N e h r i n g s t r a ß e 21/22 II 
f r ü h e r Ragnit 

A m 12. Jul i 1965 verschied p l ö t z l i c h und unerwartet, f ü r uns 
alle u n f a ß b a r , mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und 
Onkel 

August Tiedtke 
t 12. 7. 1965 * 5. 7. 1883 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Therese Tiedtke, geh Proplesch 

403 Ratingen, S p e e s t r a ß e 35, den 13. Jul i 1965 
f r ü h e r G r o ß b a u m . Kreis Labiau 

Fern der Heimat e r l ö s t e unser Herrgott nach kurzer Krank­

heit unseren lieben Vater. Schwiegervater und Opa 

Karl Baudler 
Reichsbahnbeamter i . R. 

• 29. 10. 1880 f 19. 7. 1965 

f r ü h e r Korschen 

In Trauer und Dankbarkeit 

Siegfried Baudler und Frau Vera 
geb. Ehrenberg 

Herbert Baudler und Frau Ingeborg 
geb. Derdau 

Gertrud Witte, geb. Baudler 
sowie vier Enkel 

Berl in 61, M ö c k e r n s t r a ß e 121 

Die Beisetzung fand i m engsten Familienkreis auf dem alten 
Garnisonsfriedhof in Berl in statt. 

E i n treues Vaterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen 

A m 12. Jul i 1965 entschlief nach schwerer Operation unser 
lieber Vater, Schwiegervater und g ü t i g e r Opa 

Karl Scheffler 
im 82. Lebensjahre. 

f r ü h e r Worienen 

In stiller Trauer 

Maria Eggert, geb. Scheffler 
Albert Eggert 
Martha Langhans, geb. Scheffler 
Ar thur Langhans 
Fritz Scheffler 
Margret Scheffler, geb. Bonnrath 
und 5 Enkelkinder 

2071 G r o ß e n s e e ü b e r Trit tau, Bez. Hamburg 


